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Erftes Buch. 
Anfang der franzöfifchen Revointion. 


Die größte Weltbegebenheit der neueren Seit, die franzöfifce 
Revolution, begann an dem Tage, an weldem nad langen Vor⸗ 
bereitungen endlich die erfehnten Reichsſtände von König Lud⸗ 
wig X VI. eröffnet wurden. 

Die Deputixten ftrömten von allen Seiten nah Verſailles 
md machten am 3. Mat 1789 ihre erſte Aufwartung bei dem König. 
Pan Hatte ihnen Tracht und Geremoniel, vom Jahre 1614 vor= 
geihrieben. (So lange maren bie Stände des Reichs nit mehr 
tinberufen worden.) Klerus und Adel firogten von Gold und Pracht, 
md beide Flügelthüren des königlichen Schloffes rauſchten vor 
rem Einzug auf; der dritte Stand war nur durch ſchwarze Klei⸗ 
tmg und meiße Haldbinden ausgezeichnet, ihm wurde auch nur 
He halbe Thüre aufgemadt. Es war die Frage entflanden, ob er 
ht auch, wie vormald, vor dem Könige knieen folle. Diefe 
Zurüdfegung des dritten, damals wichtigften Standes beleidigte um 
io mehr, als fie im Salon der Polignacs ausgefünftelt worben 
war. Sie ließ fih daher auch nicht durchführen. Als am 
3. Mat die eigentliche Eröffnung der Reichsſtände mit einem 
klerlichen Gotteöbienfte begann, begrüßte den König Iebhafter Zu- 
wi, aber tiefes Schweigen die Königin. Der Bifhof von Nanın, 
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de la Fare, hielt die Predigt und erwähnte darin der bürgerlichen 
Freiheit, mad vom dritten Stande mit Tautem SKlatfihen, wie im 
Theater, aufgenommen wurde. Als er aber im Gebete die drei 
Stände unterſchied, hörte man lautes Gemurmel. Nach dem Gottes» 
dienſt begab man fih in den Ständefaal (salle des menus). Der 
König Hielt die kurze Thronrede und bedeckte fih. Als der Adel 
nun fein altes Recht gebrauchte, fih auch zu beveden, that es ber 
dritte Stand ebenfalld unter einem Widerſpruch, der Lärm ver⸗ 
urfachte, fo daß der König Lieber felbft den Hut wieder abnahm 
und nım alle ihm folgen mußten. Diefe Kleinigkeiten bezeichnen 
deutlich den Geift der Verfammlung. 

Dur den Großflegelbemahrer Barentin ließ der König fofort 
den Ständen feinen guten Willen zu zeitgemäßen Reformen im ge= 
fammten Gebiete der Gefeßgebung und Verwaltung kund geben 
und fie zum Vertrauen auffordern. Nachher langmellte fie Neder 
mit einem drei Stunden langen Finanzvortrag, was ein großer 
Mipgriff war in fo wichtiger Zeit und feine Unfähigkeit zu einer 
großartigen Initiative darthat. Die Negierung hätte nichts dem 
Zufall überlaffen, alles einleiten und in die Sand nehmen, einen 
beftimmten Berfaffungsentmurf vorlegen und die Stände hinrelßen 
müfjen, anftatt fih von ihnen widerwärtig nachzerren zu laſſen. 

Die eigentlichen Gefchäfte der Reichsverſammlung follten mit 
der üblihen Prüfung der Wahlurkunden und Vollmachten jedes 
einzelnen Abgeordneten beginnen. Der dritte Stand fegte voraus, 
daß dies nur in gemeinfamer Sitzung aller drei Stände gefchehen 
könne, Adel und Klerus aber fonderten fi$ ab, um die Prüfung 
für ihren Stand bejonderd vorzunehmen. Der dritte Stand ließ 


das nicht gelten und nahm die Prüfung der Vollmachten feiner - 
eigenen Mitglieder nicht vor, feft erflärend, er werde den Eintritt - 


der beiden andern Stände in dem gemeinfamen Sigungsfuale ab» 


warten. Dad geſchah auf den Antrag des Grafen Mirabeau, 


eines berüchtigten Abenteurers, der, als ein Proletarier des Adels 
und von jelnem Stande ausgeftoßen, auf natürlihe Weife an bie 
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Epige derer trat, die alle bisherigen Gliederungen und Privilegien 
kr Stände umflürzen wollten. Diefer Mirabeau war eine Perſo⸗ 
sification der Revolution felbft, die er einleitete, tief verfchulbet. 
ris & vis de rien, fittenlo8 bis zur Vermorfenheit, ſchamlos, furchte 
har gewaltthätig, von glühendem Haffe verzehrt, dazu von einer 
ieltenen körperlichen Häßlichkeit, aber durch und dur genial. Bon 
rüber Jugend an von eihem harten Vater mißhandelt, den ſchänd⸗ 
lichſten Ausfchweifungen ergeben, bald mit Recht, bald mit Unrecht 
erfolgt und in die Kerfer geworfen, wegen doppelten Ehebruchs 
um Tode verurtbeilt, von feinen Standeögenofien in Verruf er- 
Kärt, fein Leben friftend im niebrigften geheimen Spionendienft 
für das franzöftfhe Miniftertum am Hofe zu Berlin, über den er 
ud ein fEandalöjed Buch gefäärieben hatte, war er durch feinen 
khr aufrichtig und genial audgefprodenen Zorn gegen Hof und 
Adel in feiner Helmat, der Provence, äuperft populär geworden, 
md fo Hatte man ihn zum Deputirten ded dritten Standes gewählt. 
! Adel und Klerus wurden durd die Feſtigkeit des dritten Stan» 
8 beunruhigt. Indem fie nun endlich erfannten, daß fle dem 
Etaate die fo lange vermeigerten Opfer doch mürten bringen müffen, 
rollten fie au den Ruhm davon haben und Hofften, um diefen 
dreis ihre Standesrechte zu retten. Ste erklärten alfo am 23. 
Rai feierlich, fie verzichten auf ihre bisherige Steuerfreihelt, ver» 
harrten aber bei der Theilung der Neichöverfammlung in drei nad) 
Ständen abgefonderten Kanımern. 

Diefe Erklärung, die zur Zeit der Notabeln mit Dank und 
kbhaftem Beifall mürte aufgenommen worden feyn, Tam jetzt zu 
hat und machte gar keinen Eindruf mehr. Man unterhanvelte 
206 bin und her, der Klerus fuchte vergebend zu vermitteln und 
gigte fih, der vielen armen Pfarrer wegen, bie unter feinen Vers 
tetern faßen, dem dritten Stande ungleich mehr zugeneigt, als der 
Adel. Der dritte Stand forderte ihn dur eine Deputation felers 
ih im Namen des Gottes des Friedens und des öffentlichen Wohles 
auf, mit ihm zufammenzutreten, allein der Klerus ſchwankte noch. 


4 Erſtes Bud. 


. Fünf Wochen waren nutzlos vergangen, dem dritten Stande . 
ſchien ed jetzt Zeit zu Handeln. Mirabeau Fündigte mit feiner 
Löwenſtimme am 10. Juni an, ein Abgeordneter von Paris habe 
einen wichtigen Antrag zu machen, und der im even fchüchterne, 
im Denken und Schreiben kühne Abbe Sieyes betrat die Redner⸗ 
bühne, um darzulegen, man müfje aus ber bisherigen Ungewißheit 
herausfommen, dürfe jegt um ber renitenten beiden erften Stände 
willen das Volk nicht länger warten laffen, der dritte Stand möge 
daher die Rechte der gefammten Stände an fih nehmen, die Voll⸗ 
machten nicht ald einzelner Stand, fondern im Namen und mit 
dem Recht der gemelinfamen Stände prüfen und tie Mitglieder der 
einen andern Stände als nicht erſchienen ignoriren, bis fie fich 
einfinden würden. Der Antrag wurde ſogleich angenommen, die Prü- 
fung der Urkunden begann und dauerte bis zum 15ten. Inzwiſchen 
waren zwölf Pfarrer freiwillig eingetreten. Der Hof verhielt ſich 
ruhig, als begreife er die ungeheure Tragweite des von dem brit- 
ten Stande gefaßten Befchluffes nit. Erft als am 17. Junt ver 
dritte Stand erklärte, er vertrete 9%,,, ber Nation, der erfte und 
zweite Stand aber nur *%,.0, und auf den Antrag eined unbedeu- 
tenden Abgeordneten (LZegrand) den Namen einer Nationalver= 
fammlung (assemblee nationale) annahm, erfchrafen die menigen 
Freunde des Hofed und des Alten unter den anmefenden Mitglie- 
dern und verfuchten einen lärmenden Widerſpruch, natürlich ver- 
gebend. Am 18. prockamirte die VBerfammlung ihren neuen Namen 
und verfündigte zugleih dem Volke, fie garantire die Staatsſchuld, 
die Staatscreditoren jollten ſich mithin beruhigen, fie genehmige 
die Steuern, aber nur auf fo lange fie felbft beiſammen ſey, auch 
werde fle unverzüglih Maßregeln gegen die Theurung ergreifen. 
Das hieß eigenmächtig nit nur einen Theil der Souveraine= 
tät, fondern au der Verwaltung felbft an fi reißen. Hof und 
Adel geriethen in die beftigfte Aufmallung und Beſorgniß. Die 
alten Parlamente erboten ſich jegt, alle Befehle des Königs einzu= 
zegiftriren, wenn er fie nur wieberherftellen und dagegen die Na= 
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tionalverſammlung auflöſen wolle. O'Espremenil war der leiden⸗ 
ſchaftlichſte Reactionär geworden. Die Zeit drängte. Schon am 
19. beſchloß die Mehrheit des Klerus, in die Nationalverſammlung 
überzutreten. Das ſollte um jeden Preis verhindert werden. Hof 
md Adel lockten ven König nah Marti, wo fie ihn allein Hatten 
und für ihre Abfichten gewannen. Der fehr befonnene Vorſchlag 
des Herrn von Montedquteu, Adel und Klerus ald Oberbaus neben 
km den dritten Stand allein umfaflenden Unterbaufe zu bilden, 
wurte nicht beachtet. Auch Neckers Vermittlung, die freilich nichts 
gefruchtet Haben würde, murde abgelehnt, jede ftändifhe Sitzung 
mterfagt, der Saal der Nationalverfammlung gefchloffen und erft 
für den 22. eine königliche Sitzung angefagt. 

Der gelehrte Bailly, ber, in aſtronomiſche Studien vertieft, 
ſich wohl nie die Rolle hätte träumen laffen, die er jeßt mit er⸗ 
Raunliher Würde und Umficht ausfüllte, mar felt dem 3. Präft- 
dent der Nationalverfammlung und erkannte nur diefe felbft als 
tie Stelle an, von der er Befehl anzunehmen Habe. Obgleih man 
km nun von Seite des Königs hatte fagen laſſen, mas höchſter 
Bille jey, begab er ſich doch am 20., mie gemöhnlich, zum Sitzungs⸗ 
hal, fand ihn geſchloſſen, proteftirte aber feterlich gegen diefe Maß 
regel, fammelte die unterbeffen angefommenen Deputirten und 309 
nit ihnen auf Mouniers Vorſchlag nah dem Ballhaufe. Hier 
wiſchen leeren Wänden, wo nicht einmal ein Stuhl war, ſchwu⸗ 
im fie ale (nur ein gewiſſer Martin d'Auch ausgenommen, ber 
16 ausdrücklich zu Protocol vermahrte), indem fie ihre Hände 
zezen Bailly, den man auf einen Tiſch gehoben, ausſtreckten, ſich 
sicht eher zu trennen, als bis fie eine neue Conftitution des Kö- 
ugreich8 feftgeftellt haben würden. Von allen Seiten ftrömte das 
Golf herbei und jauchzte Ihnen Beifall zu. 

Am folgenden Tage hielt der König unklugerweiſe die anges 
fündigte königliche Sigung noch nicht, fondern verfhob fie auf den 
3., ließ jedoch das Ballßaus verfperren, aber die Natlonaluers 
ummlung Prgab fd nad ber Eubwigotirche, in welcher Ni vie 
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Mehrheit des Klerus, In feierlidem Zuge eintretend, mit ihr ver⸗ 
einigte und fomit den Plänen des Hofes und Adels zuvorkam, bie 
immer den rechten Augenblick verfäumten. 

Am 23. Juni endlich follte der große Schlag fallen. Ver⸗ 
fatlles wimmelte von Truppen, welche die Nationalverfammlung 
umftelten. In den Saal wurde Adel und Klerus zuerft eingelaf- 
fen, damit fie ihren Sit als gefonderte Stände einnehmen konn⸗ 
ten, der dritte Stand mußte draußen im Negen ftehen bleiben, bis 
ihm zur Platznahme auf den übrigen Siken die Thüre, an melde 
Bailly wiederholt heftig anpochte, geöffnet wurde. Hierauf hielt 
der König eine mit Donner und Blig erfüllte Nede, ver man es 
anhörte, daß fie nicht aus feinem eigenen weichen Herzen Fam. Er 
erklärte alle biäherigen Acte der Nattonalverfammlung für null 
und nichtig, befahl eine getrennte Berathung in drei Kammern, 
wiederholte dad Verſprechen zeitgemäßer Reformen, wahrte aber 
ausdrücklich feine Rechte als Souverain und ala Bollzieher ver 
Gewalt. Das Maaß des Guten, das er zufagte, war überreich, 
und die Grenze, die er gezogen wiſſen wollte, damit die Nationale 
verfammlung fi nicht die Negierung anmaße, war durchaus con⸗ 
ftitutionel und mehr als gerechtfertigt durch die Haltung der Nas 
ttonalverfanmlung. Allein indem er auf den breit getrennten Cu⸗ 
rien bebarrte, fehlen er doch nur das blinde Werkzeug ded Adels 
zu ſeyn und man mißtraute feinen Zufagen um fo mehr, ald er 
fo viel Waffen aufgeboten und gedroht Hatte, die Reichsſtände heim⸗ 
zuſchicken und fih allein als Vertreter des franzöſiſchen Volks zu 
betrachten, wenn man feinem wohlgemeinten Willen nicht fügfamer 
werbe. Sein letztes Wort war ein Befehl, für heute auselnander- 
zugeben. 

Adel und Klerus folgten ihm aus dem Saale, der dritte 
Stand blieb. Mirabeau erhob fih, um gegen die Gewalt zu pro= 
teftiren,, die Verfammlung an den Eid im Balhaufe zu mahnen 
und som König an dad Volk, ald dem die Verfammlung allein 

Seranstwortiiä feyg, zu appelliren. Dex Dberceremonienmeifter 
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einanderzugehen. Mirabeau aber donnerte ihn an, er fey -Fein Ab⸗ 
gorhneter, babe alfo Hier nicht daB Recht zu reden. Man merbe 
bier nur den Bayonetten meiden. Die Verfammlung flimmte bet 
und Brezé entfernte fih, ed dem Könige zu melden. Diefer hatte 
vie Schmäche, fih den Ungehorfam gefallen zu laffen und von der 
bewaffneten Macht Teinen Gebrauh zu machen. Bailly hielt In- 
mischen eine Rede ganz im Sinne Mirabeaus und fagte ten Ab⸗ 
georbneten: Sie find heute, was Sie geftern waren. Man bebat- 
tirte nun fort, als ob nichts vorgefallen wäre, Barnave benüßte 
aber die Stunde noch, um einen Antrag zu ftellen, wonach bie 
Berfammlung die Unverleglichkeit Ihrer Mitglieder erklärte. Somit 
lieh diefer Tag dem neuen Souverain, deffen der König gerne 108 
geworden wäre, boppelte Stärfe. Die moralifche Macht der Na- 
ttonalverfammlung feierte den glänzendften Triumph. Der Anel 
hatte nur feinen ohnmächtigen Haß, der König feine Unfähigfelt 
offenbart. Necker, welcher von ber königlichen Sitzung meggeblieben 
war, empfing deßhalb Hulbigungen, als ob er etwas mehr gethan 
hätte als nichts, 

Der Sieg des dritten Standes war entſchieden. Schon am 
24. vereinigte ſich der Neft des Klerus, am 25. ein Theil des 
Adels, am 27. der ganze Adel mit ihm zu einer Nationalverfanm- 
lung. Vergebens verlangte d'Espremenil, den dritten Stand des 
Hochverraths anzuflagen und vor die Gerichte zu ftelen. Wer 
hätte die Execution übernommen? Der Adel fügte fih aus Ohn⸗ 
mat, und um durch feine Oppofition in der Nationalverfamm- 
lung wentgften® weitere Siege des dritten Standed zu erfchweren. 

Er beging einen neuen großen Fehler, indem er auch noch im 
Shooße der Nationalverfammlung eine Zeitlang ald abgefonderter 
Stand zu erfcheinen bemüht war, nicht zur rechten Zeit eintrat, in 
Mafie fteben blieb, nicht mitftimmte, und ſpäter, ad ver Germi 

 MBung vpos erfolgte, durch Glelchgültigkett oder Ttörennd Daten 
#r Derfammlung eine zu auffallende Beratung beyzlake. Der 
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dritte Stand aber beging einen noch ungleich größeren und folgen» 
reiheren Fehler, indem er den Galerien zu viel Net einräumte, 
Die urfprünglih nur für den Hof beſtimmten Gallerien wurden 
bald ausſchließlich vom Volke, beziehungsmweife vom Pöbel einge 
nommen, und es iſt fein Zweifel, daß fich bezahlte Schreier dar⸗ 
unter befanden. Der dritte Stand ließ fih gerne von dieſem Pu⸗ 
blikum bei feinen Berathungen Beifall zuflatihen, und ſah es 
gerne, wenn die Freunde des Hofes und Adels, fo oft fie das 
Wort ergriffen, von den Ballerien berab verhöhnt und beim Nach⸗ 
baufegehen oft fogar vom Pöbel angefallen und bedroht wurden. 
Der ehrwürbige Präſident Batlly ahnte, wohin das führen werde, 
rüftete fich ernftlih gegen die Tyrannei der Gallerien und wollte 
depfall3 fein Amt als Präfident handhaben, allein wie dur Vers 
abredung wurde fein Vortrag durch einen Sturm von Beifall über- 
tönt und er konnte ihn nicht vollenden. Mirabeau und die Mehr⸗ 
heit des dritten Standes glaubten damals noch der Unterflügung 
von den Gallerien aus und überhaupt des Volkes fehr zu bedür⸗ 
fen, weil man troß der erprobten Schwäche des Hofes Immer Im 
Furcht vor einem Handftreih war. Batlly wurde dur die Ehre 
entſchädigt, Präſident bleiben zu dürfen. Adel und Klerus hätten 
einen Präſidenten aus ihrem Stande durchſetzen Eönnen, wenn ſie 
gleih anfangs gemeinfam mit dem dritten Stande berathen hätten, 
jegt mußten fie ſich einen bürgerlichen gefallen Taffen. 

Bis dabin Hatte die nahe Tiegende große Hauptfladt Paris 
fi$ ruhig verhalten. Nur die Wahlen Hatten eine große Bewe— 
gung veranlaßt, jedoch ohne die Ordnung zu flören. Die Wähler 
hatten das Bedürfniß gefühlt, ihre Verſammlungen fortzufeßen. 
Im Garten des Palais Noyal (dem Herzog von Orleand ge- 
gehörig) war der Sammelplag aller Neugierigen, Unzufriedenen 
und Schreier. Die Beforgnig vor den Anſchlägen des Adels und 
vor einem Angriff der Truppen auf die Nationalverfammlung und 
das Ihr geneigte Volk bielt die Maſſen in lebhafter Spannung 

und ntßt8 mar natürlicher, als daß man ſich nah ver Stimmung 
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der in Paris ſelbſt garniſonirenden Truppen erkundigte und die— 
ſelben für die Volksſache zu gewinnen ſuchte. Der Herzog von 
Orleans iſt nicht frei von dem Verdacht, damals Geld vertheilt 
und die Wühlerei organiſirt zu haben, durch die es gelang, mittelſt 
der berüchtigten Damen des Palais Royal, d. h. der öffentlichen 
Dirnen, die in dieſem Palaſt zur Miethe wohnten, und mittelſt 
Weinſpendungen und Pamphleten die Soldaten zu verführen. Das 
Regiment der franzöflfhen Garde zu Fuß erlag diefer Verführung 
merft. Die Soldaten Tiefen ſchaarenweiſe aus der Kaferne, mohin 
fe confinirt waren, in das Palais Royal. Am 23. Juni erklär- 
ten fie bereits, nicht auf das Volk ſchießen zu wollen, wenn ed 
Ihnen etwa befohlen würde. EIE Rädelsführer wurden in die Abe 
tel gefangen gefeßt, aber vom Wolke befreit. Neiterei, die es hin⸗ 
ven follte, blieb unthätig. Die Nationalverfammlung wurde da⸗ 
von durch eine Adrefle der Pariſer in Kenntniß gefegt und wie 
ſtark fie gewefen gegenüber dem Throne, fo ſchwach benahm fie fi 
gegenüber dem Pöbel. Bon diefem Tage an ftand fie unter dem 
Einfluß der Pöbeladreſſen und Sturmpetitionen. Ste bat mit 
heuchlerifcher Einhaltung der Bormen beim König um Gnabe für 
bie elf Gardiften und der König gewährte fie. Man brachte bie 
Gefangenen nad der Abtei zurüd, um dem Buchftaben des Geſetzes 
zu genügen, ließ fle aber dann fogleih los. Mit dieſem Verfah⸗ 
en fprach fich die Nattonalverfammlung fon im Beginn ihrer 
‚Naht dad Todesurtheil. Ste duldete und heiligte eine Anarchie, 
deren Opfer file werben mußte. 

Bet der Beurtheilung biefer verhängnißvollen Vorgänge, In 
denen fo viel Zukunft lag, darf nicht vergeffen werben, wie fie 
vorbereitet wurden. Jenes Garberegiment hatte gerechte Urfache 
mit feinen Offizieren unzufrieden zu feyn, von denen ed nad dem 
in Frankreich eingeführten preußifhen Syſtem in härtefter Diäct- 
ylin gehalten, in der Bekleidung, Beköftigung und Im Sol hut 
tenlofe Unterflagungen verkürzt und mit fo derfümmüäher Veto 

ptung bebanbelt wurde, daß ein patriarchalticge® Vehiing 
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zwifchen ihnen unmöglich geworben mar. Die Garbeoffiziere bes 

fhäftigten fi nur zur äußerſten Noth mit dem Dienft und ellten 
gleich wieder zu ihren Vergnügungen, ohne nur von der Parabe _ 
mit in die Gaferne zu gehen. Kein Bürgerlicder konnte avanciren, _ 
pie Offiziersſtellen waren ausfchließlih dem Adel vorbehalten. Zus 
dem ſchenkte der Hof den zahlreichen beutfehen und Schweizer Re⸗ 

gimentern, die er im Solde hielt, (e8 waren ihrer nicht weniger 
als 27) weit mehr Vertrauen als den Franzofen ſelbſt. Das 
machte die franzöflihen Truppen gegen jene auffägig und erleich⸗ 
terte ihre Verführung zum Ungehorfam. Alle Truppen murben, 
um nicht gleich der Garde verführt zu werben, aus Paris entfernt. 
Paris beruhigte fi wieder auf etwa drei Wochen und bie - 
Nationalverfammlung Hätte, wie Neder ſehnlichſt wünſchte, ihre ’ 
Aufgabe mit Befonnenheit und Würde löfen Eönnen. Wie Neder 
felbft, fo wünſchte auch eine Partel in der Nationalverfammlung, - 
an deren Spike der einflußreihe Deputirte der Dauphins, Mouse 7 
nier, und mit ihm Lally⸗Tolendal, Clermont⸗Tonnère flanden, die - 
englifche Verfaffung. Aber ein Oberhaus, eine Pairie war jegt > 
fon nicht mehr möglih. Der Hofabel begriff dieſes beſſer, als 
der conftitutionelle Adel in der Verfammlung und erfannte volle \ 
fommen richtig, daß die Zuftände ſchon zu gemwaltfam geworden - 
feyen und daß es ſich nicht mehr von einer gegenfeitigen Abwä⸗ 
gung der Rechte, fondern nur noch von einer Eriftenzfrage handle. \ 
Nationalverfammlung und Volk waren ſchon aus den Bahnen bes | 
conftitutionellen Rechts gewichen und ufurpirten den höchſten Wil-⸗ 
Ien und die vollziehende Gewalt. Unter diefen Umftänden mußte : 
der König vollends unterliegen, erft Sklave, dann Opfer ded ane : 
geblihen Nationalwillens, d. h. der wüthendſten Schreter in der : 
Nationalverſammlung und im Palais Royal werden, oder er mußte " 
die Waffen, die ihm noch zur Hand maren, gebraudhen und ſich 
wenn nicht den Sieg, doch wieder eine mürbige und rechtliche Stel» x 
Jung gegenuber der Natlonalverfammlung erkämpfen. Gr felbft : 
Pate niöt einmal baran. Es waren andere, tie Tür In Gene 
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m. Man verfammelte gegen 30,000 Dann in der Nähe von 
Barts und Verſailles, hauptſächlich deutfche und Schweizerregimen⸗ 
ker ımter dem Oberbefehl des Marſchall Brogliv. Zunähft Paris 
ommanbdirte der Schmeizer Befenval, der megen dieſer Stellung 
und als Ausländer fih den grimmigften Volkshaß zuzog. 

Am 9. Juli erhob ſich Mirabeau gegen diefen kriegeriſchen 
Blan des Hofes und warf unter anderem ber Krone vor, daß fie 
m feig ober treulos geweſen fey, um den Holländern gegen die 
preußtfche Ueberwältigung zu helfen, und anftatt die Ehre und das 
Interefie des franzöflfhen Volks nah außen zu wahren, die Waffen 
Frankreichs lieber gegen dad eigene Volk fehleife. Die Verſamm⸗ 
lung beſchloß eine Mahnung an den König, der aber fein Recht, 
über die Truppen zu verfügen, wahrte und die Aufrehthaltung der 
Ordnung, ja den Schuß der Natlonalverfammlung felbft als den 
Zweck der Truppenaufftellung bezeichnete. In der That, wenn nıan 
ihn nit als das Werkzeug gefhmorner Volksfeinde betrachtet 
hätte, fo würde es Pfliht und Intereffe ver Nationalverfammlung 
geweſen feyn, ihm für diefe Sorgfalt zu danken, denn der Abgrund 
ver Anarchie, der ſich in der Hauptftadt je mehr und mehr öffnete, 
bot der Nationalverfammlung keine Sicherheit. Inzwifchen ver- 
fiumte die kriegeriſche Hofpartet, ihre Drohungen auszuführen. Sie 
erweckte furchtbare Erbitterung und blieb doch unthätig, Tieß den 
Begnern Zelt und lähmte den anfangs guten Eifer der Truppen 
tur zu langes Zaubern. Hatte fle einmal die Truppen geſam— 
melt, fo mußte fie auch Handeln, plöglih Parts militärifch beſetzen, 
die Natlonalverfammlung auflöfen, die Gemäßigten durch Procla— 
mirung der Neckerſchen Anſichten verfühnen ꝛc. Allein ſie ließ bie 
Truppen ruhig ſtehen und ſich langweilen, während ſie Necker, der 
ihr nicht mehr ſchaden, ſondern nur noch nützen konnte, entließ 
und dadurch auch die gemäßigten Freiheitsfreunde von ſich ſtieß. 

Necker hatte dem König verſprechen müſſen, ſich heimlich zu 
entfernen, ala ob baburd Voltsauflaͤufe hätten verhindert werten 
Annen Sonnabend am 11. Juli verſchwand ex ylöglih , hm 
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daß feine eigne Tochter, die naher berühmt gewordene Frau von 
Stasl, etwas davon mußte. Aber fhon am nächſten Sonntagmors. 
gen verbreitete fih dad Gerücht feiner Abdankung und ver Ei 
fegung eines neuen ariſtokratiſchen Miniſteriums in ben Straßen 
von Paris. Zugleich hieß ed, ber Herzog von Orleans fey ver⸗ 
bannt. Alles kam in Aufrubr, aber bie Armee , weit entfernt, 
eine kühne Offenfive zu ergreifen und der Bewaffnung des Volks. 
zuvorzufommen, verbielt ſich paffiv. Zur Verzweiflung der Gene⸗ 
tale hatte der König befohlen, kein Blut zu vergießen. Die Sol 
daten fahen ſich alfo jeder Verhöhnung und Mißhandlung oder 
Verführung von Seite des Volks audgefegt und mußten am Ende 
über die Schwäche der Negierung erröthen oder Tachen. 

Im Garten ded Palais Royal ftleg ein rüdfichtölofer umb 
frecher, aber geiftvoller und in vieler Beziehung Licbenswürbiger, 
ja felbſt fanfter und zartfühlender. Züngling, ein tvealifirter Parte 
fer Samin, Camille Desmoulind auf einen Tif, rief, eine 
Niftole in der Hand, zu den Waffen und ſteckte ein Baumblatt als 
Abzeichen auf den Hut. Alles jubelte ihm zu und die Bäume 
wurden entblättert, um mit ihrem Laube die Hüte der Pariſer zu 
zieren. Später ſteckte man ftatt der grünen Blätter eine Kokarde 
auf mit den PBartfer Farben, Roth und Blau Man bolte bie 
Büften Orleans und Nederd aus einem Wachsfigurenkabinet und 
trug fie im Triumph durch die Straßen. Diefer Bug ſtieß auf 
den Prinzen von Lambedc mit weniger Neiterei feines Regiments 
Royal Allenand. Allein diefer, gemäß dem Befehl Fein Blut zu 
vergießen, befahl erft einzubauen, nachdem er felber Hart angegrif- 
fen wurde. Weil aber ein franzöftfher Garbift gefallen war, trat 
noch in der Nacht zwiſchen dem 12. und 13. Jult die gefammte 
Garde zum Volk über. Während diefed Abends und der Naht 
plünderte der Pöbel alle Waffenhandlungen und das Königliche 
Garde-meuble, aus dem er eine Unzahl alterthümlicher, zum Shell 
Zoßbarer Baffen, die ruhmvollen Erinnerungen der alten Monar⸗ 

PL und ber Ritterzeit abführte. Auch das Kioher q 
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km man vergebens Waffen fuchte, wurde audgeplündert, das Schuld» 
gefängniß aufgefprengt und alle Gefangenen befreit, und rings um 
Baris ſteckte man die Barrieren in Brand, um die Zufuhr zur 
Stadt von ven verhaßten Zöllen zu befreien. 

In dieſer Schreckensnacht ergriff dad Volk die Offenfive, welche 
die Hofpartei verfaumt Hatte. Die Garde marfehirte gegen das 
Regiment Royal Allemand, feuerte und trieb es aus Parts bin- 
ad. Befenval ließ fofort feine Truppen auf dem Marsfelde vors 
ticken, aber die Garde gab auch auf fie euer, das die Schweizer 
a erwidern fich weigerten. Auch die übrigen Negimenter hatten 
jat Eeine Luft mehr zum Angriff und Beſenval z0g fi zurüd. 
der König war fo ftumpffinnig, daß er fih ganz ficher fühlte und 
in der Nacht vom 13. zum 14. einen glänzenden Hofball gab. 

Auf dem Pariſer Stadthaufe organifirte fich inzwifchen der 
Siderſtand. Die Wähler bildeten aus ihrer Mitte eine neue Diu- 
fichpalität, welcher der pr&vot des marchands, Herr von Fleffelles, 
rerſftehen follte. Aber dieſer jedenfalls für die Lage der Dinge ent⸗ 
zever zu frivole und vornehme oder ganz von der Angft verblen- 
ke Mann bildete fi ein, das wüthende Volk mie unartige Kin« 
ir binbalten zu können. Alles verlangte Waffen und die Errich— 
ung einer Bürgerwehr, er fagte auch alles zu, täufchte aber daß 
Sole durch falſche Tröftungen. Waffen kämen, verficherte er, als 
aan aber die Wagen aufbrah, waren fie vol Lumpen. Im Kar 
Auferflofter jeyen Waffen verſteckt, meinte er jegt, man fuchte, 
ind aber nichts. Dagegen fand das immer wüthender gemorbene 
lt am 14. früh im Invalidenhauſe einen reihen Vorrath von 
kinten und Taum damit bewaffnet, ſchrie es: nach der Baſtille! 

Die Bafttlle war eine Kleine, aber furchtbare Eitabelle mit⸗ 
en in Paris, ringsum von hoben fenfterlofen Mauern und trogens- 
xn Eckthürmen eingefchloffen, durch tiefe Gräben von der Stadt 
trennt. Sie beherrfähte mit ihren Kanonen die Stadt und war 
ilerdies als Gefängniß berüchtigt, in dem viele der ausgezeichnet— 
im Geifter Frankreichs und oft Unſchuldige geſchmachtet harten, 
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Opfer einer lettre de cachet durch Mattreffen und Höflinge. D 
Zmwingburg zu bredden, verlangte jebt dad Voll. Man begr 
auf der andern Seite nicht, warum der commandirente Herzog 1 
Broglio fie nicht in beſſern Stand gefett hatte, um die Stadt bu 
fie im Zaume zu halten. Man hatte zu den 82 alten Invalit 
die unter Herrn de Raunay die Befakung bildeten, nur 32 Schn 
zer hineingelegt, die auf einen Angriff gar nicht gefaßt war 
Als das Volk heranmogte und dad Caſtell zur Uebergabe aufl 
derte, erklärte de Launay ſich zu firenger Neutralität bereit, | 
die Kanonen aus den Lucken zurückziehen und gelobte nicht feu 
zu lafien, wenn man nur ihn nicht angriffe. Allein das X 
achtete nicht darauf, einige Verwegene bieben die Kette der 3 
brücke nieder, die dadurch fiel und drangen vor. Als zugl 
Schüſſe gegen das Caſtell fielen, ließ endlich de Launay Be 
geben. Aber das Volk ftürmte unmiderftehlih auch die zweite 3 
brüde. Da mollte de Launay das Eaftel in die Luft fpreng 
murde aber von feinen eigenen Soldaten verhindert, welde x 
Volk ihr Leben durch Deffnung der Thore erfauften. Denr 
wurde de Launay, fünf andere Offiziere und zwei Soldaten ern 
det. Vom Volke waren nur 83 gefallen. Diefes an fih Ei, 
Ereigniß machte doch ungeheures Auffehen in der Welt, weil 
Baftille dad Symbol der monarchiſchen Allgewalt geweſen war, 
jet zertriimmert wurde. Das Volk beſchloß, es Tolle bier I 
Stein auf dem andern bleiben und die Baftille wurde glatt ı 
Boden weg raflıt. Man fand in ihren Kerfern nur nod fie 
Gefangene, vier Wechjelverfälfcher, zwei Wahnfinnige, einen @ 
fen wegen Ermordung eined Bauern. Diefer Bund konnte 
Regierung nur zur Ehre gereichen; aber man zog es vor, fi 
Phantaſie mit Schredbildern der früheren Einkerferungen *) ar 


*) Die berühmteften Opfer der Baftile waren de la Tube und 
Iiffon. Der erftere unterhielt fich in feiner jahrelangen Ginfamfeit mit 
paar Tauben, die er an das Benfter feines Kerkers gelodt, ber andre 
einer Spinne, bie er gezähmt hatte. Aber Herr von Sartines, der f 
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füllen und je meiter vom Schauplag weg, defto Ielchter mar es, 
&igen auszubreiten. Die Preſſe erfann, mas der wirkliche Befund 
ist ergeben Hatte. Auch Fleſſelles wurde jebt ein Opfer ter 
Volkswuth, die er nur zu fehr gereizt hatte. 

In Verſailles manbelte die Nationalverfammlung ein banges 
md richtige Gefühl davon an, daß fie gleichſam zurücdgefhoben 
ig, während Paris allein die Initiative ergriffen hatte. Es Tag 
ik mithin alles daran, den König auf ihre Seite herüberzuzichen 
md mit ihm die conftitutionelle Ordnung aufrecht zu erbalten. 
Iasbeiondere follte e8 ten Anfchein haben, als müfle die Hofpar- 
Ki der moraliſchen Macht der Nationalverfannlung und nicht der 
furht vor dem Pariſer Pöbel weichen. Ste bedrängte daher den 
Konig mit Deputationen. Er aber gab nicht gleih nad. Erſt 
a8 er in der Naht zum 15. Juli genaue Nachricht über tie Er- 
serung der Baftile und über die Bewaffnung von ganz Parts 
afuhr, begann er zu ſchaudern. Man Hatte ihm die Wahrheit bis— 
kran verbehlt. Einem feiner treueften Diener, dem Grafen von 
Hancourt, fagte er noch geringſchätzig: „es ift eine Revolte,“ wor⸗ 
af ihm dieſer ernft erwiderte: „nein, es iſt eine Nevolution.“ 
Las machte den tiefften Eindruck auf ten König und ſchon am 
mern Diorgen befahl er den Abzug der Truppen, rief Neder zu— 
ne und erſchien in ber Nationalverfammlung, um fich derſelben 
zanz Hinzugeben. Die Hofpariet rieth ihm dringend, fih nad 
Rp in die Mitte der noch treuen Armee zu begeben, die Herr 
vn Bouille befehligte und von mo aus ihm ein Ausmeg nad 
deutſchland immer offen ftand, die Hülfe des deutſchen Reichs nahe 
ar. In diefer geficherten Lage hätte er menigftens mit beiferem 
Erfolg unterhandeln Eönnen. : Allein er meigerte fich, weil er dem 
Herzog von Orleans nicht den Pla räumen wollte Er fürdtete, 
nafige Chef der Parifer Polizei, welcher alles ausfpürte, ließ die armen 
Ihiere umbringen. Sartined galt im vorigen Jahrhundert ald das größte 
Scligeigenie und vollbrachte Wunder der Sehkraft im Berborgenen , aber 
Ne Revolution, bie vor ber Thüre fland, ſah er nicht. 
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piefer werde fih des Ihroned bemächtigen. Man fhlug nur 
Königin vor, wenigſtens fie jolle fi retten und nah Wien g 
aber fie wollte ihren Gemahl nicht im Stiche laffen, ein Eveln 
den die Nation nicht zu würdigen verftand. 

Die Nationalverfanmlung empfing den König viel berzt: 
als Mirabeau beabfichtigt Hatte, der vor feinem Eintritt nod 
mahnte, Feine Beifalldzeichen zu geben, denn „dad Schweiger 
Völker fey eine Lehre für die Könige.* Die Mehrheit der 
fammlung folgte , einem beffern und richtigern Gefühl, inder 
alles that, dem reuigen Könige die verlorene Popularität in 9 
zurückzugeben und in biefer verwilderten Hauptſtadt felbft dem 
lais Royal die Zügel der Gewalt zu entreißen. Ohne Zn 
gefhah es in Folge eines fehnellen und Elugen Ginverftändr 
aller Gemäßigten, daß die Abſendung einer großen Deputatior 
Nationalverfammlung nah Paris,.am 15. Jult dazu benugt wi 
den unrubigen Pariſern Bailly zum Maire, Lafayette 
Commandanten der Bürgerwehr, ober mie fie fich jetzt nannte, 
Nationalgarde zu geben. Somohl die Civil» ald Milit 
walt der Stadt Fam dadurch in die Hände der Nattonalverfa 
lung und der damald in ihr noch herrſchenden gemäßigten, 
eonftitutlonellen Partei. Auch verfehlte man nit, den K 
ſelbſt nah Parts einzuladen, um über den blutigen Aufruhr ı 
lichſt fehnel einen Schleier zu ziehen und dem König eine o 
Bürgihaft zu geben, daß man auf Wieberherftelung feines « 
Anſehens bedacht fey, fo wie es ihm Ernft fey, als conſtitutic 
ler König zu regieren. Der König zeigte einige Scheu, ſich in 
Hauptſtadt hinein zu wagen und die Königin nahm mit Thr: 
von ihm Abſchied. Der Empfang war anfangs auch fehweig 
und Bailly vemütbigte den König, indem er ihm an den Th 
die Schlüffel von Paris mit den Worten überreichte: dieſe 
Schlüffel habe man au Heinrih IV. überreidt, damals habe 
König fein Volt wiedererobert, diesmal erobere das Volk fe 
König wieder. Als fih aber der König mit ber neuen Kof 
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f dem Hut am Fenſter des Stadthauſes zeigte und eine kurze 
er herzliche Anſprache an dad Volk hielt, jauchzte ihm alles zu 
d die Verföhnung ſchien vollendet. Der König Eehrte beruhigt 
ich Berfailled zurüd und die Nationalverſammlung machte feinen 
und Liancourt an Bailly's Stelle zu Ihrem Präfidenten. Da- 
a8 floh Artois mit den Polignacd und einer Anzahl anderer 
rinzen und Herren, die am meiflen compromittirt waren, über 
Grenze, ald die erften der großen Emigration. 

Das Äußere Symbol der Verföhnung war, daß man zu ber 
ihen und blauen Farbe ver Pariſer Kofarde noch die weiße 
arbe des regierenden Hauſes Bourbon Hinzufügte und als drei⸗ 
bige Kokarde für das ganze Reich annahm. Lafayette meiffagte 
mals, tiefe Tricolore werde die Reiſe durch die Welt 
vaben. 

Der Bartfer Pöbel und feine geheimen Aufheger waren mit 
et Wendung, welde die Gemäßigten dem Juliſturm gegeben, und 
sit der Art und Weiſe, mie fie pie Vortheile davon nur ſich und 
den König angeeignet hatten, nicht weniger als zufrieden und 
köten e8 darauf an, den guten Einbrud davon fo bald ald mög- 
ih wieder zu flören und das kaum zurüdgekehrte öffentliche Ver— 
muen wieder zu erfhüttern. Wie Hätten dieſe Menfchen nicht 
meegen feyn follen, da fie bisher alles ungeftraft hatten wagen 
Werfen, ba die Soldaten ihnen ausgewichen oder zu ihnen überge- 
ken waren und bie Natlonalverfammlung feltft ihnen Compli⸗ 
;üte gemacht, ihre groben Deputationen und Adreffen angenonı- 
wen und ſich ihr Geſchrei auf der Gallerie hatte gefallen Yaffen. 
GR ermittelt, daß die barbartfchen Blutfcenen, die in Paris er⸗ 
kurt wurden, von geheimen Agenten Fünftlih vorbereitet waren. 
Ban lockte die Opfer herbei und lieferte fie einer ſchon vorher be⸗ 
klten Pöbelmuth aus. Foulon, ein ehemaliger Intendant und 

wg vor wenigen Tagen nah Neckers Entlaffung zum Minifter 
„ murbe abgefangen und nad Paris geſchleppt, am 22. IM. 


& mar allerdings wegen Erpreffungen und Brutalitäten Übel ve⸗ 
DO. Menjel, I Ja 2 
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räüchtigt. Man fagte ihm nah, er habe einmal behauptet, daß, 
Volt müffe noch Gras freffen Iernen, es ſey nichts befferes werth. 
Man fehleppte ihm daher unter ungeheurem Zulauf durch hie 
Straßen von Parts, zu Buß, einen Kranz von Neffen um ben: 
Hals, ein Bouquet Difteln in der Hand und einen Bund Heu auf 
dem Rüden. Umfonft bemühte ſich Lafayette ihn zu retten. Er 
wurbe vor dem. Rathhauſe an einen Laternenpfahl gehängt, * 
ſchnitt man ihm den Kopf ab, ſteckte ihn mit einem Heuwiſch i 
Munde auf eine Pike und trug ihn im Triumph feinen unglüde 
lichen Schwiegerfohn Berthier entgegen, ven man durch einen ges 
fälſchten Befehl eigend® zu biefem Zweck aus Compiegne hatte. 
kommen laſſen. Er war verbaßt, meil er als Intendant die Trup⸗ 
pen um Parts verpflegt Hatte. Man zeigte ihm Foulons Kopf, 
man fol ihm fogar denfelben Hingehalten haben zum Kuß. Auf 
dem Stadthaufe angekommen bemächtigte ſich Berthier eines Ge⸗ 
wehrs und vertheinigte fi ritterlich, bis er unter den Streichen 
des Poͤbels fiel, der auch feinen Kopf auf eine Pike ſteckte und 
dur die Stabt trug. 

Lafayette war außer fi und wollte fein Amt niederlegen, ließ 
fi aber durch Bailly's und der Nationalgarde dringende Bitten 
bewegen, es beizubehalten um noch größere Ausfhwelfungen zu 
verhüten. Inzwiſchen Fam der zurückgerufene Neder an und hielt 
einen Triumpheinzug in Parts. Don Beifall überfchüttet wagte 
er, feinen unterdeffen gefangen gefegten Landsmann Befenval los⸗ 
zubitten. Der Stadtrath gewährte e8, nahm aber fhon den fols 
genden Tag die Begnabigung als illegal zurüd, da felbft Mirabeau 
fle mißbilligte. Der General, der nur feines Königs Befehl bes 
folgt, blieb im Kerker, die Mörder Foulons und Berthierd aber 
blieben ungeſtraft. So war e8 abermals der Pöbel, auf den alle 
Privileglen übergegangen zu ſeyn fchienen, welchen pie andern 
Staͤnde hatten entfagen müſſen. Diefer Pöbel begeifterte fih da⸗ 
ulalo dur dad beruchtigte Lied Ga ira (nur drauf los, es wird 
pa gehend Giner aus Ihrer Mitte brachte Berthiers Herz in ein 
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Kaffeehaus, prüdte Blut daraus in fein Glas und trank mit ben 
Borten: Fein wahres Feſt, mo das Herz nicht dabei iſt! Die 
ouleur de sang de Foulon wurde in den Kaufläden Mode. Mit 
em Geiſt, der fih auf diefe Welfe anfündigte, Hatte die Natio- 
salverfammlung, batten Lafayette und Bailly felbft nur ein Ab⸗ 
tommen getroffen ihn keineswegs beflegt, oder auch nur entſchieden 
kfämpft. Und doch träumten fie noch von einer conftitutionellen 
Autorität. 
Die gänzlicde Niederlage des Königthums und der Artftofratie 
| im Juli und der blutige Aufftand in Parts waren das Signal, im 
‚ ganzen Meiche loszuſchlagen. Keine Behörde, Fein herkömmliches 
Anfehen murbe mehr geachtet. Hier eilte das gebrücdte Volk, alle 
die Freiheit, die ihm von der Nationalverfammlung, ja vom Köntg 
felb war zugefichert worden, fi anzuelgnen, ohne ein Vollzugs⸗ 
geſez abzumarten. Dort brach der Pöbel los, um im allgemeinen 
Zumulte zu rauben. Bewaffnete Banden zogen umher, plünberten 
| bie Schlöffer des Adels aus und brannten fie nieder. Im Elfaß 
N 
) 





begann eine Verfolgung der Juden, die mit ihren Wucher daB 
Landvolk gebrüdt hatten. Auch in mehreren Garnifonen brachen 
Peutereien aus. In allen Städten gährte e8. Auch hierbei, mie 
hei Foulons Ermordung, waren Umtriebe und eine geheime Lei⸗ 
tung von Parts aus im Spiele. Man verbreitete in allen Rich⸗ 
tungen des Reichs die Nachricht, ed würden Räuber Eommen und 
ylindern und. bewirkte dadurch eine allgemeine Bewaffnung des 
Volks, Die allerdings in den Städten und In den weniger verbor- 
benen Provinzen Nationalgarden entftehen ließ, die aufrichtig auf 
Erhaltung der Drbnung und Schub des Eigenthums ausgingen, 
an andern Orten aber nur dem Pöbel Waffen lieh und jene vor« 
geblichen Rauberbanden erft wirklich in's Leben rief. „Krieg den 
. Baläften, Friede den Hütten“ war das Lofungdmort der 
Plünderer, welche praktiſch die Gleichheit übten, indem ſie die 

Rechen arm machten. 
Sn der Nationalverfammlung hätten unter diefen bedenklichen 
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Umftänden alle Anhänger des Königs fi aufs feſteſte an die con⸗ 
ſtitutionelle Partel anfchließen jollen, um eine impofante und einige 
Mehrheit zu bilden, der es möglich gemefen märe, den Gefeken 
wieder Achtung zu verfchaffen. Aber Adel und Klerus Eonnten fi 
immer noch nicht in die neue Lage finden, grollten den Konftitus 
tionellen, fuchten deren weitere Maaßregeln zu hemmen oder ver 
Tängerten mwenigftens bie Debatten und gaben der Umflurzpartet in 
Paris Inımer neue Vorwände. Noch ſchlimmer wirkte der Wider⸗ 
wille des Traftvollen Mirabenu gegen Neder, Lafayette und alle 
bonetten und doctrinären Männer unter der conftitutionellen Par⸗ 
tet, nicht blos meil er als ein Mann ver That die Spfteme nicht 
leiden konnte, fondern auch weil er fich felbft noch eine große Molle 
in ber Revolution vorbehielt, alfo die Nevolution nit fo bald 
zum geſetzlichen Abſchluß kommen laſſen wollte. ine Zeit lang 
ſcheint er für den möglichen Kal ciner Flucht oder Ermordung des 
Königs an die Negentfchaft des Herzogs von Drleand gedacht zu 
baben, für ben er die Negierung geleitet haben würde. Er gab 
aber fiher diefen Gedanken balt wieder auf, da ſich der Herzog 
unfähig erwieh Seitdem batte er nur im Sinn, noch unter dem 
ſchwachen König Miniſter zu werden. Sein mädtiges Mebners 
talent beberrihte zwar Immer noch tie Nattonalverfammlung unb 
riß fle oft and dann no bin. wenn fie fi vorgenommen hatte, 
ihm zu witerfleden; allein fie war doch für ihn nicht gelehrig und 
fügfam genug. als dan er nicht die Vöbelaufſtände in Parts im⸗ 
mer not noͤrbig gehabt bit. um fie einzuſchüchtern. Endlich trat 
unter den Conſtitutionellen ſelbſt eine Sraltung ein. Die Einen 
(Mounier. vally Telenral.®) Giermont- Tonnen wat Neckert 
Freunte) wollten FÜR vom biteriiden Boten nit meanen, betrach⸗ 
teren die im Augendlicke unterlidgaenden Claſſen unt JIntereſſen doch 
ne ale verbanden, gedörten theile zur ariftodeliſden Schule des 
Montedquien. tbeil® zu den Rndngeru er enaliſchen Verfaſſung. 


) Gebe IP bingeridgieten Ünarerununt wa Kakten. 
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ıdern (Barnave, Duport, vie beiden Brüder Lameth ꝛc.) 
wollten etwas abſolut Neues, gehörten der platoniſchen 
des Rouſſeau an und nahmen nicht, wie jene, das einmal 
lich und geographiſch Beſtehende und Bleibende im Cha⸗ 
in der Lebensart, dem Bildungszuſtand, den natürlichen 
jen bed Volks, ſondern den jeweiligen Volkswillen, bie 
es Augenblicks, zur Grundlage der neuen Verfaflung. Sene 
dem Volke die ungebeuren Ausſchweifungen erfparen, von 
doch am Ende wieder zum Natürlichen zurüdfehren mußte. 
agegen zuwelfelten nit, durch einen einfahen Willensact 
nmärtigen erleuchteten Volksvertreter werde ſich das Volk 
verwandeln und umgeſtalten und auf eine neue und höhere 
es Daſeyns erheben laſſen. Dieſe Partei, die außerhalb 
tionalverſammlung in dem ſogenannten bretoniſchen Klub 
'ammelte, neigte zur Republik, unterſchied ſich aber von der 
partei in Paris durch Ihre feine Geſittung. Klub, ein aus 
» geborgted Wort, war damals der Modename für alle 
ereine. Der Klub Breton in Verſailles war jüngft von ben 
dneten der Bretagne gegründet worden. Mirabeau ſchloß 
ı an, jedoch ohne fih Ihm Hinzugeben. Auch Steyes ge⸗ 
atürlicherweiſe dazu, da diefer ſchon feiner berühmten Schrift 
n dritten Stand ganz die alles nivellirende Tendenz Rouſ⸗ 
zu Grunde gelegt hatte. 
(8 bie fchlimmen Nachrichten vom Lande fih häuften, be 
ite ſich des Adels in der Nationalverfammlung eine Stim- 
in der Zurht und Humor wunderlich gemiſcht erſchienen. 
ırgund allein waren 72 adellge Schlöffer nievergebrannt 
‚ aus ben andern Provinzen tft die Zahl nicht ermittelt. 
yatte der Abel noch zu verlieren, das ihm nicht mit Gewalt 
nen wurde? Er entfchloß ſich alfo, vollends alles freiwillig 
fern. Einige ſchwärmeriſche Breiheitäfreunde in der Welfe 
tte's thaten ed ernſtlich; viele aus Furcht, um das wüthende 
wmfrieden zu fellen und dad eigene Leben zu vetten. ner: 


— 
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in der ausgefprochenen Abfiht, Del in's Feuer der Revolution zur 
gießen und deren Ausfchweifungen gefliffentlich übertreiben zu hel⸗ 
fen, damit die Natur deſto bälder dieſe ſchreckliche Krife überſtehe 
und Erfhlaffung oder die Einmifhung des Auslandes zum Alten 
zurüdführe. Nur aus diefen nahe liegenden Gründen und keines⸗ 
wegs aus einer aufmallenden Begeifterung ergriff am 4. Auguft 
der Adel die Initiative, um alle feine Privilegien geſetzlich vernich⸗ 
ten zu laffen. Der freifinnige Vicomte von Noailles machte den 
Anfang, ihm folgte der Duc d'Aiguillon. Beide ſchlugen die Ab⸗ 
fhaffung aller Feuballaften vor, um dad Landvolk zu befriedigen. 
Der gefammte Adel flimmte zu. Der Klerus that daffelbe in Bes 
zug auf feine Güter, dann begreiflih- auch die Deputirten des drit⸗ 
ten Standes (ohne Vollmacht dazu), In Bezug auf alle einfchla- 
genden Rechte der Eorporationen und Gemeinden. Diefe Impros 
vtfation des Adels überrafehte die Verſammlung und riß auch bie 
Gallerien Hin. In einer allgemeinen Trunfenheit der Begeifterung 
wurde die ganze Nacht durch gewettelfert, Privilegien zum Opfer 
zu bringen. Man befhloß, den Landmann von aller und jeber 
Laft zu befreien, von ber Leibeigenfhhaft, von den Frohnen, von 
den Abgaben an den Gutöherrn, vom Zehnten, von der Patrimos 
nialgerichtöbarkelt, vom Wildſchaden (durch Freigebung der Jagd), 
man beſchloß ferner, die Gleichheit aller Franzoſen zu becretiren, 
indem alle ohne Unterſchied der Geburt zu allen Stellen im Civil 
und Militär befähigt feyn follten und auch Feine Provinz, Feine 
Stadt mehr irgend ein Vorreht behalten folte. Nur ein Mann 
wiberfegte fih in Bezug auf ven ehnten. Abbe Steyes, derſelbe 
unhiſtoriſche Syſtematiker, von dem zuerft der Gedanke audgegan- 
gen war, alle Stände zu nivelliren und das Volk, nah Auflöfung 
feiner natürlichen Glieberungen, in eine Summe von Atomen, in 
einen Sandhaufen zu verwandeln, derfelbe Sieyes erfannte doch, 
daß unter allen Leiftungen des Landmanns die des Zehnten bie 
natürlichfte, für ihn felbft am mindeſten läftige fey, die, wenn fie 
wegſtele, durch welt läſtigere würbe erfeßt werben müflen, und 


zu 
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vertbeidigte ihn. Aber man hörte ihn nit. Da rief er das be⸗ 
rühmte Wort: „Ihr wollt frei feyn und verſteht nicht einmal ge⸗ 
recht zu ſeyn.“ 

Ehe die Verſammlung die neue Verfaſſung berieth, glaubte 
fie derſelben eine allgemeine Declarirung der Rechte des Men- 
ſchen vorangehen laſſen zu müſſen, nad tem Beiſpiele der Nord- 
amerikaner, und um ſcharf das Princip zu bezeichnen, nach welchem 
die Conſtitution Frankreichs entworfen werden ſollte. Darin wurde 
nun wirklich als in einem weltgeſchichtlichen, gewiß ſehr merkwür⸗ 
digen Denkmal der ganze große Irrthum des philoſophiſchen Jahr⸗ 
hunderts niedergelegt, demzufolge 1) die Menſchen in Maſſe und 
jeber Einzelne zur Sreiheit berufen und jeder dem andern vollkom⸗ 
men glei ſeyn folle, und 2) die Maſſe fih durch die von ihr ge- 
wählten Organe jederzeit felbft regieren, nur immer ihren jewei⸗ 
ligen eigenen Willen an fi vollziehen laſſen fole. In Bezug auf 
den erften Punkt ließ man außer Acht, daß die Natur, der unver⸗ 
änderlicde Typus der Racen, das Elima, die Beihäftigungen, auf 
welche die Menfchen nun einmal, um leben zu Zönnen, unabänder- 
lich angemiefen find, die Unmöglichkeit, alle zur Philofophie und 
feinen Bildung zu erziehen, die geiftige Unfähigkeit und Schwäde 
ſelbſt in ſo vielen Gliedern der gebildeten Stände, die unendliche 
Verſchiedenheit ver Charaktere und Temperamente der VBorausfegung 
der Gleichheit und fomit auch der Möglichkeit einer gleichen Be⸗ 
fühlgung zur Freiheit felbft dann widerfpricht, wenn es möglich 
wäre, alle Hiftorifhe Erinnerung und alle Gewöhnung zu vermi- 
hen. In Bezug auf den zmeiten Punkt befand man fih in einer 
Täuſchung, die nur zu bald unbarmherzig beftraft wurde, denn, 
Indem man ven jeweiligen Nationalwillen zum Souverain machte, 
unterwarf man ſich den graufamen Launen eines von Demagogen 
gelenkten Pöbeld. Dennoh war der Irrthum, den fo viele und 
jwar die evelften Menſchen damals theilten, nit nur dur die 
Dinge, die vorbergegangen waren, gerehtfertigt, ſondern hatte 
auch etwas Serzerhebendes und wahrhaft Schönes. Nah ſo wielen, 
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bie Menſchheit entehrenden Mißbräuchen des Despotismus und der 
ariſtokratiſchen und klerikalen Corruption erhob man ſich zu einem; 
Ideal reinerer und edlerer Menfchlichkeit und hoffte einen Augen . 
blick, es verwirklichen zu können durch bloße Willenskraft umb R 
durch Erziehung der Tünftigen Generationen. Es war nur ein" 
Traum, aber von fhönen Seelen geträumt, die felbft nicht Schub ' | 
waren, daß die Wirklichkeit ihrer Worausfegung nicht entſprach. 
Was anı meiften zur Täuſchung beitrug, war dad Beiſpiel Nords | 
amerikas. Dort machte man von der Freiheit einen mäßigen und . 
würdigen Gebrauch, denn die Bürger waren fromme und nüchterne 
Haudväter, von einer anglosgermanifhen Race und lebten in da⸗ 
mals noch wenig bevölferten, faum dem Urwald abgewonnenen 
Gegenden, ferne von der Bildung und Gorruption einer fo alten 
durch und durch verborbenen Nefldenz, mie ed Paris war. Dennoch 
glaubte Lafayette, jene Bürgertugend vom Delaware an die Seine 
verpflanzen zu Eönnen, in den Mittelpunkt eines Volks, von dem 
noch kurz vorher fein Götze Voltaire felber gefagt hatte, es fey 
Halb Affe, Halb Tiger. 

Die Eonftitution war der Idee nah ſchon eine republikanifche, 
wenn fie auch noch einen König als erften Diener des Staats bes 
ſtehen ließ, der aber nur den Nationalwillen, wie er durch bie 
Nattonalverfammlung ausgefprochen murbe, vollzichen follte. Der 
enorme Widerſpruch zwiſchen dem republifantfhen Geift und ver 
monarchiſchen Form trat hervor in hen langwierigen Kämpfen um 
das Veto. Wer irgend noch dem tumultuarifchen und immer 
wechſelnden Volkswillen ein confervativeg Gegengewicht erhalten 
wollte, mußte dem König das Recht ſichern, übereilte, leidenſchaft⸗ 
liche und ſchädliche Befchlüffe der Verfammlung dur fein Veto zu 
hemmen, wenigſtens deren Ausführung zu verſchieben. Auf der 
andern Seite aber erſchien ed mit Recht fonderbar, daß der König 
al8 ein einzelner Mann, der noch dazu unter dem Einfluß der ges 
flärzten Artftofratie und des Auslands zu ftchen (dien, das Recht 

Paben folte, zu verhindern, was 25 Milimen Marien, vod 
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nmte Volk der Franzoſen wollte Daher wurde der Pöbel 
ı daB Veto aufgehegt, der deſſen Sinn fo wenig und bald 
er fo gut begriff, daß er nicht eine Sache, ſondern eine Per⸗ 
barunter verftand, befier belehrt aber den Köntg und die Kö- 
ı nur noch Herr und Madame Veto nannte. 
Mit Recht bemühten fich die Eonftitutionellen, nah dem Mu⸗ 
ber engliſchen Verfaſſung dieſes fo blosgeftellten Königs An⸗ 
durch ein Oberhaus zu verflärfen und ver Demofrarie ein 
ariftofratifhen und monarchiſchen Elementen zufunmengefegtes 
ngemwicht zu geben. Uber der alte Adel mar fchon zu verhaßt, 
ſtändiſche Gliederung ſchon von der öffentlichen Meinung zu 
nmt verdammt worden, ald daß aus dem Oberhaufe mehr als 
Hoßer Senat over Rath der Alten Hätte werden können. Als 
Adel ſah, daß er ald Stand doch nit darin vertreten feyn 
e, ſtimmte er felbft gegen die Conftitutionellen und mit ben 
ofraten für eine Kammer, 10. Sept. Auch Virabeau 
ate mit ben legtern und war fehr thätig, die auffeimende 
t der firengen Conftitutionellen zu unterbrüden. Als Thou⸗ 
ein Anhänger Neders, Präſident ver Verfammlung geworden 
ihredte ihn Mirabeau dur die Drohung mit einem aber- 
zen Bolkdaufftand in Paris, fo daß er licher zurüdtrat und 
Borfig an Chevalier vom bretonifhen Klub abgab. Als nun 
108 der König felbft und Neder fih in Bezug auf dad Veto 
ner Halbheit zu helfen fuchten, und da fie das abfolute Veto 
durchzufegen hofften, oder wenn fie ed durchfeßten, den Volks⸗ 
zu fehr fürdteten und ſich mit dem aufſchiebenden Veto begnü- 
zu Eönnen glaubten, verzweifelten die Conftitutlonellen. Mi⸗ 
m wandte fi ihnen in diefer Angelegenheit wiever zu. Da 
lbſt einmal Minifter werden wollte, wußte er das Veto gut 
ürbigen. Da er feine Republik, am wenigften eine bemofra- 
„ fondern ein ſchwaches Königthum wollte, in dem er ald 
er Geiſt für den König regieren follte, fo war feine Verthei⸗ 
ig des abjoluten Beto fehr natürlih. Aber ex ſehte rd ihr 


— 
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Dur, dic Verfammlung vereinigte fih mit dem König auf bai 
fufpenfive, 11. Sept. | 

Die Aufmwieglerpartei des Palais Noyal in Partd war dei 
Streit um dad Veto mit lauerndem Argwohn gefolgt und hatk 
durch Mede und Schrift den Pöbel gegen dad Veto aufgehept 
Die Seele diefer Bartei war Danton, ein verborbener Advoka 
von riefiger Größe, einen von Leidenfchaften noch mehr als va 
den Blattern zerrifienen faft negerartigen Geſicht und ſchreckliche 
Löwenftimme, ganz geihaffen, um große Volkshaufen zu beherr 
fen, ein Mirabeau des Pöhels. Er feheint von Anfang an ia 
Solde Orleans geftanden zu feyn, für den er auch fpäter noch im 
mer ein geheimes Intereffe verrieth. Er brauchte zu feinen Aus 
fhmweifungen Geld und nahm ed fpäter au vom Hofe. — Neber 
ihm mar der mächtigſte Agitator als Volksredner und Iournaltf 
Camille Desmoulins, den wir fon Eennen, und furdtbarer al 
alle andern, wenn auch nur durch feine Feder, fing damals ſcho 
der greulide Marat an, in feinem Volksblatt ami du peupk 
dem unverföhnlihften Haſſe die pöhelhafteften, ſchmutzigſten um 
zugleich biutvürftigften Worte zu leihen. Ein verborbener Medi: 
einer aus Neufchatel in der Schweiz, abgedankter Stallarzt bei 
Herzogs von Orleans (Hundedoctor), elend an Leib und Seele 
eine Eleine, magere, erbärmliche Figur von abſchreckender Häßlich, 
keit, ungeheuer reizbar und beſtändig zitternd in nervöfer Auf 
regung, concentrirte er doch eine furchtbare Lebenskraft in ven 
gleihfam elektrifhen Schlägen, die aus feiner Franken Hand fr 
fein Blatt fuhren und die Volksmaſſen durchzuckten. Er hatt 
früher feine Exiftenz faum friften Eönnen, war als mittelmäßige 
Naturforfher von den Gelchiten mit Verachtung behandelt worden 
und wollte fich jegt an der geſammten höhern Gefellfhaft rädgen, 
indem er den Pöbel gegen diefelbe aufhegte. Neben ihm thaten 
ſich als eigentliche Führer der Maffen damals hervor der Marquit 
de &t. Huruque, eine Seele vol Gift, der früher von feiner Ne 

Allſe In bie BaftiNe gebracht worben war und {et 
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ſelſchaft eben fo rachſüchtig war, wie Marat und Mirabeau. Ferner 
fr Gerichtsbote Malllard, der ſich beim Sturm auf die Baſtille 
hervorgethan, der Pole Lozowski ac. Auch eine Amazone Hatte ſich 
kin Baftillenfampf ausgezeichnet und war ſeitdem bei den Volks⸗ 
‚„B enfläufen flet3 voran. Thoͤroigne, zubenannt die ſchöne Lüttiche⸗ 
Jun, war, obgleih ſchon 30 Jahre alt, doch noch fehr reizend, 
img einen Federhut, ein kurzes blaues Kleid, Säbel und Piftolen 
au eine Meitpeitihe. Zu Mertcourt bei Lüttich geboren, war fie 
von einem Edelmann verführt worden und immer tiefer in Schande 
gfunfen, der fie fih plöglih auf eine heroiſche Art zu entrei⸗ 
fen fuchte, um ſich an der Artftofratie zu rächen, deren Opfer 
fe gemorden war. Ueberhaupt fingen die Weiber an, fih in 
He Revolution zu miſchen. Die berüchtigten Pariſer Fiſchweiber 
4 (Boiffarden) machten von ihrer alten Macht, der Grobheit, jebt 
=! einen polttifhen Gebrauch, und trugen das melfte bei, Sprade 
ı md Benehmen der demofratifchen Partei zu verwildern. Auch in 
Nefer Beziehung war ein Extrem in’8 andere übergefprungen. Die 
3] Serruption des Hofes Hatte fich bisher mit allen Grazien feiner 
a Errache und Sitte verhält, die angemaßte Tugend des Volkes 
del ug dafür nun eine fludirte Ungeſchliffenheit zur Schau. 
st Bailly mußte ald Maire von Parts feine ganze Zeit der drin⸗ 
4 Yaden Sorge um die Lebenömittel opfern. Tag und Nacht quälte 
wii a ſich ab, dieſelben herbeizufhaffen, um ben grimmigen Gerberus 
un; WI Revolution mit Brod menigftens hinzuhalten. Auch die Nas 
ümalverfammlung hatte mitten unter Ihrem Iheorienftreit Zeit ge- 
men, dem leeren Staatsſchatz einigen Nothbedarf zufließen zu 
kfin durch eine patriotifehe Steuer vom vierten Theil des Ein- 
kommend. Aber es war nicht Jedermann fo patriotiſch gefinnt, 
bleie Steuer zu bezahlen. Faſt überall war dad Land in Gährung 
ser offenem Aufſtande. Daher auch die Lebensmittel, che fie nad 
Bariö famen, oft untermegd aufgefangen wurden. Um bie brod— 
liſen Arbeiter in Paris zu befohäftigen, gründete Baikly auf tim 
Bentmarsze die erſſen Nationalwerfftätten, worin 17.000 
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Arbeiter täglich 20 Sous -verbienten. Die Mittel dazu, wie für 
den Brodauffauf, mußte der Staat der Stadt Itefern, denn fchon 
Bing die Extftenz der Negierung vom guten ober böfen Willen 
einer einzigen Stadt ab. Der Nothſtand forderte zu Vergleichun⸗ 
gen auf. Der Hof von Verfatlles ſchwamm immer noch ſcheinbar 
im Ueberfluß. Daß man dad Brod dort holen folle, ging wie eine 
Ahnung durh Parts. Einige glaubten mit Net, menn der Hof 
und die Nationalverfammlung nah Paris überflevelten, würden 
bier auch Lebensmittel und Geld fi wieder häufen. Die Demo 
fraten aber Hatten den Nebengedanken, Hof und Berfammlung 
unter die unmittelbare Aufficht und Zuchtruthe des Pariſer Pöbels 
zu fielen, um mit ihnen anfangen zu Eönnen, was man wollte, 
Der Hof felbft gab die unglüdliche Veranlaffung tazu, daß biefe 
böfen Gedanken ſchneller reiften. 

Da der König fi mit der Nationalverfammlung in ein vers 
trägliches Einvernehmen gefegt hatte, glaubte er Teinen Anftoß zu 
erregen, wenn er, um ſich vor Pöhelaufläufen zu ſchützen, wenig⸗ 
ſtens ein Regiment Lintentruppen nah Verſailles kommen Tief. 
Es war dad Negiment Tlandern, welches nur, indem es einen 
Gewehrtrandport aus Flandern für die Nattonalgarde von Paris 
deckte, vorübergehend da zu ſeyn fehlen, und überbies dem Com⸗ 
mandanten der Nationalgarde von WBerfailles unterftellt wurde. 
Allein bei einem Gaftmahl zu Ehren der Offiziere dieſes Regi⸗ 
ments, am 1. October, ſprach fi die royaliftifche Stimmung zu 
laut und unvorfihtig aus. Der König erfehlen mit der Königin, 
man 309 die Degen und ſchwur ihnen Treue. Man fang das ro⸗ 
yaliftifche Lied, melches nach einer damals beliebten Oper der treue 
Sänger Blondel dem gefangenen König Richard Löwenherz gefun- 
gen: 6 Richard, 6 mon roi! und hatte noch fo viel Wein übrig, 
daß man ein Paar Tage fpäter, um ihn vollend8 auszutrinken, 
dad Feſt wiederholte. Diefe Schwelgerei gegenüber dem Brod⸗ 
zuangel In Parid erwedte den ganzen Zorn des Volks und wurde 

ws den gehäfftzften Uebertrelbungen volsverergägtt. Baal were 


Anfang der franzöftfchen Revolution. 1789. 29 


Isutete, die royaliſtiſche Partei beabfichtige eine Entführung bes 
Königs nah Metz. Dem mollten die Demofraten zuvorfommen 
uud beeilten fi daher, den König mit Gewalt nah Paris zu 
holen. Mit jener Entführung nah Mech war es allerdings ver 
Sofpartei Ernſt, aber der König weigerte fi fortwährend. Hätte 
er barein gemilligt, jo wäre dad Herbeizichen des Negiments 
—— gar nicht nöthig geweſen, er hätte ſich ſtill entfernen 
innen. 

Die demokratiſchen Verſchwornen in Parts Hätten den Köntg 
nicht nach Paris zu holen vermocht, wenn fich ihnen die Nattonalgarde 
wiberfeßt hätte. Aber Lafayette felbft war für die Entführung, 
weil er in Parts, mo er damals alles galt, den König ganz in 
feiner Gewalt zu haben hoffte und dem König überdies eine Des 
müthigung gönnte, weil verfelbe die Promulgation der Menfchen- 
rechte für überflüffig erklärt hatte. Lafayette Tieß daher den demo— 
kratiſchen Pöbel diesmal gewähren. Die Verſchwornen fihoben die 
Belber voran. Am 5. October in der Frühe belagerten Weiber, 
nah Brod fchreiend, die Bäckerläden. Ein junges Mädchen be— 
mäßtigte fi einer Trommel und ſchlug Alarm. Männer in Wet« 
ber verfleivet, ordneten die Züge, Maillard leitete das Ganze, auch 
bie Amazone Théroigne fehlte nicht. Jedes Frauenzimmer, dem 
Me Weiber begegneten, wurde gezwungen, mitzuziehen. Sie flürm- 
tm bad Stadthaus, raubten die dort befindlichen Waffen und zogen, 
etwa 7000 mit drei Kanonen nah Verfatlled. Lafayette eilte unter 
bie vor dem Stadthaufe verfammelte Menge, ſcheinbar um die Orb- 
zung mittelft der Nationalgarve berzuftellen. Aber dieſe felbft war 
son in den Plan eingeweiht und ſchwankte. Die Einen ver- 
langten, er folle fie nach Verfatlles führen, um ven König zu ho— 
im. Andere billigten diefe Maaßregel, um mentgitens die Wuth 
ter Weiber zu zügeln und den König zu beichügen. Lafayette 
klte fich nun, als ob er nur gezwungen nachgäbe, und ließ alled 
narſchiren, um dem König die Wünfche der Gemeinde von Partd 
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vorzulegen: Gntfernung ber Truppen, Ueberſtedlung des Hofes nad 
Baris unt Anerkennung ter Menſchenrechte 
Um drei Uhr kamen die Weiber nad Verſailles, drangen in 

die Rationalverfummlung ein und Maillard fellte in ihrem Namen 
tie Yorterung, das Regiment Flantern zu entfernen, bie Gardes 
du Corps des Königs zur Rechenſchaft megen des Fefled vom 
1. October zu ziehen und ten Pariſern Brod zu geben. Man 
ſuchte fie zu berubigen und nöthigte den Präſidenten, damals 
Mounier, zwölf ron ven Weibern ald Deputation zum König 
telbft zu führen. Dieie wurben gütig empfangen, vie Tönigliche 
Nähe imponirte ihnen, fie kehrten zufrieden zu den andern Wei⸗ 
fern zurüf, von tenen fie aber mißhandelt wurden. Diefe wü⸗ 
thenden Weiber und ter männlide Pöbel, der fih zu ihnen ge ' 
jellte, griff tie Gardes du Corps an, von denen einige fielen und | 
tie fih auf Befehl des Königs zurüdzichen mußten. Noch aber 
waren die Weiber zu ſchwach, um mehr zu magen und ein befti- 
ger Regen zerftreute fie. In ter Nacht kam Rafayette mit menig- 
ſtens 20,000 Nationalgarden an, gelobte den König zu ſchützen 
und bejegte alle Boten, mit Audnabme derer im Schloß, die ber 
König unvorfihtig den Gardes du Corps vorbebiell. Kaum aber 
hatte fih Lafanette gegen Morgen ein wenig zur Rube gelegt, als 
ein Haufen bemaffneten Pobeld mit Weibern untermiſcht, wahre 
ſcheinlich von Drleand, den man in diefer Nacht im Schloſſe fah, 
beſtochen, durch einen unbeſett gebliebenen Eingang in dad Schloß 
drang und die Garde, tie fi) nicht vertheidigen durfte, zu morben 
begann. Zwei Köpfe derjelben wurden von einem bärtigen Scheu- 
ſal, Sourdan (deßhalb ſeitdem der Kopfabſchneider benannt) abges 
fäbelt und auf Piden geftedt. Cine Thüre nah ber andern im. 
Schloß wurde erbrochen. Die Königin floh aus dem Bett und im 
bloßen Unterrod zum König. Glücklicherweiſe kam Lafayette, der 
den Lärm gehört hatte, noch mit Nationalgarde herbei, rettete ben 
König und ble Gardes du Corps und trieb den Pöbel wieder auß 
Sem Soloſſe. Nun fammelte fi aber ein unermegliger Kaylen 
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vor den Fenſtern des Königs und ſchrie aus einem Munde, er folle 
nad Paris kommen. Und ber König, ber allen Bitten feiner 
Freunde, in ber Nacht zu entfliehen, widerflanden Hatte, immer 
wider bebauptend, er wolle dem Herzog von Orleans nicht das 
Beld räumen, erklärte fich bereit, dem ſchrecklichen Rufe zu gehor- 
den. Die Natlonalverfammlung ließ ihn damals völlig im Stich 
and brachte nichtd zu feinen Gunſten vor, al8 daß fie ihm nad 
Baris folgen werte. Lafayette wollte den Augenblid, in welchem 
a Volk durch die Bereitwilligkeit des Königs befriedigt fehlen, 
knußen, um es auch mit der Königin und den Gardes du Corps 
utzuſöhnen und führte nach einander, zuerft die Königin auf den 
Balfon, indem er ihr ebrerbietig die Hand Füßte, dann einen 
Barbefolbaten, den er umarmte. Beides wurde von dem leicht bes 
veglihen Volke mit rauſchendem Beifall aufgenommen. Nun fiel 
tin Greeß weiter vor, aber noch am nämlichen Tage mußte fi 
ie königliche Familie in einem. großen Staatswagen langfam und 
Sdritt vor Schritt mitten in dem unermeßlichen Zuge von Wels 
en und Nationalgarden nah Paris fahren laſſen. Die Piden 
alt ven beiden Köpfen wurden zwar nicht, wie behauptet worden 
Rt, unmittelbar vor dem Wagen hergetragen, ragten aber dennoch 
ms dem Zuge hervor. 

Diefer Steg des Aufruhrs über dad Geſetz und der demokra⸗ 
üfhen über die conſtitutionelle Partei Hatte zur Folge, daß nicht 
mr ein großer Theil des Adels die Nationalverfammlung verließ 
ud in's Ausland emigrirte, fondeın daß auch die biäherigen Häup⸗ 
kr der fireng conftitutionelen Partei, namentlid Mounier und 
Ballo Tolendal dieſem Beifptele folgten. Mounier hatte am 
d. October den Kelch der Präfivdentfhaft bis auf die bitterſte Hefe 
get. Er ſah die Gefeglichkeit mit Füßen getreten und hatte 
rillkommen Recht, wenn er nichts mehr von der Natlonalverfamms 
ung hoffte. Diefer gefeierte Deputirte der Daupbine war fo meit 
krabgefommen, daß es In BVerfailles und Paris aus Furcht vor 
xet Volkswuth Fein Druder mehr wagte, eine Zeile von ihm m 
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druden. Das rehtfertigte fenen Austritt. Wunderbar aber ı 
es, daß gerade er, ber zuerft den Eid im Ballhaufe „fich nicht 
trennen, bi8 die Conftitution fertig ſey“ veranlapt hatte, jetzt 
erfte feyn mußte, der ihn brach. Seine Unpopularttät lehrte, 

ſchrecklich ſchnell in Nevolutionen die Volksgunſt mwechfelt. 2 
Niemand nahm dieſe Lehre au; wer nah ihm die Volksgunſt 
rang, wähnte nicht, fie ebenfalls verlieren zu können. Im Gar 
waren ed mehr als zweihundert Deputirte, die nicht mit nach Pı 
gtengen, lauter folche, die biäher den Köntg hatten ſchützen bel 
Dagegen ſetzte Lafayette damals noch eine, dem König befoni 
am Kerzen Hegende Maaßregel durch, indem er ben Herzog 

Drleand bemog, unter dem Vorwand einer diplomatiſchen € 
dung, nach England zu gehen. Mirabeau, den man beful: 
hatte, ein Anhänger Orleans zu ſeyn, fagte damals: ich mö 
ihn nicht einmal .zu meinem Bedienten haben. _ Wenn biefer $ 
zog je gehofft Hatte, der König werde ermordet und er an de 
Stelle Negent werben, fo war dieſe Hoffnung fürs erfte dur 
Königs Nachgiebigkeit gegen dad Volk vereitelt und er reiste 
Mounter verfammelte in feiner Provinz Dauphine die Provinz 
flände und proteftirte gegen die Verfegung der Natlonalverfan 
lung nah Paris, aber die legtere hob alle Provinztalftände 

Mounier ſah ſich verlaffen und emigrirte. 

Der- König bewohnte in Paris das große Schloß ver Tu 
rien, die Nationalverfammlung wurde im Reithauſe untergebra 
Troß des Austritts fo vieler Abgeorpneten blieben die Partı 
in der Verfammlung die nämlichen. Was mit den aus ihr x 
ſchwundenen Royaliften und Nriftofraten für den König verlo 
war, wurde erfeßt dur tie Mäßtgung derer, vie bisher 
weiter gegangen waren. Die Mehrheit der Nationalverfammii 
fühlte, e8 fey jegt genug, man müfle die Volksleidenſchaften züg 
und dem Gefege Achtung verſchaffen. Mirabeau felbft trat in 
heime Verbindung mit dem König und nahm Geld von ihm. 

fayette und Ballly freuten fi, daß ihr Anfehen durch die Amı 
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st Mnbeit der Natipnalverfammlung in Parts verflärft wurde und 
Paten ven gemifienbafteften Eifer, die Ordnung zu handhaben. 
uf De Rebefreiheit ver Adeligen und Priefter, die Muth genug be- 
halten, in ver Verſammlung zu bleiben, wurde geachtet. Unter 
A iem zeichnete fih von Sekte des Adels der Dragonerrittmeifter 
‚m6&azale8 durch feurige Beredſamkeit und heldenmäßige Hal- 
Img, von Seite des Klerus der Abbe Maury durch unermüd⸗ 
lihe und biffige Dialectit aus. Imflinctartig und ohne Verab⸗ 
nung febten ſich alle Anhänger des Alten und gemäßigte Con— 
Ritztionelle auf die rechte, alle, die in ber Nevolution noch meiter 
‚sehn wollten, auf bie linke Seite des Präſidenten, ein Gebrauch, 
; rauf alle fpatern Deputirtenfammern ded Continentd überging. 
| Die Aufrührer hatten ihren michtigften Zweck, den König nad 
Barid zu bringen, erreiht, waren aber mit ber neuen Ordnung 
It zufrieden und juchten fie jogleih wieder zu flören. Diesmal 
‚zer ein wohlhabender und braver Bürger von Paris, der Bäcker 
Francois, das Opfer, den man fälſchlich des Kornwuchers verhäch- 
ügte und graufam ermorbete (19. Detbr.). Aber das machte die 
vmäßlgte Partei nur noch einiger und entfchloffener. Die Natio- 
Juleſammlung becretirte ein Martialgefeg und Lafayette fachte 
‚wer der Nattonalgarde einen fo edeln Eifer an, jede neue Er- 
| tung bes Pöbels zu unterbrüden, daß, nachdem au zwei von 
‚ kaMörbern des Baͤckers hingerichtet worden waren, bie Adfrührer 
WG Furcht bekamen und ſich lange Zeit ruhig verbielten. 
at Die Natlonalverfammlung Eonnte nun die Berathung ver 
. ion fortfegen und war fehr thätig. Gewarnt durch Mou— 
rät Beifpiel fuchte fie die Gewohnheitsmacht der Provinzen zu 
ı und gab Frankreich eine ganz neue Bintheilung in 83 De⸗ 
1} 
t 





| Nttements. Jedes wurde wieder in Diftricte, diefe in Can⸗ 
ie getbeilt. Eben fo wurde das Gemeindeweſen duch ein Mu- 
Khalgefeh regulirt. Alle männlichen Bürger, fofern ſie groß- 
‚ ein Jahr lang anſäßig waren und eine directe Steuer 


lten, waren Wrtlobürger, wählten in bie Vrveriammiungen 
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und bildeten die Nationalgarde, alle Gewalt ging von unten aus 
und flammte aus Wahlen. Indeß belief fi die Zahl der Active 
Hürger nur auf 4 Millionen und diefe blieben vom Pöbel beneidet. 
Alle Eriminalfahen wurden dem Volksgericht gewählter Ger 
ſchwornen zugewieſen und öffentlih und mündlich verhandelt. 
Da man vor allem Geld brauchte und bie patriotifhe Steuer bei‘ 
‚weitem nicht hinreichte, fo lockte die große Beute der Kirchengüter " 
zu fehr, als daß man nicht die Hände darnach hätte ausftreden 
follen. Der junge Biſchof von Autun, Herr von Tallefrande * 
Perigord, ver damals ſchon die Politik annahm, ſich der jebele‘" 
mal mädtigften und des Erfolges gemiffen Partet anzuföhließen, 
batte zuerft den Gedanken angeregt*) und Mirabeau "ihn welut 
ausgeführt. Vergebens erſchöpfte ſich Maury's Beredſamkeit, ben” 
Plan zu bintertreiben. Die Aniprühe bed Klerus Elangen ben‘ 
Söhnen des philoſophiſchen Jahrhunderts wie verfehollene Stimmen‘ 
aus dem Mittelalter. Maury murbe vom Pöbel angefallen, tettetet 
ſich aber durch die Eee Trage: menn ihr mich an den Laternen! 
pfahl Hängt, merbet ihr dann heller fehen? Man kam übereln, ® 
fänmtliches Kirchengut in Sranfreih zur Verfügung der Nation: 


— 
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*) Talleyrand hatte von Geburt an einen Klumpfuß als echter indie 
boiteux. Schon mit 16 Jahren verführte er brei ſchoͤne Toͤchter einer au“. 
men Witwe zugleich, wurde in einer Spielhölle aufgegriffen und ein Ja T 
lang im Schloß Bincenned gefangen gehalten. Da heudjelte er bie Hefe‘ = 
Froͤmmigkeit und that, als ob er Trappift werden wollte. Man machte, 
zum Abbe. Da hofirte er der Dubary, wurde durch fie mit zwei cell 
Abteien dotirt, hielt Maitreflen und fchwelgte. Um nun noch mehr Ei 
zu feinen Verſchwendungen zu gewinnen, hofirte er Galonne, und malßk 
ihm Binanzpläne. Zum Biſchof ernannt, fam er zu den Notabeln. 
Calonne ging er zu Neder über, um auch diefen zu verlaflen, fobald d 
felbe nicht mehr galt. In der Nationalverfammlung warf er fi 

Chef des liberalen Klerus auf und affectirte die wärnfte Schwärmerel 
Humanität, Freiheit und Gleichheit, weshalb er auch die bürgerliche G 
Kelung ber Zuben mit ben Ghriften beantragte und durchſezin· 
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ı fielen, für 400 Mil. Livres davon zu verkaufen und eben fo 
iele Millionen Affignaten auszugeben, deren Pfand fie dar» 
een folten (19. December). Der heftige Widerſtand der Geift- 
chkeit in und außer der Verfammlung führte zu noch weiteren 
ichritten. Am 5. Febr. 1790 wurden alle Klöfter in Frankreich 
ifgehoben. Die vorber trefflih verwalteten Kirchengüter Famen 
m, nachdem man bie immer gut von der Kirche behandelten 
ächter audgetrieben, in die Hände von fpeculativen Käufern, 
elche fi nur dur Verkauf der Gebäude auf Abbruch, Aushol- 
n der Wälder 30. bereicherten und einen landverderblichen Güter⸗ 
cher anfingen, der den Ertrag der Güter minderte, ohne dem 
inen Aderbauer zu Gute zu kommen. 

Mirabeau hoffte, wenn er an bie Spitze des Mintftertums 
üte, ein feftes conſtitutionelles Königthum zu gründen und der 
narchte Meifter zu merden, aber Lafayette's Eiferſucht bewirkte 
1 7. Rov. 1789 die Vermerfung eines Antrags in der National⸗ 
rſammlung, deſſen Annahme Mirabeau in's Mintfterium geführt 
sen würde. Fortan bitterfter Grol zwiihen Mirabeau und La⸗ 
nette, wodurch jede Kräftigung der gemäßigten und Ioyalen Par⸗ 
i unmöglich mwurbe. 

Ein unglüdliher Plan, während des Winterd den König zu 
tführen,, regte die Volksmaſſen von neuem auf. Marquis von 
aras, ein junger feuriger Anhänger des Königs, Hatte den 
fan mit Perfonen des Hofes verabredet, ohne Willen des Königs 
Bf, den man zur Flucht zwingen wollte, bie er nie gebilligt 
te. Es wurde verrathen, Favras verhaftet. Einen Bolkdauf- 
mf unterbrüdte Lafayette und nahm 200 Meuterer gefangen, aber 
surad Hatte fich zu fehr compromittirt, das Gericht verurtheilte 
bu zum Tode. Er flarb, ohne einen einzigen Namen feiner Mitz 
huldigen verratben zu haben, mit ritterlihem Muthe am Galgen, 
mheult von der wahnfinnigen Luft des Pöbels, 19. Febr. 1790. 
Dagegen gelang ed dem Anfehen ver Gemäßigten, bie Sreilaffung 


beſenvals durchzuſeßen. 


k 
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Während in diefem verbältnifmäßig ruhigen Winter pie 
Straßenaufläufe abnahmen, z0g ſich der Aufruhr zur Vorbereitung 
neuer Schreden in die Klubs zurüd, - Diefe begannen eine große 
Rolle zu fpielen. Jede Partei hatte den ihrigen, aber wenn die 
rechte Seite in der Nationalverfammlung felbft die Oberhand bes 
hauptete, fo gewann dagegen bie linfe fie in den Klubs. Der 
Klub Breton fuchte, ald er von Verſailles nad Parts überſiedelte, 
ein neued und um den Zulauf der Parijer aufnehmen zu können, 
geräumigeres Lokal und fand ed in der Jakobinerkirche. Davon 
befam er den fo berühmt gewordenen Namen des Jakobiner— 
klubs. Mirabeau gehörte ihm an, ohne fi ihm hinzugeben, 
mehr um ihn zu benugen. Die eigentlichen Häupter beffelben 
waren damald immer noch Duport, Barnave, bie Brüder 
Karl und Alexander Lameth, aber da fie in Verſailles die 
äußerfte Linke eingenommen, ſchloſſen fih in Paris die bisherigen 
Lenker des Palais Royal an fie an und brachten noch viel revo- 
Jutionärere Elemente unter fie, unter denen neben Danton vor⸗ 
zuglih Briffot, Herausgeber des vielgelefenen patriote fran- 
gais, bervorzuragen anfing. Der Klub wurbe fo zahlreih, daß 
er eine Rednerbühne, Secretäre, Tribune annahm wie die Natios 
nalverfammlung, deren Nebenbuhler er werden follte. Hier wur⸗ 
den alle die Umflurzreden gehalten und beklatſcht, die man in ber 
Nationalverfammlung nicht halten Eonnte. Im Stnne diefes Klubs 
wirkte auch die Partjer Preffe, ja einzelne Winkelblätter gingen 
noch viel weiter und drangen unaufhörlih auf Erneuerung ber 
Blutfcenen, um alle Noyaliften und Artftofraten zu vertilgen. — 
Indignirt durch dieſes Treiben bildeten Lafayette und Bailly mit 
Sieyed, Talleyrand, Chapelier und den gemäßigten Eonftitutio- 
nellen einen befondern Klub „die patriotiſche Geſellſchaft von 1789* 


im Palais Royal, an den auch Mirabeau fih unpartetifh ans 


bloß, des aber gerade, je mehr er aus honetten Leuten befland, 


dem Nobel zu vornehm und reacttonär eriäten. En tritter, (. q- 
Mub ber Unpartelifgen wurde von denen geikitet, We am wäh 
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fien rechts faßen, Malouct an der Spike. Da fie aber nicht ein- 
mal ven Muth Hatten, fih zu einer Partet zu bekennen, und aus 
derfelben Furcht Maury und d'Eſpremenil ausfhloffen, Eonnten fie 
auf Eeine Achtung Anfpruh machen und murden ſchon im Mat 
durch den Pöbel auselnandergejagt und an jeder weiteren Zuſam⸗ 
menfunft verhindert. Nicht beffer erging e8 dem Klub der Volks⸗ 
freunde, in welchem die Geiftlichkeit einen letzten Verſuch machte, 
der immer mehr verſchwindenden Neltgiofität der Hauptitadt zur 
Stüße zu dienen. 

In der Nationalverfammlung herrſchte im Frühjahr und 
Sommer viele Bitterfeit. Mirabeau begann verbädhtigt zu werben, 
ſchlug aber feine jafobinifhen Ankläger mit dem ganzen Gewicht 
feiner alten Popularität und perfönlichen Weberlegenheit nieder. 
Robespierre, Advokat aus Arras, begann ſich durch feine 
langweilige Zähigkeit im Verdächtigen bemerklich zu machen, wurde 
aber noch wegen ſeines mittelmäßigen Talentes verachtet. Ihm 
waren die Jakobiner, die doch ſchon Mirabeau angriffen und mit 
Lafayette zerfallen waren, noch viel zu gemäßigt, er nahm aber 
nichts von dem Cynismus Dantons, Camille Desmoulins und 
Marats an, ſondern geſiel ſich In einem zierlichen Anzug, ſorg⸗ 
fältiger Friſur und in einer orakelnden und ſyſtematiſchen Sprache, 
wodurch ef dem Pöbel, deſſen Sache er führte, unendlich imponirte. 
Maury und feine wenigen Anhänger rächten fi für die ihnen uns 
gänftigen Abftimmungen durch die beißendſten Sarfasmen in ber 
Debatte. Alle dieſe Berfünlichkeiten aber hielten das Gonftitutiond- 
wert nur wenig auf. Um den Widerſtand des Klerus zu brechen, 
wurden am 16. Juni alle Geiſtlichen verpflichtet, der Nation Treue 
zu ſchwören und denfelben am 12. Juli eine Civilconſtitu— 
tion gegeben, wofür ver Abgeordnete Camus, ein ſeichter Schwär- 
mer für Aufklärung, befonders thätig war. Damals brachte au 
(am 19. Juni) der preußlfche Baron Klop, der Äh Waobho 
Binots nannte und befjen irn verbrannt war, ein um TuU and 


dw Speatergarberobe In die Goftüme aller Nationen wertiiinued 
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Gefindel vor vie Schranken ver Narionalveriammlung , angeblid 
als eine Devutation des zeiammten Menibengeihlehts, und fanb 


wit vieler Comödie einen lauten. vorber veraßreberen Beifall Wei . 
dieſer Gelegenbeit :rug ein gewinſer Lambel darauf an, um bie. 
Gleichbeit aller Menſchen zunächſt in Franfreid zu betkättgen, folf- . 
ten ılle Erb⸗ und Adelstitel und Siandesunterrchiede verſchwinden. 


Zafavette, ver ſich längſt nur als Bürger anſah, unterilügte ben 
Antrag und io verlor ver Adel alle jeine äußeren Vorrechte, Re 
men, Wappen und Livreen, mas den größten Theil ver noch in ber 


Berfammlung figenden Ebelleute nun ebenfalls zum Austritt bes 


wog. Während auf dieie Weile das aufgeflärte Bügerthum vie ' 
Kirche und den Adel tief erniedrigte, bewies es fh im Sinne der 


conſtitutionellen Monarchie dem König günitig. Derſelbe erhielt 


25 Millionen Livres Civilliſte und die Initiative im Bezug auf 
Krieg und Frieden, mas durch Mirabeau's Redekraft ertrozt 


wurde. 


* 


Ohne Zweifel mißkannten dieſe pbiloſophiſchen Geſetzgeber bad 


Weſen der katholiſchen Kirche und die Natur des franzöftichen Volks. 
Sie durften in einer Nothzeit vom übermäßigen Reichthum der 
Kirche, was zu viel war, wegnehmen. Sie durften, wo die Geiſt⸗ 


. A 


lichkeit demoralifirt mar, auf reinere und einfachere Sitten dringen. " 


Aber fle durften dem Prieſter nicht Befehlen, feinen Kircheneld zu 
brechen, um fofort Staatödiener zu werten. Cie fonnten, wie 


“o.r 


fpäter folgereht geſchah, die ganze Kirche aufheben, aber nicht vie 


römifhe Kirche In eine Staatäfirche verwandeln. Mor allem muß» 
ten fle dem gläublgen Landvolk Rechnung tragen, dem fie doch nie- 
mals Ihre Philoſophie beibringen konnten. Es war möglich, tie 
alte Kirche umzuſchaffen durch eine Meformatton; durch eine blos 
politiſche Revolution dagegen konnte diefe alte Kirche nur vorüber⸗ 
gehend unterdrückt werben, um dann ganz als die alte und mädh- 
tiger als je wieder aufzuſtehen. Nicht minder täufchten ſich die 


Npllofophen Im Nature der Franzoſen, Indem fie alle Rangunter⸗ 


/Ptebe, III und Auojeſchnungen aufbob⸗n. Die Franzoſen find 
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viel zu eitel, um biefelben auf die Dauer entbehren zu können. 
Endlich war es ein Irrthum, indem man die Gleichheit und Ein- 
fahhett nordamerikaniſcher Bürger auf franzöflfhen Boden ver- 
pflanzte, doch noch einen König beizubehalten. Bon diefem Stand» 
punkte der Freibelt und Gleichheit aus fchien der König in Parts 
eben fo überflüffig, wie in Philadelphia, mas Mobespierre am rich⸗ 
tigſten erkannte. Maury achte über die Decrete und fagte voraus, 
die fi überflürzende Revolution werde nichts Dauerhafted gründen, 
fondern nur bie Reaction befehleunigen. Talleyrand übernahm «8, 
als bereitö gemeihter Biſchof von Autun, alle die neuen f. g. con⸗ 
Ritutionellen oder eidleiſtenden Bifchöfe zu weihen, melde an tie 
Etelle der eidweigernden und deßhalb abgeſetzten Biſchöfe traten. 
Der Bapft ercommunicirte ihn, aber das gentrte weder Talleyrand, 
noch die Nattonalverfammlung. 

Die Preſſe wetteiferte, alles Kirchliche in den Koth zu ziehen. 
Schon Ende 1789 war ein cat&chisme du genre humain erſchienen, 
worin die Religion al8-Betrug, die Ehe als ein Attentat gegen 
die menfchliche Freiheit bezeichnet wurde. Kamille Desmoulind ließ 
feiner Zeitſchrift Holzſchnitte beidrucken, melche Geiftlihe und Non- 
nen in den obfeönften Sttuationen darftelltin. Auf den Bartfer 
Theatern wurde le mariage du pape (der Papft betrathet die Fran 
von Polignac), Yaudience du Grand Lama (worin der Papft als 
tibetaniſcher Dalat Rama verfpottet wird) ıc. aufgeführt. Das Buch 
etrait des minutes du Vatican enthielt die abſcheulichſten Blas⸗ 
Yhemien. Auch die Rührung durfte nicht fehlen. Man ftellte auf 
en Theatern les victimes cloitries ıc. dar. 

In den Provinzen dauerten inzwifchen die Unruhen fort. Hier 
taubte der Pöhel, wurden verhaßte Beamte mißhandelt oder ermor⸗ 
kt, flürmten Nattonalgarben die Eaftele aus Argwohn gegen die 
inte (fo in Marfeille, Grenoble, Montpellter), wurden die Gare 
onen meuteriſch. Dort fuchten fich die alten Parlamente und 
drovinzialſtände zu halten und fand das altgläubtge Bott für (cm 
drieſter auf; 7. B. In Ntömes, wo bie katholiſche Parxei mir vet 
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Neuerern zu offenem Kampfe kam und 130 Menſchen fielen. In 
dieſer allgemeinen Verwirrung föderirten ſich häufig die Nationals 
garden benachbarter Orte und bildeten ſich Klubs, die mit dem 
Jakobinerklub in Parts in enge Verbindung traten. In Lyon vers 
fammelten ſich 50,000 Nationalgarden und fihwuren fih Eintradt. 
Das führte zur Idee einer allgemeinen Föderation der neuen 
Departementd und deren Bertretung bei einem am 14. Juli, ala 
am Sahreötage des Baftillefturmes in Parts abzuhaltenden großen 
Nationalfeft. Bailly und Lafayette wirkten eifrig dazu mit, in ber 
Hoffnung, die Haltung bei dem Feſte merde eine conflituttonelle 
ſeyn und die Autorität fih dadurch im ganzen Lande befefligen. 
Paris traf coloffale Anftalten für das Feſt. Man machte aus 
dem Marsfelde ein ungeheures Amphitheater und die halbe Be 
völferung arbeitete an den Terraffen deſſelben. Man fah Vornehm 
und Gering, Männer und Weiber, Gretfe und Kinder, Soldaten 
und Nonnen, Mönde und Freudenmädchen durcheinander in fröhs 
lichem Getümmel. fhaufeln und Farren. Die ampbitheatralijchen 
Site faßten 300,000 Zufihauer. In-der Mitte war ein großer 
und hoher „Altar des Vaterlandes“ errichtet, Davor die Loge des 
Köntgd und der Nattonalverfammlung. Alles wimmelte von Fah⸗ 
nen, allegorifchen Vorſtellungen und Inſchriften. Am 14. regnete 
ed, man Vieß ſich aber nicht dadurch flören. Das Amphitheater 
war vom frühen Morgen an mit Zufohauern überfüllt. Um 9 Uhr 
feßte fi der Zug aus der Stadt in Bewegung. Lafayette auf 
weißem Roß commandirte an diefem Tage fämmtliche National- 
garden. Ein Theil der Garde von Parts eröffnete den Zug, dann 
folgten die Behörden der Hauptftadt, ein Zug von Kindern, bie 
Nationalverfammlung, ein Zug von Greifen, hierauf 40,000 Fö⸗ 
derirte aus den Departements mit ihren Bahnen, endlich der Nefl 
der Parifer Nationalgarde. Auf dem Altar Hielt Talleyrand pie 
Mepe, unterffüßt von 200 Brieftern, die den Civileid geleiftet, in 
soefgen Æleidern mit ber breifarbigen Shärge, und von III Mi 
Wern, 300 £ rommlern und dem Kanonendonner bheriint. D 
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König, der Hof, die Miniſter Hatten fich rechtzeitig eingefunden, 
jedoh auf beſonderem Wege, die Natinalverfammlung nahm neben 
ihnen Platz. Nah der Meſſe flieg Lafayette auf den Altar und 
ſprach den Eid der Treue für Nation, Gefeh und König, unter 
unermeßlichem Jubel. Erft nah ihm leiftete den Eid von feinem 
Sit aus der König und der Präſident der Nattonalverfammlung. 
Gerade als der König ſprach, hörte der lange Regen auf und bie 
Sonne befchien fein Geſicht, was einen für ihn fehr günftigen Ein 
druck machte. m fi raſcher zu trodnen, begann die Menge um 
den Altar zu tanzen, was auch auf dem zu diefem Zweck planirten 
Baſtillenplatz geſchah. Alles beraufchte fih in Frohſinn. 

Nur die Außerfte Umſturzpartei war mit diefer Ginigkeit un 
zufrieden. Marat im Ami du peuple und C. Deömoulins in den 
rerolutions de France et de Brabant ſchrieben ber eine ingrim- 
mige, ber andere fpöttifche Artikel darüber. Malouet verfuchte 
den erfteren anzuflagen, aber ohne Erfolg Mearat bielt fi 
verſteckt. 

Im Auguſt trugen ſich wichtige Dinge in Nancy zu. Die 
Schweizer des Regiments Chateauvteur und zwei franzöftfche Re— 
gimenter empörten fih, vom Wolf unterſtützt, gegen ihre Dffiztere 
und preßten denjelben große Geltfummen ab. General Boutlle, 
ver in den öftlichen Departements commandirte, zog mit geringer 
Maht im Namen des Geſetzes und des Königs gegen die Stadt. 
Ein muthiger junger Offizier, Defilles, ftelte fi vor die Mün⸗ 
tung einer Kanone, welche die Aufrührer gegen Boutlle’3 Truppen 
abfeuern wollten, opferte ſich aber nutzlos, denn man ſchoß. Boutlls 
drang inzwiſchen dennoch in die Stadt und blieb Steger (31. Aug.). 
Der Kriegäminifter wagte nicht, die franzöflfhen Meuterer zu be= 
frafen, nur die Schweizer Gantone befahlen gemäß ihrer bejondern 
Gerichtsbarkeit über die Schweizerregimenter firenge Beftrafung bes 
Regiments Chateauvieur, von dem 23 Mann hingerichtet un AR 


aaf bie Oaleeren nad Breft geſchictt wurden, wo glelyyeitig An 
großer Yufftand ber Natroſen auögebrochen war. Rn 
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Am 4. September legte Neder, der ganz unnüg geworden 
war, ſeine Stelle nieder, aus Verdruß, weil abermals 800 Re, S 
lionen Affignaten gemacht wurden. Er reiste nach Genf ab, nier ” 
mand bedauerte ihn. Weil aber die Affignaten auf Nationalgäte i 
Yauteten, d. 5. hauptfählih auf Kirchengüter (denn die Güter Dee” 
emigrirten Adels waren damals noch nicht confiscirt), proteftirig N 
am 30. October dreißig franzöſiſche Bifhöfe gegen alle Eingriſt 
der Natlonalverfammlung in die Rechte der Kirche, unterftügt vom " 
Bapfte. Die Verfammlung fürdhtete die Aufftände des den Prie⸗ “r 
flern treuen Landvolks und verftand ſich dazu, daß auch nit ven \ 
eidigten Vrieftern geftattet ſeyn ſolle, Gottesdienſt für die zu halten, h 
die es wünfchten. 

Damald gründete Abbe Fauchet mit, dem Philofophen Con⸗ 
dorect in Parts einen cercle social oder la confederation generale 7 
des amis de la verite, worin er die alte wanfende Kirche über⸗ R 
haupt durch eine neue mwenigflend verſuchsweiſe zu erfegen untere 
nahm. Es mar eine Mifhung von Frelmaureret und Ehriftenthum, | * 
Vernunftreligion mit evangeliſchen Formen.*) Dieſe Alfanzeret J 
wurde von Camille Desmoulins verſpottet und nicht lange geduldet, zi 
der Klub geſchloſſen, aber der hier zuerſt geltend gemachte Grund⸗ 
ſatz „Verbrüderung des ganzen Menſchengeſchlechts“ erhielt doch 

noch eine praktiſche Bedeutung, als der Krieg die Franzoſen über ' 
die Grenzen führte und die Propaganda der Freiheit ihnen ale = 
nüglihe Waffe gegen das Ausland diente. — Im Jakobinerklub ente * 
fland eine flarfe Spaltung zwiſchen den gemäßigten Mitgliedern * 
des alten Klub Breton (Duport, Lameth, Barnave ze.) und den 
neuen Demokraten (Briffot, Robespierre, Betion, Freron, Garra, " 
Gregoire, Buzot ıc.). Die Iegtern drängten zu Ermeiterungen der . 
Freiheit und zu Beglückung des Volks. Nach Rouffeau’s Begriffen, ' 
welche beſonders Robespierre geltend machte, follte die ganze höhere 
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*) Alles Tief im Prinzip auf die Ausbildung des „Botted in und“ 
Sitaus: deriens Dieu! lPhomme est Dieu, connois toi! 
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Geſellſchaft verderbt und Unfchuld und Tugend nur noch bei den 
Armen, dem eigentlichen Volke zu finden feyn. Daher follte alles 
für das Volk gefhehen. Der Staat bemilligte der Stadt Paris 
mgebeure Summen, um Brod für dad Volk anzuſchaffen, fo daß 
man ed in ber Hauptflabt wirklich Halb fo wohlfeil kaufte, als in 
den Provinzen. Die Zahl der in die Nationalwerkftätten am 
Montmartre aufgenommenen Arbetter ſtieg auf 31,000, die alle der 
Staat bezahlen mußte. Viele Städte im Lande ahmten dieſes Bei⸗ 
friel nah, um den Pöbel zu füttern und dadurch von weiteren 
Ereſſen abzuhalten. 

Man Half fih im Herbft und Winter. leidlich dur. Lafayette 
war wahfam und tie Jakobiner mwagten nichts Ernftliches, der 
König hatte einen Theil des Sommers in St. Cloud zubringer 
bürfen. Er hätte leicht entfliehen können. Sein Bruder Artois 
wollte von Savoyen aus nad Lyon vordringen, mo die königliche 
Sache viele Freunde hatte; nachher von Koblenz aus, mo der fleg- 
reihe umd ſehr gefürchtete Bouilló“ ihm die Hand reichen Eonnte. 
In deffen Lager fehlen ver König fiher. Mirabeau dagegen wollte 
ifn von den Emigrirten trennen und rieth zu einer Flucht nad 
der treuen Bretagne, wo er im Volk felbft eine Stüge gefunden 
hätte. Aber der König wies alle dieſe Vorſchläge ab, meil er fi 
weber von feinem Bruder Artots abhängig machen, noch dem Ehr- 
geiz Orleans freien Spielraum laſſen mollte, wenn er Paris ver- 
ließe. Er verhielt fih merkwürdig träge und unentſchloſſen, wor⸗ 
über Mirabeau bitter Elagte. Aber Mirabeau felbft war nicht 
ohne Schuld, indem er allein den König retten mollte und fowohl 
Bouillͤ, als Lafayette mied. Hätten fih diefe drei Männer zur 
geihten Zeit geeinigt, fo würden fle dem König ein achtunggebie= 
tendes Anfehen zurückgegeben haben. Indeß war der Hof felber fo 
verbiendet, gegen Rafayette, daß er eine Schmähfchrift gegen den— 
felben bezahlte. 

m 6; Fi Jafoßiner nabmen bie Berfammlung des eunlgrirten Mıc® 
oben; unb bie Reclamationen ver beutihen Heilen, 


44 Grücd Bud. 


welde namentlih im Elſaß begütert und burd tie Abſchaffung 
der Feudalrechte beeinträchtigt waren, zum ermünjdten Vorwand, 
einen geheimen Verkehr des Königs mit dem Auslande, ein 
f. g. öſterreichiſches Comité , dem tie Königin vorſteben jolle, vor⸗ 
auszuſetzen. Sie verbreiteten die Meinung, ter König ſtelle ſich 
nur conftitutionell und wolle die Nation einjhläfern, um tann mit 
SHülfe ausländifher Armeen über fie herzufallen. Sie drangen aber. 
danıald mit ihrem Mißtrauen noch nicht durch, die Nationalver⸗ 
ſammlung arbeitete an der Conſtitution fort und Mirabeau ſchlug 
noch immer ſiegreich alle Angriffe der jakobiniſchen Partei nieder, 
Lafayette handhabte immer noch die Ordnung in der Stadt, nur 
in einzelnen Exceſſen verrieth ſich die geheime Wuth des lauernden 
Pöbels. Als der Herzog von Caſtries den Jakobiner Karl Lameth 
im Duell verwundete, wurde ihm am 12. November das Haus ges, 
ftürmt und geplündert. Ein neuer Klub der äußerſten Rechten 
unter Blermont-Tonndre wurde am 25. Sanuar 1791 durg Pobel⸗ 
auflaͤufe an feiner Conſtituirung gehindert, während dagegen Dan⸗ 
ton und Camille Desmoulins zu derſelben Zeit ungehindert in der 
Kirche der Cordeliers einen Klub eröffneten, ver noch kühner 
redete und wildere Dinge vorbereitete, als der Klub der Jakobiner. 
Damals reisten zwei alte Tanten des Königs nah Nom, um dort, 
das Ende ihrer Tage in Ruhe und an Altären der rechtmäßigen . 
Kirche zu befchlteßen. Ste wurden unterwegd arretirt und well 
man damit ein mögliches Nachreiſen der ganzen königlichen Fami 

in Verbindung brachte, rathſchlagte ſogar die Nationalverſammlung 

lang und heftig darüber, bis Maury rief, man ſolle ſich ſchämen, 
wegen ein paar alter Frauen fo viel Aufhebens zu machen. Ste, 
erhielten nun Erlaubniß zur Weiterreife. Am 28. Februar wollte , 
ber Möbel das nahe Schloß von Vincennes flürmen, weil es zu 
einem Gefängniß beftimmt war, wurde jedoch von Lafayette zurüds . 
getrieben. Damals liefen viele treue Royaliſten in die Tuilerien, 
bem König beizuftchen, wenn etwa auch er angegriffen würde, 


nn, 


un 
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Weil einige darunter nur Dolche hatten, nannte dad Volk ſeitdem 
diefe Klaffe die „Dolcritter”. 

Am 2. April 1791 farb Mirabeau nach kurzer Krankheit. *) 
Er imponirte den Gegnern auch noch im Tode. Man beftattete 
ihn auf wahrhaft Eöniglihe Art und vermandelte die Kirche der 
h. Genoveva (der Schußhelligen von Paris) in ein antifes Pan 
theon, um zuerſt Mirabeau's irdiſche Reſte, dann die anderer uns 
fierbliher Franzoſen in dafjelbe aufzunehmen. 

In Wahrheit war Niemand über biefen Todesfall beftürzter 
ald der König. Bon nun an war Keiner mehr in der National» 
verſammlung, der ihn hinreichend hätte ſchützen können. Er erfuhr 
eö nur zu Bald. Als er am 18. April nah St. Eloud fahren 
wollte, hielt der Pöbel feinen Wagen auf. Lafayette wollte ihm. 
Raum verfchaffen, aber der Köntg wollte nicht Gewalt anwenden 
Iaffen und blieb in Paris. Don dieſem Augenbli an aber gab 
er dem Gedanken an eine heimliche Flucht Raum. Am 23. erließ 
er dur den Minifter des Auswärtigen, Montmartin, ein Rund— 
ireiben an die europätfchen Mächte, worin er mit Oftentation 
aflärte, er werde die Konftitution halten. Damit aber follte nur 
jeine geheime Abſicht maskirt werben. Sehr viel fiheint zu dem 


Fluchtgedanken auch der Umfland beigetragen zu haben, daß man 


In brängte, feinen unbeeidigten Beichtvater zu verabfchieden und 
ſih eines beeidigten zu bedienen. Je länger er blieb, je mehr Fam 
a tn Gefahr, in den Augen des Papſtes und des frommen Volks 
8 Mitſchuldiger der Nevolution zu erjcheinen. Auch rüdten nah 
Mrabeau’8 Tode deſſen biöherige Gegner Duport, Barnave ıc. in 
‚NeLüde ein, die er gelaffen, damals ſchon gedrängt, geftoßen und 
wrrähtigt von denen, die im Jakobinerklub noch revolutionärer 
waren, als fie ſelbſt. Die linke Seite machte eine ſtarke und rafche 


Ein dunkles Gerücht beſchnldigte Talleyrand, ihn durch Gift befeis 
het zu Haben. Sie waren ehemald Bertraute geweien, Mirabeon alte 


Pe in Talleyrands Seele geblidt und ihm ſeitdem die tieifte Beradatung, 
—* 
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Bewegung vorwärtd. Duport meiffagte am 17. Mat in der EE- 
fammlung mit Schmerz, die Revolution werde ſich in Uebertrei 

gen erfchöpfen und dad ermattete Volk werde endlih den De 
tiömus wieder willfommen beißen. Drei Tage fpäter hielten Ar — 
und Galonne eine Zufammenkunft mit Kaifer Xeopold IL zu y— 
tua, der auch der geheime Agent Ludwigs XVI, Gruf Dur 
betwohnte. Der Katfer hatte feine Schwefter Karoline ufi — 
Rückkehr nah Neapel begleitet und zugleich feinen Sohn Ferdir — — 
in Toscana als Fünftigen Herrſcher eingefegt. Er theilte aber we — 
pie Meinung von Artots und Galonne, welche von ihm verang— 
er folle im Verein mir allen gefrönten Häuptern Frankreich 
Heeresmacht überziehen, noch auch die Meinung Duports, we 

die Flucht des Königs empfahl. Er urtheilte ganz richtig, 
Einmarſch fremder Truppen werte die Partjer müthenn ma» = 
und der Föniglihen Familie zum Verderben gereihen; das wa 
vieleicht für die Brüder des Königs ein Vortheil gemwefen, die — 
dann die Krone geerbt hätten, diefem Vlane aber wollte Leo 
feine Schwefter nicht zum Opfer bringen. Bor ver Flucht a 
warnte er ebenfalls, weil fie zu gefährlich war und wenn fie m — 
lang, den Bruch zwifchen König und Nation vollenden mußte. 

rieth dem König auszudauern und auf der conftitutionellen B — 
ruhig vorzuſchreiten, das werde die Nation verfühnen. Mit u 
Rath aber war feiner Schwefter Marie Antoinette nicht gebte- 
welche die Gefahr eines längeren Bleibens in Parts richtiger 
und Ihn in einem Schreiben vom 1. Junt nur bat, die franzöflf 
Nation dur keinen Angriff zu reizen.“) Sie hoffte, je ruht 


*) In diefem Briefe ſchrieb Marie Antoinette: „Die Gefühle oe 
Grafen Artois find und theuer. Indeß glauben wir, daß jede offenbar 
Demonftration, jedes gewaltfame Unternehmen und ber fchredlichften S 
fahr ausfegen würde, fo lange wir in Paris find. Auch würde dies Pr 
ject den König in Schatten fielen.“ Sie erwog ihre eigne Lage eben gi 
richtig, wie das ehrgeizige Vorgehen ihres Schwagers. Diefer Brief alleitt 
Seiweißh, wie weit entfernt fie war, mit Artois im Gomplott zu handel 
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96 Autland bleibe, um fo ficherer entfliehen zu fönnen. Ihr 
Günflling, der ſchwediſche Graf Ferſen, betrieb die Flucht und fein 
Titterfißer König Guſtav LIE. harrte ſchon in Aachen, um das ge 
seitete Koͤnigspaar zu empfangen. Es verftand fi von felbfl, daß 
e Für Ruhig das Räthlichſte war, ſich in Bouillo's Lager zu 

und an der Spitze eines treuen Heeres ſelbſt zu handeln, 
nicht als Befangener in Parts zu bleiben, während dad Ausland 
einen Angıif machte. Das Ausland follte nur drohend Hinter 

ſichen. Der König Hätte diefen ihm ſchon längſt vorge: 
lagen Bin ein Jahr früher ausführen ſollen, jept war es 
fhen zu fpit. | 


Nan ahnte, was geſchehen ſollte. Lafayette bewachte das 
Shloß mit feiner Natlonalgarde auf's ſchärfſte und baftete ber 
Verfamnlung für ven König. Diefer aber, jeine Gemahlin, Kinder 
uud Sqweſter entfamen in ber Naht auf ven 21. Junt verkleidet 
wit Hilfe des Grafen Ferſen. In derſelben Nacht entfloh auch 

„Btuder des Königs und kam glücklich nach Belgien. 
Die kieigliche Familie reiste in Bouille’8 Lager mit dem Paß 
eines Frankfurter Bankiers. Bouills hatte jenſeits Compiegne 
Iruppenabtfelfungen beftellt, welche die hohen Flüchtlinge aufneh» 
wen jollten, die aber ven Argwohn des Volks erregten und überall 
Rh wicher entfernten, weil der König einen Tag fpäter fam, ald 

‚worden war. In St. Menehould ließ fih der König 
due neh größere Mchtlofigkeit zu Schulden Eommen, indem er neu⸗ 
gerig and dem Wagen hinausjah. Der Poftmeifter Drouet aber, 
an fanatliger Jakobiner, erkannte ihn, jagte auf einem rafchen 
Herde voraus nach Varennes und ließ dort den Eöniglichen Wagen 
falten. Ehe die einzelnen Abtheilungen Meiterei, die Boutlls In 
de Nähe gefandt Hatte, herbei kamen, war vie königliche Familie 
Ken gefangen. Als Bouills felbft neun Stunden weit mit uner- 


wen man fie damals befchulvigte. Derfelbe, den man für ihren Mit⸗ 
ifgmwörer hielt, war ihr gefährlicfter Mebenbuhler. 


48 Erſtes Bud. 


börter Anftrengung herbei fam, war ſie ſchon auf dem Ruͤckweg 
nah Paris, das ganze Land fland unter Waffen, feine müden 
Reiter weigerten fih, weiter zu ziehen, und fo war der ganze Plan 
mißlungen. 

. Als die Flucht des Königs am 22. in Paris bekannt wurde, 
zeigte die Nationalverfammlung, daß ale Macht bei ihr und nidt 
mehr bei dem König war, denn fie blieb ganz rublg, nahm die 
Mintfter in Pflicht, empfahl und fiherte durch Lafayette und Bailly * 
die Handhabung der Ordnung in der Stadt. Ein Schreiben des 
Königs, wortn diefer feine Flucht mit der Unfreiheit entſchuldigte, 
in der man ihn gehalten und der Verfammlung nur zu gerechte 
Vorwürfe machte, Iteß die Zuhörer kalt. Als man die Gefangen« 
nehmung ded Königs erfuhr, ſchickte die Verfammlung drei ihrer 
Mitglieder eilends ab, ihn zu fhügen. Wäre der König entkom⸗ 
men, fo hätte die Verſammlung ohne ihn in feinem Nanıen regiert, 
bis die Republik fertig gewefen wäre. Da er gefangen wurde, be= 
ſchloß fie, ihn noch ferner als ihr Werkzeug zu gebrauden, denn 
jest fehlen er abhängiger ald je von ihr, indem er threr Gnade 
allein feine Schonung zu danken hatte. Uber die Hoffnung ber 
Gonftitutionellen, mit einem gefangenen und entehrten Könige fort» 
regieren zu können, war eine für fle ſelbſt verderbliche Täuſchung. 
Die Jakobiner, welche die Abjegung des Köntgs verlangten, muß« 
ten fie nothwendig zuleßt durchſetzen. Sie fühlten ſich in ihrer 
ganzen Stärke und nicht nur die Lameth mit 200 gemäßigten Des 
putirten der Nattohalverfammlung , fondern au Lafayette erſchien 
damals im Jakobinerklub, um dort zu verfühnen. Man beihuldigte 
Lafayette, er babe, Waſhington nahahmend, gern Präfldent der 
neuen franzöſiſchen Republik werden wollen. Die Jakobiner hörten 
die vornehmen Bäfte an, ließen fih aber nicht beugen, noch über⸗ 
reden. Sie verfolgten das Koͤnigthum mit toͤdtlichem Kaffe. *) 

*) Bin Anfchlag der Cordelierd lautete: „Ein dickes Schwein iſt aus 
den Zuiterien entlanfen; wer ed wieverbringt , exchätt eine mäßtge Beloh⸗ 
wung.“ In Ererons Journal hieß ed: „Er iR entüoen, wer Kuoiliiee 
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Die drei Deputirten Tamen zur rechten Zeit, um die Tönige 
ide Familie wenigftend einigermaßen gegen die Wuth des Pöbels 
m [hügen. Der Wagen fuhr bei unerträgliher Sommerhitze fehr 
langfam und war ganz in Staub gehüllt, weil Nationalgarbe und 
Poöbel aller Art zu Fuß ihn escortirte. Man rief ven Eöniglichen 
Opfern nicht nur die frechſten Schmähungen in den Wagen hin» 
ein, fondern mordete auch vor ihren Augen einen Edelmann, der 
ihnen feine Erfurt bewies, und verwundete einen Priefter aus dem⸗ 
ſelben runde. Die drei Commiſſäre waren Latour-Mauburg von 
ver conftitutionellen, Barnave von ber gemäßigten, Petion von der 
wilden Safobinerpartei. Der erftere überließ den beiden andern 
bie Ehre, im Eöniglihen Wagen zu figen, un ihr Mitleid anzu- 
gen. Das gelang bei Barnave, der zwifchen dem König und der 
Königin figend, bald durch feine rückſichtsvolle Höflichkeit und 
durch feinen Geiſt das lebhafte Anterejie diefes Hohen Paares er⸗ 
vegte. Petion ſaß ihm gegenüber, zwiſchen der Schwefter und 
Toter des Königs und benahm fi ungeſchliffen, fhon als Re⸗ 
yublifaner. Die Reife dauerte der Langſamkeit wegen zehn Tage 
und mar eine fortwährende Marter. Die unglückliche Königin fol 
damals vor Angft und Kummer grau geworben fegn. Ihr Einzug 
in Paris ging ohne Unfall vorüber, obgleih man den mörderiſchen 
Vöbel fürchtete. Dagegen wartete der Eöniglihen Bamtlie eine 
neue bittere Demütbigung, indem Lafayette felbft, gekränkt durch 
de geringe Dankbarkeit, die ihm der Hof für feinen bisherigen 
Shug erwiefen hatte, und gereizt durch die Vorwürfe, als habe 
a die Flucht verhindern Eönnen und nicht wollen, die peinlichften 
Borfihtämaaßregeln verfügte, um eine neue Flucht zu hindern. 
Andere glauben, Lafayette babe um die Flucht gemußt, file aber 
nit gehindert aus Gefälligkeit für Bouills, feinen Vetter. Seine 
Schilbwachen flanden vor den Zimmern des Königs und der Kö- 


König mit feiner Iüberlichen Meflalina,” und: „wenn bie Defterreicher bie 
Maag überjhreiten, müflen wir bie Rönigin wie einſt die Branhilvd an den 


Sfiweif eined Bferbed binden und burch die Straßen (öleiten, “ 
I, Drengel, 180 Saßte. 1, 
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nigin, deren Thüren offen bleiben mußten, damit man jeden Aug 
hit von ihrer Anwefenbeit überzeugt war. Sogar dad Bett 
Königin war den Bliden der Schildwachen auögefegt und ı 
Kammerfrau mußte ihr Bett vor die offene Thüre fchieben, um 
nur einigermaßen zu deden. 

Die Rage des Königs war ſchrecklich. Die Iakobiner ı 
langten laut feine Abfegung und das Ausrufen der Repul 
Eigenmädtig riß der Pöbel alle Eöniglicden Zeichen nieder. ! 
rechte Seite der Nationalverfammlung trat in Maffe aus, un 
ihnen Gazales, den Eurz vorher der Pöbel arg mißhandelt ba 
Maury und alle, die bioher muthig ausgehalten, jegt aber die le 
Koffnung aufgaben, 290 an ver Zahl. Boutlle Hatte ſich zu | 
compromtttirt , feine Soldaten wurden vom Volk bearbeitet, 
biteb ihm nichts übrig als über die Grenze zu fliehen. So b 
hen alle Stützen des Thrones ein. Nur Kafayette, der ven Koͤ 
im Namen der Gonftitution mißhandelte, war eben fo bereit, 
im Namen der Gonftitution zu retten und Barnave und bei 
ganze Partei unterftüßte ihn hiebei. Die nämlichen Männer, 
kurz vorher noch Mirabeau verdächtigt und auf's leidenjchaftlic 
angegriffen hatten, weil er ven König zu ſchützen fihlen, wur 
jeßt felbft die Beſchützer des Königs und feine Tegten unter 
größten Gefahren; Burnave aus Mitleid, die andern aus 1 
wollen über die Jakobiner. Trot des Austrittö der rechten © 
fanden fie eine neue Mehrheit von Gemäßigten, die noch e 
mal, zum leptenmal, das Geſetz gegen den Pöbel zu behaup 
magten. 

Aber fie Eonnten ſchon nicht mehr die offene Sprache 
Wahrheit reden. Um die Wieverberftelung des conftitutionel 
Königs zu ermöglichen, mußten fie ihn als unſchuldig darſtell 
der nur von der ariſtokratiſchen Partei gegen feinen Willen e 
führe worben fey. Warnave übertraf ſich felb an Geiſt, Indem 
in einer berriiden Rebe dem franzöfifchen Volke empfahl, fid ı 

rt ertungenen Freiheit unter eingm fo gutmütbigen conflitutionel 
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: zu begnügen und die Revolution nicht auf eine Spike zu 
‚ von ber fie zum Despotismus umkehren müfle Euer 
nniger Haß gegen den König, rief er aus, iſt nur bie Kehr⸗ 
ner eben fo wahnfinnigen Liebe, mit der ihr euch einmal 
Andern bingeben mwerbet! Aber die Pariſer begriffen damals 
e Wahrheit diefer napoleonifchen Prophezeihung nicht. Ste 
vielmehr jene Gemäßigten für wahnfinnig, die einen König 
ı wollten, der thatfächlih nicht mehr regierte, nicht mehr 
ı Eonnte. Briffot im Jakobinerklub, Desmoulins in ber 
ſprachen ſich entſchieden, ver legtere mit gräßlichem Hohn 
Nachdem man dem Beifte ber DVerneinung, ver die ganze 
tion vorbereitet, eine öffentlide Huldigung gebracht Hatte, 
3eriegung ber Ueberrefte Voltaire's in's Pantheon (11. Juli), 
te fi Die republifanifche Partei auf dem Marsfelde Dan 
id Desmoulins hielten bier vom Altare des Vaterlandes 
Reden und ließen eine Petition an die Nationalverfanmlung 
ihnen, welche die Nepublif verlangte. Da entſchloß fich die 
ıttionelle Partei zum Aeußerſten und ließ dad Martialgefeg 
tafayette und Bailly, als die zuftändigen höchſten Militär- 
ivilbeamten der Hauptftadt, vollziehen. Die Maffe murbe 
dert, auselnanderzugehen, und als fie Widerſtand Ietftete, 
Schüffe auseinandergetrieben, mobel etwa 600 Menfchen 
17. Zult). Aber diefer Steg wurde nicht weiter verfolgt. 
nn man den Sakobinerflub gefchloffen und die wüthendſten 
ten füfllixt hätte, wäre vielleicht Nuhe geworden. Da man 
t that, feßten die leßteren ihre Wühlerelen fort und über» 
ı Lafayette mit eben fo viel Schmach als den König. Sämmt- 
sonftitutionelle und Gemäßigte einigten fih damals in ver 
der Feuillants zu einem neuen Klub, der das Uebergewicht , 
Verſammlung, aber nicht In der Stadt befaß, und dad uns 
Ne Wirken des Jakobinerklubs um fo weniger hemmte, als 
attonalverfanmlung den Kalb großmüthigen, Halb yerfiten 
uß gefaßt Hatte, Feines Iprer Mitglieder ſolle nach Berlin. * 
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digung der endlich fertig gewordenen Gonftitution in die neue ges 
feßgebende Verfammlung eintreten dürfen. Die Feuillans verloren 
alfo, nachdem ſie fih kaum geeinigt Hatten, alle ihre Stimmen im 
höchſten Rathe der Nation. 

Die letzten Berathungen der Nationalverfammlung betrafen bie 
wichtige Frage der Colonien. Am 15. Mat batte man im Frei⸗ 
heitsrauſche die Mulatten emancipirt, als nun aber auch die Neger 
fret feyn wollten, Elagten die Welßen auf ver großen Infel St. 
Domingo, dad müſſe zum Ruin und Verluft der ganzen Eolonte 
führen, die ſchwarze Race ſey zur Freiheit nicht reif ꝛc. Die Feuil⸗ 
lants begriffen das und fegten unter dem heftigften Widerfpruch der 
Jakobiner am 24. September die Zurücknahme jenes früheren Bes 
ſchluſſes durch. Uber es war zu fpät. Mulatten und Neger flan- 
ben auf, die Weißen zu ermorden. — Am 27. Auguft bewilligte 
die Verfammlung den Ueberreften Rouffeau’8 die Ehre des Pan 
theons. 

Die Conſtitution war nun endlich fertig (3. September). Der 
König behielt darin noch immer ſchöne Rechte, von denen er nur 
bei der damaligen Stimmung keinen Gebrauch machen konnte. Die 
gegen ihn verhängte Sufpenflon wurde feierlich aufgehoben und er 
trat wieder in den Beſitz ver vollziehenden Bewalt. Die Wahlen 
zu der neuen .gefeßgebenden Verfammlung maren vollzogen und 
fhon am 1. October trat fle mit dem Könige In ihre neue ver« 
faſſungsmäßige Wirkſamkeit ein. 


Zweites Buch. 
Umſturz des franzöfifchen Throns. 


Der Buchſtaben der Verfaffung von 1791 ſicherte dem Könige 
wohlabgewogene Rechte, wie fie in einer conftitutionellen Monarchie 
ald Attribut der Krone unerläßlich find; aber der Geiſt des fran- 
zoͤſiſchen Volks in jener ſtürmiſchen Zeit war nicht gemeint, fi 
an diefen Buchflaben zu Halten. Die gefeßgebende Verſammlung 
hielt nicht, wie beabſichtigt war, ver Krone das Gleichgewicht, fon- 
dern in ihr Tag ein ſchweres Uebergewicht, an dem noch überbies 
bie Anarchie mit Millionen Händen 308. 

Die Verſammlung zählte 747 Mitglieder, darunter keines aus 
der früheren, doch noch in demſelben Partetverhältniß, indem 260 
Feuilants 200 Jakobinern gegenüberflanden, ver Reſt war neutral. 
Unter den Männern der Feuillants glänzten Vaublanc, Girardin, 
Ramond, Dumas, die aber nicht fo viel bebeuteten, ald die geſetz⸗ 
Id von der Natlonalverfammlung ausgefchloffenen älteren Feuil⸗ 
lantz. Die Jakobinerpartei Hatte durch den Ausſchluß Eeinen be= 
beutenderen Mann als Nobespterre in der Nattonalverfammlung 
verloren, dafür aber eine Menge neuer Kräfte gewonnen, melde 
fh Hald in zwei Gruppen trennten. Das waren einerſeits bie 
Bironpin3, /o genannt, well die Deputirten der Beate 
igntanb, Quabet, Genſonné) unter ihnen herworragten, et 
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auch Briffotins genannt, weil der viel redende und viel fehreibenhed, 
Briffot eine große Mole unter ihnen fpielte. Zu ihnen gehörten . 
die Stabtvorfieher von Paris, Petion und Manuel, der Abbe Claube⸗ 
Fouchet, Condorcet, Buzot, Isnard, Louvet, Barra 30. Die zweite 
Gruppe bildeten die Montagnards oder die Bergpartei, ſo 
genannt, weil ſie die höchſten Sitze in der Nationalverſammiug 
einnahm. Ihre Häupter waren Danton,: Camille Desmoulins, ber 
ſchmutzige Eapuziner Ehabot, Eollot d'Herbois, Merlin von Thion⸗ 
ville, Couthon. Außerhalb ver Verfammlung wurben bie Klub⸗ 
jetzt um fo lebendiger, als fi die Mitglieder der. erſten Nationai⸗ 
verſammlung in ſie zurückzogen. Man bemerkte namentlich, dag‘! 
Robespierre mit derſelben Zähigkeit und mit mehr Glück ſich an & 
bie Rednerbühne bei den Iakobinern Elammerte, wie früher an bie '? 
in der Nattonalverfammlung. Die Lehren, welche dort noch vers } 
achtet und verhaßt gewefen, wurden hier mit Verehrung aufgeneme N 
men. Der vorher unbebeutenve, ja langweilige Redner wurde ein’! 
Orakel des gemeinen Volks. Schon am 1. October nad der Er⸗ 
Öffnung der neuen Berfammlung wurde Robespierre mit Petion ? 
vom Volke bekränzt. Ü 

Der König beging einen kaum begreiflihen Fehler, indem er 
bie neue Verfammlung reizt. Er ließ nämlich ihre erfte Dep N 
tation nicht vor und hieß fie warten. Indeß vertrug man fig 
wieder. Der arme unbehülflihe König wurde ein Spielzeug bet it 
Intrigue. Katfer Leopold hatte, ſobald er von ber Flucht des Kl 't 
nigs und ihrem Mißlingen hörte, von Padua aus ein Umlaufte 1 
[reiben an alle Mächte erlaffen, worin er ſie aufforderte, die Sade ? 
bed gefangenen Königs zu unterflügen. Am 27. Auguft kam er N 
zu Billnig, einem Luſtſchloſſe des ſächſiſchen Kurfürften Friedrich 
Auguft, mit Friedrich Wilhelm IL. von Preußen zufammen, mobel ? 
fih außer Artois und Calonne au Bouills einfand. Auch Ka⸗ 
tharina IT. und Guſtav IIL. ließen es an Aufreizungen zum Kriege \ 
gegen Frankreich nicht fehlen. Aber die beiden Monarchen von ! 
Doßterrei und Preußen erließen eine beruhigende Erklärung, ı 
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werin fie das Vertrauen ausſprachen, Frankreich werde als conſti⸗ 
tntlonelle Monarchie mit den übrigen Mächten in Frieden Ieben 
Dmen. Leopold IL. war der erfle, der die Tricolore anerkannte. 
Auch befahl er, alle bewaffneten Zufammenrottungen von Emigrir- 
ten in Vorderöfterreich und in den Niederlanden zu verhüten. Nur in 
Goblenz duldete der Kurfürft von Trier eine folde Zufanımenrot- 
tmg unter dem Prinzen von Condéͤ. Diefe Borgänge im Aus: 
land wurden von dem neuen conftitutionellen Mintfterium nicht fo 
mfgefaßt, wie fie e8 hätten werben follen. Der neue Kriegsmini⸗ 
fer, der junge Herr von Narbonne, war durch Weiber (bie 
Battin des Philoſophen Condorcet, eines Freundes der Gironde, 
mb die Frau von Stadl) auf feinen wichtigen Poften gelangt und 
benugte die drohende Erklärung von Padua, um Defterreih zum 
Kriege herauszufordern. Durch einen ruhmvollen Krieg nah außen 
hoffte er am ficderfien die Nevolution im Innern zu erſticken und 
die Jakobiner zu befeitigen. Er unterhandelte fogar hinter des 
Königs Rücken mit dem. Herzog Ferdinand von Braunſchweig, ber 
größten Ertegerifchen Notabilität jener Zeit, um ihn aus dem preu⸗ 
ßiſchen in den franzöftfchen Dienft herüber zu locken und ihm bie 
Heere Frankreichs anzuvertrauen. Der König erfuhr erft davon, 
als ihm der Herzog feine ablehnende Antwort direct zuſchickte. 
Rarbonne’8 College, der Minifter Bertrand de Molleville, 
biffigre den Kriegsplan und rieth dem König, unterdeß „ben: Geiſt 
der Verfaſſung durch den Buchſtaben zu töbten“ und unter erheu⸗ 
cheltem Gifer für dieſelbe ſich möglichſt paſſiv zu verhalten und 
Zeit zu gewinnen, bis die Mebertreibungen der Jafobiner und ber 
Krieg ihm Luft verfchaffen würden. In dieſem Sinne erließ ber 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Deleffart, ein über 
nüthige8 Schreiben an den Kaffer Leopold und verlangte im Be—⸗ 
ſehlshaberton, derſelbe folle jeder Verbindung mit andern Mächten - 
gegen Frankreich entfagen. Leopold ließ ſich aber dadurch nicht 
nhen fonbern antwortete äußerft mild und verföhnenn, wie Trierer 
Gfiärung von Pabua ſey ſchon durch die fpätere won RÜHR 
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zurüdgenommen, und er habe lediglich nichts Feindliches im Stan, °: 
fondern fee Vertrauen in die verfaffungsmäßtgen Zuftände Fran -— 
reichs. Ganz eben fo erflärte fih Preußen.. 

Dadurch wurde der Plan Narbonne’8 durchkreuzt, der, obgleich 
er die Grenzen bereiste und ganz Frankreich allarmirte, doch den 
Krieg gegen dad fo friedlich gefinnte Defterreih nicht erklären 
konnte. Nun wurde zunächft Bertrand de Molleville’8 Plan ver- 
folgt, und als ein neuer Matre für Paris gemählt werben und 
Bailly abtreten mußte, ließ das Miniftertum alle feine Stimmen 
Petion, dem damaligen Abgott des Volkes, zumenden und nidt 
dem General Rafayette, den die Gemäßigten diefe Stelle zubachten, 
fofern auch er feine Stelle als Chef der Nationalgarve nieberlegen 
mußte. Dur diefe verkehrte Politik flärkte ver König felbft pie 
Partei feiner grimmigften Feinde, mährend Narbonne befhämt, fein 
Feuereifer erlofhen war und Deleffart fih durch einlenfende, no 
dazu geheim gehaltene Unterhandlungen mit dem Auslande nur vers 
dächtig machte. Kalfer Leopold war indeffen geftorben, fein junger 
Sohn und Nachfolger Franz noch nicht zum Kaiſer gewählt, die Po- 
litik des Auslandes in Hinſicht auf Frankreich noch nicht feftgeftellt. 

Lafayette's Stelle wurbe nicht erfeßt, Indem die Oberſten ver 
Nationalgarde abwechſelnd den Oberbefehl übernahmen. Er 308 
ſich aufd Land zurück, unfählg, die Parteien noch zu beherrfhen, 
und müde des Undanks. Ein neuer Freund bot fih dem König 
an. Der Herzog von Orleans kehrte nämlich aus England zurüd 
und Hatte dort ruhiger in die Mevolution feines Vaterlandes Hinein« 
blicken gelernt. Sollte die Anarchie nicht zulegt ihn felbft ver- 
ſchlingen, mußte er fih zum Könige halten. Die Verföhnung fand 
ftatt, aber ohne Wiſſen ver Höflinge, die den Herzog, als er zur 
Tafel Fam, aufs raffinirtefte verhößnten, fogar befpudten. Er 
glaubte, das fey eine Rache der Königin, und warf fih nun ganz 
den Jakobinern in die Arme. | 

Die Erbitterung ber Parteien wuchd währtenn des Winters, 

/0 wie ber Argwohn gegen den Hof. Bironte wnı Berg wei 
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eiferten in verfchärften Maßregeln gegen ben ausgewanderten Adel 
und gegen ven renitenten Klerus. Am 29. November murbe be⸗ 
fölofien, den nicht beeidigten Prieftern auch den bißher geftatteten 
Gottesdienſt zu verbieten. Die revolutionäre Preſſe erfhöpfte fich 
In den wüthendften und fchamlofeften Angriffen auf die Prieſter 
und auch ſchon auf das Köntgthum.*) 

Im Dezember begannen die Jakobiner den Klub der Feuillanta 
u fprengen. Zuerſt nöthigten fie die Feuillants, ihre Sitzungen 
Hfentlih zu balten, wie alle andern Klubs. Dann fchicten fte ihre 
wildeſten Schreter hinein, um die Berathungen zu flören sc. Als der 
arme Klub gefeglihen Schub verlangte, befam er eine Wache, die 
ſich auf Anftiften des Matre jo brutal benehmen mußte, daß Klage 
dagegen erhoben wurde und man fofort den Klub ald angeblich 
rubeflörend aufhob. Die Gironde beging einen ungeheuren Fehler, 
indem fie die Feuillants preißgab, denn dieſe hatten als ehrliche 
Eonftttutionelle die Bürger oder den dritten Stand zur gereinigten 
Ariſtokratie heranziehen wollen, indeß die Bergpartei denſelben Bür⸗ 
gerſtand dem ſchmutzigen Sansculottenthum des vierten Standes 
oder Pöbels zum Opfer bringen wollte. 

Nach dem Neujahr 1792 war die Ungeduld der vorwärts ſtre⸗ 
benden Revolutionspartei nicht mehr zu zügeln. Die Bewegung 
begann außerhalb Paris. Durch die im ganzen Lande verbreiteten 

Nakobinerklubs wurden die Garniſonen immer meuteriſcher. Die 
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Beifall durch das Yrauerfpiel Karl IX., worin dieſer König als ein Scheu⸗ 
kl und von einem Briefter verführt erfcheint, der ihn verleitet, fein Volk 
ix morden (in ber Barifer Bluthochzeit). Das ganze katholiſche Paris 
beweinte damals den tragifchen Untergang ber Hugenotten. — Reißt den 
Boffen die Zungen und den Ariftofraten die Daumen aus, fehrieb Marat 
is ami du peuple — Damals begannen auch die revolutionären Tragds 
dien im claffifchen Style (Brutus, Lucretia, Eäfard Tod, Timolen, Vin 


Sie, Bradud, Eparfacus, Nero, Jean Calas, Wilhelm TeÜ x.) Ve Nor 
fer Bühne zu überfäwenmen. 
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Dffiztere flohen in Maſſe über die Grenze, um ihr Leben zu reis 
ten und um dem geheimen Ruf Condé's nad Coblenz zu folgen. 
Damals ceireulirte ein Brief von Monfleur und Artols, worin dieſe 
erklärten, ihr Bruder, der König, verabfcheue die ihm aufgebrun« 
gene. Verfaffung und merbe fie nicht Halten, weshalb die Emigrire 


ten dur feinen Scheinconftitutionalismus fi nicht gebunden ers . 


achten follten. Diefer Brief, der das Emigrantencorps entſchuldigen 


folte, ſchadete dem König unendlih, weil man ihn im Complott 
wähnte. Inzwiſchen mehrte fi vie Emigration. Man zählte ſchon 
1900 geflüchtete Offiziere. Das treugebliebene Schwelzerregiment . 
Ernft zu Aix wurde von bewaffneten Volkamaffen aus Marfellle 
entwaffnet. Die wegen ihres Frevels in Nancy zu den Galeeren . 
verurtbeilten Schweizer (42 an der Zahl) wurden nit nur frei» 


gefproden, fondern von Breft feierlich abgeholt, um in Paris 


Triumphe zu feiern. DVergebend fträubten fich die Feuillants, bie ' 


Jakobiner feßten es doch dur, daß biefe Helden der firaflofen 
Anarchie unter Trommelſchlag und umringt von jauchzendem Ge⸗ 


findel in den Saal der Natlonalverfammlung eingeführt wurden 


(15. April). Im Klub der Safobiner*) hing man feterlih ihre 
Ketten als Feſtons rings an den Wänden auf, wo fie belafien wur⸗ 
den. Diefe Menſchen braten aus Breft die rothe Mütze der Gas 


Pr -.- - 


Teerenfträflinge mit, die fortan alle Jafobiner trugen. Schon einige ' 


Wochen vorher (19. März) Hatte dieſelbe Verfammlung ven gräße ' 


hen Jourdan und feine Gefellen freigefprocden, welche am 16. 
October zu Avignon 53 Männer und Frauen (nad vorangegans- 


gener Schändung) abgeſchlachtet und in einen Eiskeller geworfen J 





*) In der Mitte der Langſeite der ehemaligen Kirche der Jakobiner 
befand fi ein Altar mit der Tafel der Menichenrechte, den Büſten bes 
Roufleau, Helvetius und Mirabeau, und einem Bündel Pifen, auf ber 
Spige die rothe Mütze der befreiten Baleerenfflaven ald Symbol der Frei⸗ 
heit. Gegenüber die Rednerbühne. Ringsumher amphitheatralifch erhabene 
Eike, die unteren Sitze ausſchließlich den Frauen beſtimmt, unter beuen 
de Biiweiber fi burch ihre Frechheit hervorthaten. 
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batten. Man meiß nit, ob es derfelbe Sourban war, der in 
Paris der Kopfabhauer hieß. Avignon war Eigenthum des Pap⸗ 
ſtes, aber pie Jakobiner hatten bereit8 feine Vereinigung mit Frank⸗ 
rei burchgefegt. In Arles Hatte fih damals das Volk gegen bie 
dakobiner erhoben, aber von Marfellle aus, mo Barbarour, ein 
ſhöner junger Mann und Anhänger der Glirondins, das meifte 
Anfehen Hatte, begann alsbald ein Freifchaarenzug gegen Arles. 
In der Normandie zog eine Bande von 6—8000 Mann umber 
am nahm gemaltiam die Waaren um einen von ihr felbft geſetzten 
ziedern Werth weg. 

Die Sakobiner triumphirten. Schon am 12. Februar Hatte 
Betion als Maire durchgefeht, daß den rechtlichen Bürgern, aus 
denen bisher die Nationalgarde beftand, Bataillone von Pikenmän⸗ 
nern aus dem Möbel zugefelt wurden, bie bald darauf die rothen 
Mügen als Parteizeihen annahmen. Ste waren ed, die lärmend 
in ben Saal ber Feuillants eindrangen und diefe auseinanderjagten. 
Die Tyrannei der Gallerie wurde auch in der Nationalverſamm— 
kung immer unerträglicher. Jeder Gemäßigte wurde verhöhnt, nur 
bie Enrages, wie man fie nannte, mit Beifall bedeckt. Auch die 
Eprahe wurde cyniſcher. Man bemerkte in diefem Winter zum 
eftenmal den Einfluß der Revolution auf die Trachten. Die Ja⸗ 
kebiner puberten ihre Haare nicht mehr und trugen flatt ber 
breieddigen Hüte runde. Auch die Zöpfe fingen ſchon an fi auf— 


an. . 

Das Minifterium war unhaltbar geworden. Briffot Elagte 
Stteffart an, der am 10. März dem Gerichtöhofe in Orleans aus— 
geliefert wurde. Die übrigen blieben wenigſtens ſtraflos. Der 
König zauderte nicht, mit Mebergehung der Feutllantd ein giron- 
riſtiſches Miniſterium zu ernennen, in Erwartung, diefe Neulinge 
kürben unfähig feyn, alles übertreiben und dadurch eine ihm gün- 

e Krifis befchleunigen. Aber er täuſchte fih. Unter den neuen 
iftern ragte Roland hervor, der alte Gatte einer jungen und 


| 


(hönen Frau, bie in ffrem geiftreihen Zirkel vie ganıe Bietet 


60 Zweites Bud. 


beherrſchte. War nun Roland auch nur ein fleifiger Arbeiter ohne 
höheren Geift, fo doch ein fehr ſyſtematiſcher, zur Republik geneig⸗ 
ter Schwärmer für Freiheit und unterflüßt von jüngeren glänzen 
deren Talenten. Neben Roland (Mintfter des Innern) übte ben 
größten Einflug Dumourtez (Minifler des Auswärtigen). Diefer 
etwas über fünfzig Jahre alte Abenteurer und Projectmacher, ver 
ſich als Soldat und in vielen andern Rollen, auch in Polen, ver- 
ſucht, war zu einer Sendung des Girondiften Genfonns in die 
für ihre Priefter aufgeftandene Vendée zugezogen worden. Gene 
fonne flattete der Nationalverfammlung nicht nur einen höchſt ver⸗ 
fländigen Bericht über das madere, fittenreine, patriarchaliſche 
Landvolk ver Vendee ab, das er nicht zu beunrubigen dringend em⸗ 
pfahl, fondern nützte ihr auch durch das Talent Dumouriez, den 
er in die großen Gefchäfte einführt. Als Roland das erflemal 
zum König ging, ohne Schnallen auf den Schuhen, und der Ober 
ceremontenmeifter ihn anfangs nicht einlaffen wollte und dann ganz 
entſetzt ausrief: „Ohne Schnallen!“ fagte Dumourtez lachend zu 
ihm: „Alles tft verloren.” Diefer Dumouriez riß bald die erfte 
Stelle an fih. Nie verlegen, nte dur eine Veberzeugung ober 
dur einen Gemiffendferupel beengt, bezauberte er den König und 
den Berg, mie er die Gtronde bezaubert hatte. Den König lehrte 
er, nur feine Angft zu haben, nur muthig durch den Strom zu 
waten und dabei das Banner der Nevolution recht hoch zu tragen; 
zugleih aber tie Kriegderflärung zu befchleunigen, alsdann mürbe 
er, Dumourieg, das Heer befehligen und flark genug werben, ben 
König zu befreien. Bel den Jakobinern feßte derſelbe Dumouriez 
bie rothe Mübe auf und umarmte Robespierre. Das erregte na- 
türlih bald das Mißfallen ver Frau Noland. Im Grunde wollte 
er nichts andered ald Narbonne (und fpäter Napoleon), nämlich die 
Revolution durch den Krieg erftiden. Das fpürte Mobespierre 
wohl, der ſich nicht bereven Tieß, den Krieg zu bevormworten, und 
in ben bitterften Hank mit Briffot gerterh, als diefer, der Immer 
gerne große Politik trieb, den Krieg emipiohl. Im Same Shrk« 
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pierre’8 jchrieb damals Kamille Desmoulins ein müthendes Pamphlet 
gegen Brifiot. 

Die Kriegsluft der Gironde bedrohte Europa mit einem all- 
gemeinen Kriege, welcher vie Freiheitsidee der nordamerikaniſchen 
Revolution durch alle Länder tragen follte. Allein Europa rührte 
ſich nicht und ließ fich erſt durch Frankreichs Kriegserklärungen auf- 
rütteln. Das deutſche Reich Hatte gerechte Urſache, über Frankreich 
m klagen. Durch das Geſetz vom 4. Auguſt 1789 und durch die 
Säculariſation war eine Menge deutſcher Biſchöfe, Fürſten und 
Herten, die im Elſaß begütert waren, *).ihrer Rechte und zum Theil 
au ihrer Güter beraubt morden. Der Reichstag reclamirte nur 
langſam und ſchwerfällig. Ohne den Kaiſer Eonnte er feinen For⸗ 
derungen Feinen Nachdruck geben, aber der Kaiſer bielt an ſich. 
Katharina II. von Rußland munterte namlich Preußen und Schwe- 
ven zum Kriege gegen Frankreich auf, um fih unterdeß Polens zu 
bemeiſtern. Das wollte Oefterreih um jeden Preis hindern, und 
auch Preußen ließ fi nicht jo blind gegen Branfreich fortreißen, 
um nicht argmöhnifch nah Polen zurücdzubliden. Daher dad Zau- 

bern der deutſchen Mächte. Die Gironde glaubte nun um fo küh— 
ne vorfchreiten zu dürfen, und Dumouriez wünjchte den Krieg, um 
als Feldherr zu glänzen und an der Spige einer ftegreichen Armee 
Stanfreich zur Ordnung zurüdzuführen. Daher ſchrieb Dumourtez 
an die auswärtigen Mächte in einem viel fefteren, herausfordern⸗ 
veren Tone, als Deleffart, und beeilte ſich, als die Antworten nicht 
genügten ww’ den König fhon am 20. April Defterreih ben 
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*) Die meiſten rheiniſchen Erzbiſchoͤſe und Biſchoͤfe von Baſel bie 
drier und Coln, der Herzog von Württemberg (wegen Mümpelgard), der 
Balzgraf von Zweibrüden, der Landgraf von Heflen, der Marfgraf von 
Bayen , die Fürften von Naffau, Leiningen, Köwenftein ꝛc. Herzog Karl 
Württemberg, der das Schlimmfte fommen ſah, reiste ATI na 
Bas, um Wümpelgarb an Frankreich zu verkaufen. Die Antwort wer 
fiägig, man Hoffe Wümpelgarb umfonft haben zu koͤnnen. 
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Krieg erklären zu laſſen. Die Güter der Ausgewanderten wurben 
fequeftrirt. \ 
Die Kluft zwiſchen der Gironde und dem Berge wurde erwei⸗ 
tert, als die erftere durch Petlon nicht nur die Stadt Parts, fon- 
dern nun au durch Roland das Mintfterium leitete. Sebe höher _ 
geftellte Partei mird von der unten zurüdgebliebenen beneidet. Der : 
Haß gegen die Feuillants ging alfo damals ſchon bei ben Jako⸗ 
binern auf die Gironpiften über. Bon bdiefen wurden Guabet, : 
Vergniaud, Genfonne heimlich vom König zu Mathe gezogen, aber. - 
fie konnten fih mit dem Könige doch nicht verfländigen, fo wenig . 
wie Roland, weil fie zu foftematifch dachten und zu fehr von ihrer 
Vreiheitöidee eingenommen waren. Dumouriez felbft erfannte, daß | 
biefe ſyſtematiſchen Denker aus Rouſſeau's Schule zum Handeln : 
nicht gemacht feyen, und hielt fich Tieber an bie Jafobiner. Unter . 
piefen war Robespierre mit dem Krieg überhaupt nicht einverflane . 
den, weil er inftinktartig fühlte, ver Krleg werbe die Freiheit ver⸗ 
fhlingen. Dagegen fand Dumouriez an Danton einen Dann, ganz 
wie er ihn brauchte. Danton nahm Geld vom Hofe und war doch 
ver Abgott der Jakobiner. Er nahm die Stellung ein, die früher , 
Mirabeau gehabt. Petion ſchwankte und ſuchte Gironde und Berg ; 
zu verſöhnen. Vergebens, dieſe beiden Parteien befämpften ſich 
aufs erbittertſte. 

Der Ausbruch des Krieges rief Dumouriez zum Heere, wehuch 
auch Lafayette zum großen Aerger der Jakobiner berufen wurde, 
pie ihn heftig anflagten und im Voraus als Verrät bezeich⸗ 
neten. Ohne Dumouriez wollte ſich der König den großen Roland 
nicht mehr gefallen laſſen. Roland war ein kleinlicher Fanatiker. 
Schon vor der Revolution hatte er einmal Öffentlich vorgeſchlagen, 

| 
i 
1 
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die menschlichen Leihen nicht unnüß zu vergraben, fonvern ein nußs 
bares Bett aus ihnen zu ziehen. Kaum war er Minifter, fo ver 
bot er allen Geiftlihen, in ihrer Amtstracht zu erfheinen, nicht 
um fie den Infulten des Pöbels zu entziehen, ſondern aus philo⸗ 
yoppiipen Haß *---- bie Klrche. Als conſtitutioneller Minifter 
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eines Königs prebigte er in feinem Blatte offen republikantfche 
Grundſätze. Um fi aber auf alle Fälle den Rücken zu veden, das 
mit man ihn nicht als Königsfreund verbächtigen könne, veröffent- 
Ihte er einen langen Brief, den er (ober vielmehr für ihn feine 
Fran) an den König geſchrieben hatte und demfelben auf die größfte 
Art ven Tert lad und belehrte, wie ein wahrer Bürgerfünig fi 
m verhalten habe. Dad war dem König denn doch zu viel, und 
ea hoffte wohl überhaupt auf eine raſche Entſcheidung des Krieges, 
hm alſo ein neued Mintfterium aus Feuillants, unbedeutende 
Namen. Die Bironde zog ſich nun erbittert von ihm zurüd und 
neigte ſeitdem entſchieden zur Republik. Ihr Journaliſt Carra bes 
ſchuldigte die Königin, am Hofe einen „öſterreichiſchen Ausſchuß“ 
in leiten, ber Frankreich verrathe, mit dem Ausland conſpirire und 
den ſchwachen König im volksfeindlichen Sinne lenke. Die Gironde 


: (dien mit dem Berge nur zu wetteifern im Königshaß, und dieſe 


Ueberefnftimmung der Parteien erhöhte die Pieberhige in ben 
Mafien. Schon rief eine Wade am Schloffe der Königin ins 
Senfter, er wünſchte ihren Kopf auf feinem Bajonnet aufpflanzen 
ju fönnen, und Sänger ftellten fi auf, ihr bie unzüdtigften Sa- 
tiren auf fie felber zuzufingen. Lafayette ſchrieb von feinem Lager 
uud einen Brief an die Berfammlung, worin er ihr dringend con« 
Kitutionelle Befinnungen empfahl. Allein er wurbe verhöhnt und 
lennte die Strömung zur Republik nicht aufhalten. 

Dumouriez ließ die Revolution Hinter fih, um durch Siege 


- mb Eroberungen die Armee für fih zu gewinnen und dann das 


ent zu reden. Aber fein Plan, die öfterreichifchen 
Riederlande wegzunehmen, feheiterte ſchon im Beginne. Die unter 
Byron bei Mond und unter Dillon bei Lille vorgefhobenen Trup- 
sen liefen beim erften AUnbli nur weniger Oeſterreicher davon 
unter dem Schreckensrufe: saure qui peut! es iſt nicht ausgemacht, 
oa Feigheit oder Verrath (30, April), Arthur Dillon wurde 
villig unſſhulbig von feinen wüthenben Soldaten ermornet. Dieir 
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Vorfälle und der Einmarſch der Preußen vom Rhein her nöthig⸗ 
ten Dumouriez, die Niederlande einftweilen aufzugeben. 

Auch in Paris ſchrie man natürlih über Verrath der Gene 
tale und befchloß ein neues ſicheres Nevolutionsheer in einem Lager 
bei Paris zu verfammeln. Schon früher hatte man die Föderir⸗ 
ten beim ZJulifeft in Parts gefehen, man lud fie alfo wieber ein, | 
jene8 Lager zu bilden. Die Girdnde hatte dabei den Nebenzwed, . 
eine Armee aus den Provinzen in ber Nähe zu haben, um damit 
die Pariſer zu zügeln. Der junge, fehöne, heldenmäßige Barbas , 
rour aus Marſeille ließ von dort die enragirteften Matrofen unb 
andere Kraftmenfhen Eommen, deren wildes Feuer ein durch fle zus . 
erft berühmt gewordener und nad ihnen benannter Gefang nährte, " 
bie Marſeillaiſe: Aux armes, citoyens, le jour de la gloire est ' 
arrivé! Diefes ſchöne Lied war von Rouget Delisle im Haufe des 
Maire Dietrich in Straßburg gebichtet und von deſſen Tögtern‘, 
zuerfl gejungen worden. Diefelbe Melodie fpielte bald darauf 
Dietrih8 Hinrichtung, und Delisle feibft hörte fle zitternd von va 
Banden ſpielen, vor denen er aus dem Vaterlande floh. ; 

Die Barifer kamen den Föderirten zuvor und trachteten 
Königthum ein Ende zu machen, ehe ihm etwa neue Kräfte z 
wüchfen. Es verlor aber in biefen Tagen feine lette Stüge. 
grober Brief Lafayette's an die Verſammlung drohte unvorfl 
ben Jafobinern und Flagte Dumouriez an. Dumouriez ſelbſt wol 
den König fügen, glaubte es aber nicht mehr zu können, 
der König fih hartnädig weigerte, gegen die ftrenge Priefterverfole:? 
gung fein Veto einzulegen, und ging wieder zur Arme Die wü⸗8 
thenden Safobiner, denen die fernen Generale Feinen Wiperftanh i 
feiften konnten, ſchritten jet zur That. Das Veto, dad der Käntg N 
am 19. Zunt gegen die Deportirung der eidweigernden Priefter 3 
und gegen das Lager ber Föderirten einlegte, diente zum Vorwand. it 
Schon am 20. ſtand das Volk auf, geleitet von ven Männern des 
Berges. Die Gironde und insbeſondere Petion zogen ſich in eine t 
Ardjiige Paſſivität zurüd, In der Hoffnung, der eingefchüchterte «m 
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König werde Roland Ind Minifterium zurüdrufen. Die von dem 
Bierbrauer Santerre befehligte Maffe, in ver 70,000 Nattonal«- 
gzarden, Pilenmänner, Pöbel und Weiber fi mifchten und unter 
denen wieder die fchöne Lütticherin (die auch begeiſterte Neben bei 
ven Cordelters zu halten pflegte und von C. Desmoulins der Ju⸗ 
; bh verglichen wurde) und der Kopfabhader Sourdan eine Haupt⸗ 
solle fpielten, verlangte Entfernung der unpopulären Mintfter und 
des Veto, ließ aber durchblicken, daß fie unter dem Veto ben 
König felber verflände. Die Verſammlung fchämte ſich nicht, die⸗ 
km Haufen den Durchzug durch den Saal zu geflatten. Dret 
Etunden lang mußten die Deputirten demſelben zufehen, betäubt 
von Geſchrei und erftict von dem Dunftkretje tiefes Pobels. Linter 
ven Sitnnbildern, die man im Zuge trug, bemerkte man ein blu 
undes Herz mit der Inſchrift: „Artftofratenherz”, einen Galgen, 
woran eine Puppe ter Königin Hing, ein paar zerriffene Hofen 
uf einer Stange ald Ehrenzeihen der Sandculottes, melden von 
Nauiy zuerft gebrauchten Spottnamen der Pöbel zu feinem Ehren- 
namen machte. Aus der Verſammlung begab fi der Haufe in 
Ve Tuilerien, drängte die Wache zurück und brach mit mildem Ge⸗ 
heul in die Zimmer des Königs ein. Diefer unglüdlihe Monarch 
waste von einem Stuhle aus, ten man auf einen Tifh gefegt 
hane, fünf Stunden lang die Grobheiten des Pöbels anhören. 
Digleih Piken und Säbel gegen ihn gefehmungen wurden, wagte 
doch Feiner, ihn zu töbten. Er behauptete eine merkwürdige 
defigkekt, proteftirte gegen die unmittelbare Einmiſchung des Volfs, 
berief fich auf fein conftitutionelles Neht und bemilligte nichts von 
«len den Forderungen, die man an ihn ſtellte. Als ein National= 
gardiſt ihm zurief: „Fürchten Ste nichts!" nahm er deſſen Hand, 
kate fie auf fein Gerz und fagte: „Bühlen Ste, ob mein Herz 
ſchneller ſchlägt als gewöhnlich?” Der Fleiſcher Legendre nannte 
ifn ins Geſicht einen Verräther des Volks; man zwang ihn, eine 
rothe Dlüpe aufquſeben, fügte jebod dem Schimpf Teine hate 


Wißpanblung Dinzu. 18 er aus der Blafche eines zeriumgtin 
U. Wenzel, 120 Jahre, 1. 3 


Zweite Bud. 
64 nDız ⸗ 
Vorfälle und der Einmarſch der Preußen nee 4 
ten Dumourleg, die Niederlande einftwell vrehl ⸗ 
Au in Paris ſchrie man natürkte br vorm e — 
zale und beſchioß ein neue iger Re jung, te 4 
Get Paris zu verfammeln. Schon fı' gerne für =. 
tem Selm Julifeſt in Paris geſehen. . ig zu dieſer ı 
jenes Lager zu bilden, Die Grant _"udre beiden SE € 2? 
eine Urmee ud den Provinzen ir_ "x Hier mit Bet, 
die Pariſer zu zůgeln Der jur " x der Königin * ge, 
rour aus Marfeille N * „ann Dauphin eine —* 
andere Kraftmenſchen eRKaieerre ſie ihm abn a 
erſt berühmt geworbener und Wenge, das Schloß 3°, 
irſet en Ueberfalts machte e1 
deffelben anzuklagen. 
herbei, um mit feine‘ 
Königs aufrecht zu ergalte"" 
ad Ichnte feine Hülfe ab 
'biefen erſten Apoftel ver [124 
Dantons mißleitet, ober 
durch die Preußen. DE 
partei Hin, um die Herrfih 
gegen den König, ber ihren 
Noland äußerte ihr innigſtes 
Bile gerne wäre ich dabel gen 
er hochmüthigen Königin mit 
agten Petlon anzuflagen, den 
en mußten. Das Vollsgeſ 
erhallte: „Petion oder ber 9 
in fehte der Anklage Petions ein 
well derſelbe elgenmächtig das 
ie noch freigeſprochen, aber mit 
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. Armee mitzubringen. Danton nannte ihn verähtlih „ven Eunuchen 


nn — 


ver Revolution“, weil er immer befehlen wollte und nie etwas 
ausführte. Man ftritt in der Verſammlung mit der giftigften Er⸗ 
Kitterung, welche zulegt immer auf den König gelenft wurde 
Bergniaud, der größte Redner der Gironde, erhob fi am 3. Jul, 
um zu bemeifen, daß die Entthronung des Königs unvermeidlich 
ſey, ein König Eönne nicht Freund der Freiheit feyn, ein gedemü⸗ 
thigter König könne die nicht Lieben, die ihn fo tief erntebrigten, 
er müſſe fih mit dem Ausland gegen fein eigenes Volk verfehwören, 
er müffe die DVertheldigungsanftalten gegen das Ausland im In⸗ 


. nem fo Lange hemmen und vereiteln, als ihm dazu noch Macht 


gelafien werde; dad fey natürlich, eben fo unumgänglich fey es 
aber auch für eine Nation, die frei fegn wolle, fich eines ſolchen 
Königs zu entledigen. — Dennoch behaupteten die Gonftitutionellen 
noch das Feld und hielten dad Anfehen des Königs wenigſtens 
äußerlich noch aufreht, ja am 7. Juli ließen fi die Parteien in 
ber Nationalverfamnlung durch eine rührende Rede des Bifchofd 
Lamourette fogar zu einer Verſöhnungsſcene mit allgemeiner Um⸗ 
amung und Küffung hinreißen, worauf au der König ſchnell 
berbeigerufen und zum legtenmal freudig begrüßt wurde. So ge— 
ſchah ed, daß er, nachdem Petion freigefproden worden war, 
am 14. Juli dem Bundesfeft auf dem Maröfelde noch wie vor 
wei Sahren ald Oberhaupt der Nation anmohnen durfte und 
angefränkt blieb, außer daß man ihn nöthigen wollte, einen großen, 
ganz mit Sinnbilvern der alten Zeit behangenen, fogenannten Baum 
des Feudalismus anzuzünden, was er ablehnte. Er vertraute zu 
viel. Nicht er, fondern Petion war der Held des Tages, „Petion 
er der Tod!“ das Feldgeſchrei. Vergebend erbot fih damals La⸗ 
fette, den König zu Ni Armee zu entführen. Ludwig XVI. 


Nick: aunfen — — — Grimm nun erwachte. 


rd Hi Meer 


Pin, 
ber £ koniglichen Garde, mit a, [get Puh e der Schweizer, U 


— D — —— auf Ray: Rexroſer dex Trull> 





68 Iuent Bud. 


sah 3x Ruta upper zz SE ver Searen zu einer Kloafe 
geitxrrt. im mc: ir erWifee zellie Xatienalgarden rette- 


Kineet zz Kömerserzentet in bie Mairie ge⸗ 
braſt worte, Ki Feieo bei ker Yakiil im Obnmacht. Die 
ı$ tunze zer mem Wurze, wellte fit noch einmal 
des Közizt zsıuckmrz, um ike ıi3 Neorfzemy zu frauen und ihre 
Partei adein bei ur Gexalt ;= erbalten Aber ter König mollte 
nichts mebt zen Aeband wine Rum kimmte tie Gironde mie- 
ter mir tem Berge mr fertleh tie Rermanem ver Sectionen und 
tie Einreibung des Pretetariade in die Raricnalgarte, eine revo⸗ 
lutionãte Maßregel, vie ten vierten Stand in ven dritten einſchob. 
Damald hatte man in tier Girente ten Plan, ten König abzu- 
fegen, aber ren Daurbin, deñen Grzieber ver Philoſoph und Gi⸗ 
rondiſt Gontorcer werten jcllte, tem Namen nad unter der Auf⸗ 
fit ver Gironde fortregiereu zu laſſen. und dieſen Plan hoffte 
man gegen ten Berg und tie Pariſer mittelit ter tapfern und da⸗ 
mald jehr gefürdteren Marjeiller durchzuſegen. 

Die Marjeiller, nur 1500 Mann, aber von ver entfchloffen- 
fin Race, kamen erſt am 29. Juli na& Partie, an dem Tage, an 
dem das vom 25. datirte Manifeft ted Herzogs von Braunſchweig 
befannt wurde. | 

Die Coalition gegen Frankreich war endlih zu Stande 
gekommen. Nach feiner Raijerfrönung in Frankfurt a. M. (14. Juli, 
bte legte im 5. römiſchen Neiche) war der junge Franz HD. mit 
dem König von Preußen in Gegenwart von 50 Fürften und 100 
andern großen Herren in Mainz zufammengefommen und hatte ven 
- Einmarfh in Zranfreih verabredet. Defterreih follte 100,000 
Mann fielen, brachte aber nur 71,000 auf. Der feurige Preufßen- 
könig, bisher Im Sinne des verftorbenen Kaiſers Leopold gegen 
Frankreich gemäßigt geblieben, jetzt aber voll Merlicher Entrüflung 
über die Mißhandlung des franzöflihen Köntpaares,*) follte die 


I In feinem Harem war Zwietracht. Die Vtenon Teuerte Inu zum 
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fwerfte Arbeit übernehmen, und Defterreih mollte dann erndten. 
Mallet du Pan, heimlich von Ludwig XVL entfendet, hoffte, Kai⸗ 
fer Franz werde noch fo billig denken, mie fein Vater Leopold, 
und .befhwor die Monarchen, in ihrem Krieggmanifeft die Stellung 
Ludwigs als eines conftitutionellen Königs zu achten. Franz aber 
wollte auf Koften Frankreichs Eroberungen machen, ließ fich daber 
auf feine Anerkennungen ein, ſchob aber Preußen vor, um ihm 
alles Gehäſſige aufzuladen. Friedrich Wilbelm HO. begleitete in 
eigener Perſon feine Armee über den Rhein, weldde der unver- 
meidliche Herzog Berbinand von Braunſchweig commandirte. Diefer 
mißbilligte das Bündniß Preußens mit Defterreih, hätte eine. Ver- 
ſtändigung mit Frankreich vorgezogen und ahnte, mie mächtig bie 
Revolution werden würde. Und doch mußte er jeht ein Mantfeft 
unterzeichnen, welches, von Kimon, einem Emigrirten, verfaßt, dem 
franzöfiſchen Volk drohte, er werde alle Städte und Dörfer in 
Brand ſtecken, wenn fie nicht zum Gehorfam unter Ihrem König 
zurückkehrten. Cine fo inhumane Drohung fehlen Vielen damals 
zweckmäßig. Dean war durch die Leichtigkeit, mit wg früher Hol⸗ 
land und Brabant unterworfen worden waren, durch die feige Flucht 
ver franzöflfchen Truppen bei Mond und durch die Prahlerei ber 
Emigrirten getäufcht worden. Im preußifchen Lager redete man 
niht von einem Feldzug, fondern nur von einem Spaziergang nad 
Parts. Aber die Emigrirten ließ man nicht in einer Maffe bei- 
ſammen, fondern verthetlte fle unter bie Defterreiher und Preußen, 
m fle zu ſchwächen und ihren Wiberfpruc leichter zu brechen, 
wenn fle fich etwa gegen die Eroberungen fträuben wollten, melde 
Kılfer Franz bezweckte. 

Das Mantfeft, welches mehr im Auslande als in Frankreich 
ſebbſt Auffehen mad 


‚ wurde In Parts Faum beachtet. Manfo 
berichtet al8 Zeitgeſe, welchen Unmillen und melde Beſorgniß 


Stiege an, bie Dönhoff Fuchte ihn vergebens zurüdzuhalten und \agte iu 
ipl8 Outed vorand. Diefe Dame, welche dem König ven deltentriitigen 
Grafen von Branbendurg gebar, hat es am beften mit ihm gemeint. 
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das Manifeft in Dentfehland hervorgerufen Habe.*) In Paris 
wurde es nur benutzt, um den Sturz des Thrones zu beſchleunigen, 
mit dem man damals im Innern beſchäftigt war und darüber das 
Aeußere faft vergaß. Petion, ald Matre von Paris, forderte Abs : 
fegung des Königs, Jean Debry von der Bergpartet Flagte La⸗ 


fayette an. Als diefer dennoch von der Berfammlung freigefproden : 


wurde, mißhandelte der Pöbel mehrere Abgeorhnete, die für ihn : 
geftimmt Hatten (29. Juli). Unterdeß murdeh die Marfeiller von : 


Danton bearbeitet und fraternifirten mit den Pariſern, anftatt der - 


Gironde gegen biefelben zu dienen. Man fehiekte die Linientruppen . 
aus der Stadt gegen ben Feind und löste die royaliftifchen oder - 


conſtitutionell gefinnten, aus den beffern Bürgern zufammengefeßten : 


Compagnien der Nationalgarte auf, damit den Tuilerien möglichft 
wenig Vertheidiger übrig blieben. Danton leitete alles mit feinen 
Getreuen. 


Der Angriff auf die Tuilerien war auf den 10. Au⸗ | 


fılı 


[0 


guft beftimmt. Man mußte ed, der König umringte fih mit ſei⸗ 


nen FreuntePund der damalige Commandant ver Nattonalgarbe, ! 


Mandat, traf gute Vertheidigungsanftalten des Schloffes. Auf der 
andern Seite Hatte fih in einer kleinen Schenke ein Aufruhreomite 


‘r 


gebildet, das mit Danton in Verbindung ftand und dem die Aus- 


führung oblag. Um Mitternacht zwifchen dem 9. und 10. wurde 


.. 
⸗ 


Sturm geläutet, ſammelten ſich die beſtellten Volksmaſſen und wurde 
durch einen erſten Gewaltſtreich der Municipalrath von Paris ab⸗ 


geſetzt und durch einen neuen, durchaus revolutionären erſetzt, in 
welchem nur Petion, Danton und Manuel zurückblieben, dagegen 


Fabre d'Eglantine, Bourdon, Billaud-Varennes, der junge energiſche 


Tallien, Huguenin, Chaumette, Hebert und andere Enragirte ein⸗ 


*) Siegten die Preußen, fo fürchtete man die geterdruͤckung aller bürs 
gerlichen Freiheit, würben fie befiegt, fo müßten die Deutfchen fich ſchämen. 
Prinz Heinrich, Friedrichs des Großen jetzt hintangeſetzter Bruder, warf 
der vteußiſchen Politik in ben bitterſten Worten ihre damalige Abhängig: 
Zert von Oeſterreich vor. 
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taten. Die bewaffnete Maſſe theilte ſich in verſchiedene Colon⸗ 
nen, die ſämmtlich und zwar zum erſtenmal mit der rothen Fahne 
gegen dad Schloß rückten, die eine unter Santerre, die andere un- 
ke dem jungen Weftermann, einem Preußen, bie dritte unter 
Seumier, dem ſ. g. Amerikaner. Um fi den Angriff zu erleich- 
tem, lud man Mandat vor die Municipalität. Er kam aus dem 
Ehloffe in der Meinung, ed fey noch die alte Behörde, als er 
ıber ganz neue Geſichter auf dem Stadthauſe fah, erbleichte er. 
Ban warf ihm vor, daß er gegen dad Volk kämpfen molle, und 
afernte ihn nur, um ihn draußen niederzuſchießen.*) Nun fehlte 
m Schloſſe die Einheit des Befehle. Der König hatte nur no 
. 1330 treue Schweizer bei fi unter Bachmannd Commando, 600 
berittene Gensdarmen und einen Haufen fehleht bewaffneter Edel- 
leute und alter Diener (die ſ. g. Doldritter). Alles hing davon 
ab, ob ihn die Nationalgarvde befhügen würde, aber viefe hatte 
ikren Befehlshaber verloren und die Pifenmänner waren fihon den 
lesal Gefinnten über den Kopf gewachſen. Befonders ihre Artil- 
krte, aus Peuerarbeitern, Schloflern, Schmieden ac. beſtehend, mar 
republikaniſch. ALS daher Im Laufe des Vormittags die revolutig- 
ren Maſſen fi rings um das Schloß anhäuften und der König 
mter ihren Augen die Eeine Schaar der Vertheidiger mufterte, 
Mieb ein großer Theil der Nationalgarve flumm, oder ging zum 
Volk über. Die Kanoniere Eehrten ihre Kanonen um und richte- 
im fie gegen das Schloß. Dazu tönten dem König Verwünſchun⸗ 
gen in die Ohren. Sein Eraftlofer Umgang zu Buß in Schuhen 
und GStrümpfen und im Hofkleide ſchadete ihm außerordentlich. 
Lem er zu Roß mit bloßem Degen feine Getreuen In Steg oder 
ob geführt Hätte, würde ihm vielleicht ver erflere geworden feyn. 


*) Mandat hatte.einen Befehl Petions bei fi, wonach die Tuilerien 
kaͤftig gefchügt und vertheivigt werden follten. Es heißt, man habe ihn 
ermordet nur um ihm diefen Befehl zu entreißen, fey ed, um dem König 
Betions Schuß zu entziehen, fey es, um Betion zu fchonen und bei den 
Anarchiſen wicht im Verbacht zu Bringen. 
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Die viel muthigere Königin war troſtlos bei feiner Rückkehr 
ind Schloß. Sie zog einen Kampf auf Leben und Tod vor, aber 
der König, allem Blutvergießen abgeneigt, Tieß ſich bereden, bie 
nuglofe Vertheidigung aufzugeben und in den Schoof. der Natio⸗ 
nalverfanmlung zu flüchten. Der Weg dahin wurde ihm zwar 
durch die Volksmaſſen gebahnt, aber hunderttaufend Stimmen brüll⸗ 
ten ihm Tod zu. . Seine Gemahlin, Schwefter und Kinder beglel- 
teten ihn. Die im Schloffe zurüdgebliebenen Schweizer und 
Edelleute waren nun allein ver Wuth des bemaffneten Pöbels blos— 
geftelt. Die tapfern Schweizer erklärten, nicht auf dad Volk fchie- 
Ben zu wollen, wenn man fte nicht angriffe. Aber man ſchoß auf 
fie und nun erwiderten fle nicht nur das Feuer, fondern machten 
auch einen Ausfall und fehlugen das Gefindel weit zurück. Erſt 
als fie gemeffenen Befehl vom König erhielten, nicht mehr zu feuern, 
gehorchten fie. Nun aber fiel der Pöbel heimtüdifch über fie ber. 
In der Noth mußten fie, dem Befehl zumider, ihre Waffen zur 
Vertheidigung ihres Lebend brauchen und mehrten fi als echte 

Schweizer, aber nur wenige von ihnen entgingen dem Tode, denn 
die Eühner gewordene, von Weftermann und den Marjelllern ges 
führte Maſſe erprüdte das Schloß. Auch der größte Theil ver 
Dolchritter kam bier ums Leben. Indem der Pöbel dur bie 
Säle und Zimmer des Schloffes flürmte, alles darin zerflörend, 
fhonte er nur der Damen, die knieend um ihr Leben baten. An 
den Leihen aber übte der Pöbel, fonderlich der weibliche, nod 
Yange eine gräßliche Schabenfreude und trieb ſchändlichen Muth— 
willen im Schlafgemach der Königin. Auch in ter Stadt müthete 
der Pöbel gegen die Verdächtigen. Die Amazone Theroigne ließ 
abgefchlagene Köpfe auf Piken dur die Straßen tragen. Wan 
flürmte das Haus des Herrn von Elermont-Tonnere, eines der 
edelſten Gonftitutionellen, und als er zum Volk reden wollte, traf 
ihn ein Schuß ind Geficht, er wollte noch fliehen, wurde aber in 
Stüde zerbauen. Eben fo ging es dem royatitttigden Iournaliften 

Suleau, ben bie ſchöne Tütticherin zufommenhauen el. 
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Mittlerweile war die königliche Familie in der Natlonalver- 
ſanmlung, ver gerade Vergniaud präffpirte, zugelaflen und in bie 
2oge eined Journaliften Hinter dem Präftventenfluhl gewieſen wor⸗ 
m. Bon bier aus mußte fie, felber allen Blicken blosgeftellt, 


: de die Verwünſchungen anhören, die man auf fie häufte, indem 


. 0 
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jeden Augenblick neue Deputationen ankamen, den König als Volks⸗ 
nörder anklagten, Trophäen aus dem Schloffe brachten ꝛc. Mitten 
in biefem Getümmel hatte der Immer fehr ruhig gebliebene König 
He Schwachheit fih Efien bringen zu laffen und vor den Augen 
des Volks, das Aber feine Abſetzung berieth, mit gutem Appetit 
m ſpeiſen, wobei er das Geflügel mit verfelben Sorgfalt zerlegte, 
wie in den friedlihften Tagen. Das machte einen für ihn fehr 
mgünftigen Eindrud und die Köntgin fuchte ihr Geſicht im Schat- 
tm eines Winkels zu verbergen. Dann hörte Ludwig ber Debatte 
dig zu und „unterhielt fi zumeilen mit Abgeordneten, bie in 
Kiner Nähe waren. Als er ven berühmten Maler David frug, ob 
a fein Portrait bald fertig babe, antwortete diefer: ich male feinen 
ümannenkopf mehr, außer wenn er vom Schaffot fällt. Sechszehn 
Etanden lang mußte die königliche Familie in der engen ſchwülen 
Loge und unter diefer Umgebung aushalten. Furcht hatte die mei— 
kn Conſtitutionellen aus der Verfammlung ferne gehalten. Die 
übrigen, Gironde und Berg, vecretirten die Abſetzung des Königs 


me Einberufung eined Convents. Ludwig follte Anfangs in den 
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vallaſt Luremburg gebracht werben, der tyranniſche Gemeinderath 
a Parts ſetzte aber durch, daß er mit feiner Familie in den 
ibm des Temple, ein ärmliches und enges Gefängnif, gebracht 
zurde, wo er unter ber ausſchließlichen Bewachung des Gemeinde: 
nhs Eleinlichen Plackereien und Beſchimpfungen ausgeſetzt wurde. 
der Gemeinderath war es auch, der die Tuilerien und alles könig—⸗ 
ige Eigenthum plünderte, ohne der Staatsgewalt etwas davon 
witzutheilen. Alle dieſe Schätze verſchwanden in den Taſchen der 
Rinder und der Staat mußte noch fortmährend der Stadt Paris 
große Summen zadlen. 
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Die ausübende Staatdgewalt ging in die Hände der nur ber 
Nationalverfanmlung verantwortlihen Minifter über. Noch hatte 
die Gironde im Miniſterium das Uebergewicht, indem Moland, 
Servan und Clavieère in daſſelbe zurücgerufen und ihnen Monge 
und Lebrun als Gleichgeſinnte beigefelt wurden, fle mußten aber 


Danton als Juftizminifter unter fih aufnehmen. Roland hoffte, 


Durch den Departementsrath des Seinedepartementd den übermäcdh- 
tig gewordenen Gemelnderath "von Paris einzufhränfen, wurde 
aber durch drohende Deputationen gezwungen, davon abzuftehen. 
Der Gemeinderath Hatte ſich am 11. Auguft noch mit Robespierre 
verftärkt, der fih am 10. verborgen gehalten Hatte, jet aber als 
Meifter des Platzes auftrat. In der Hauptſtadt von der Bergpar- 
tei überholt fuchte die &tronde defto fetern Fuß in den Provinzen 


zu faffen und der Philoſoph Eonborcet gab fh dazu ber, im Nas - 
men der Verlammlung einen Bericht an die Departementd zu ver⸗ 
fafien, in dem der 10. Auguft beſchönigt, gepriefen und als ein 


Sieg der Gironde eben fo mie des Berges bezeichnet wurde 


(13. Auguf). Auch lieh die Gironde ihre Stimmen zu einer: 
Menge neuer Decrete, durch welche die Einferferung, oder Verban⸗ 
nung und Güterconfidcation ıc. des renitenten Klerus, des emigrire : 
ten Adels und der f. g. Confpiranten, d. h. aller der neuen bemo« ' 
fratifhen Tyrannei Widerftrebenden verfügt wurde. Auf Sean: 
Debrys Antrag befchloß man, die neuzumählente Nationalverfamms : 


Yung (der Convent) in welchem die volle Souverafnetät der Nation 


ruben jollte, ſolle aus Urmahlen des Volkes hervorgehen, und jeber : 
Franzoſe von 25 Jahren ohne Unterſchied des Vermögens folle : 


Mähler und wählbar feyn. Das verihaffte dem Pöbel die Mehr« 
beit der Stimmen. Zu ben minder einflußreichen, aber fehr cha⸗ 


-.- 


raktertftifchen Decreten des Auguft gehörte die Erleichterung ber 
Eheſcheidung (eine Conceſſton an die Lüderlichkeit) und die Erriche 


tung eines Denkmals für die am 10. Auguft Gefallenen. Diefes 
hbereilte Denkmalerrichten kehrt in allen revolutionären Zelten 
zvleber. 
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Hauptmaaßregel war die Abſetzung Lafayettes. Er 
n no feine Armee für Rettung des Königs und ber 
on zu begeiftern gefucht, aber die ſchon von den Jakobi⸗ 
beiteten Truppen ſchwankten und verließen ihn. Der alte 
Zufner, der ihm gerne gefolgt hätte, widerrief weinend 
erlaffenen Befehle und Eonnte fih dadurch doch nicht 
r Berbaftung. Lafayette floh über die Grenze (20. Au⸗ 
den Defterreichern in die Hände und wurde, da er als 
Freiheit den Stabilen tödtlich verhaßt war und weil er 
al den Beſtand ber frangöf. Armee und ven bisherigen 
ı verratben wollte, mit feinen Begleitern, den Generalen 
Lameth und Latour Maubourg erft in preußtfche, dann 
chiſche Kerker gefchleppt und zulegt in Olmütz Jahre 
arter. und unwürdiger Gefangenfchaft gehalten.*) 
Preußen erfuhren Lafayettes Yluht vor Longwy und 
m fo mehr, als diefe Feftung fih fhon am dritten Tage 
. Auguft). Ste zweifelten alfo nicht, daß file ganz Frank⸗ 
{08 erobern würden. Aber König Friedrich Wilhelm I. 
ohem Grade unrublg und ungehalten über feinen Feld⸗ 
erbinand von Braunſchweig, ver fihon die Foftbare Zeit 
hatte, in welcher König Ludwig hätte können gerettet 
er titterlihe König glühte, ven Dank deſſelben und den 
n Tochter Maria Thereſias entgegenzunehmen. In den» 
zen, in denen das Föniglihe Paar in den Tuilerien voll 
der Preußen harrte, machte der Herzog von Braunſchweig 


ine Gemahlin, die ihm ein ungeheures Vermoͤgen zugebradht 
e ihm und ließ fich mit ihm in Olmüß einfperren, wo man fo 
ar, ihr nicht einmal eine weibliche Bedienung zu laſſen. Fox 
Sache im Parlament zur Sprache und warf dem englifchen 
ı vor: „Ihr Habt die franzöfifche Verfaflung von 1791 aners 
ayette ift derfelben treu geblieben. Ihr aber, die ihr Defterreich 
fund Sterling gegeben Habt, bdurftet dafür wohl auch um vie 
eines Sefangenen anhalten.” 
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faft nichts al8 Ruhetage und Hatte fih binnen 20 Tagen erft wo) 
Stunden weit vorwärts bewegt. 

In Paris war man fo fehr mit der Innern Parteiung be⸗ 
ſchäftigt, daß man vor dem Fortſchritt der Preußen nicht ſowohl 
erſchrack, als ſich deſſelben nur wieder als Agitationsmittel bediente. 
Den Jakobinern kam alles darauf an, auf die Wahlen zum Con⸗ 
vent, der anftatt der bisherigen Verſammlung die oberfte Leitung . 
der Republik übernehmen follte, einzumirken. Ste wollten in ben . 
felben die Mehrheit Haben, und hofften durch Schreden die Wahl. 
von Gemäßigten zu verhindern. Die Vertheivigung des Vater⸗ 
lands na Außen diente ihnen nur zum Vorwande. Danton füre 
derte und erhielt von der Nattonalverfammlung Vollmacht, die 
Teinde der Revolution unſchädlich machen zu dürfen. Was er dare 
unter verfland, wurde nicht ausgeſprochen. Ale Macht war dan 
mals bei ihm. Der ganz von ihm abhängige Gemeinderath war 
ſtärker, als die an Gefe und, Humantität fi klammernde Partei | 
der Gemäßigten im Mintftertum und in ver Verfammlung. Dayı 
war Santerre Obercommanbant der gefammten, jakobiniſch reorga⸗ 
nifirten Nationalgarde geworben. Im Veſitz dieſer Gewalten fperzte 
Danton am 28. Auguſt Paris von allen Seiten ab, ließ alle Häu⸗ 

fer unterfuhen, alle Waffen wegnehmen und alle Verdächtigen, 
Herren und Damen bed vormaligen Hofed, Adel, Geiftlihe, ches 
malige Deputirte der Nechten, Beamte, Gelehrte, confervative Kauf, 

leute 2c. einferfern. Da die Unterſuchenden meift gemeine San 
eulotten waren, fo fihleppten ſie auch eine Menge Leute in bie | 
Gefängniffe, an denen fie nur irgend eine Privatrache üben wolls 
ten, fo daß Danton in der Eile noch eine Sichtung vornahm unb 
ihrer viele entließ. Danton war dabei fo großmüthig, au einige 
alte Feinde, wie Barnave, Duport und Karl Lameth, heimlich frel 
zu laſſen. 

Die Gironde wurde doch unruhig. Aus ihrer Mitte ging 

der unvorfichtige Vorſchlag hervor, wenn die Preußen näher kämen, 
Parl8 zu verlaffen und hinter ver Loire den Winerftand zu con« 
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riren. Da erhob fih Danton gegen fo feige Maaßregeln und 
nerte ter Gironde dreimal dad Wort Kühndelt! in die Ohren. 
an muß den Feinden Echreden einjagen.* Er deutete nur an, 
‚er damit meine. Niemand hatte das Herz, ihn zu einer bes 
mten Erklärung zu nöthigen. Man fhauterte, zu erfahren, 
I man nicht mehr hindern konnte. Man glaubte fein Gemiffen 
er zu bewahren, wenn man au nicht einmal etwas davon zu 
en ſchien. Die in ihrer falfhen Stellung zitternde Gironde 
5 ſtummer Zeuge ded Gräßlichen, was fie verdammte. 

Auf Dantond Antrieb durch den Gemeinderath von Parts 
kit und reich bezahlt fanımelte fih am 2. September eine von 
aillard befehligte Motte von Mörbern, die rothe Müge auf 
1 Kopf, die Hemdärmel zurüdgeftreift, bemaffnet mit Piken, 
im, Säbeln, Flinten. Zu ihrem Dienft waren Karren bereit 
d auf einem Kirchhof eine tiefe und weite Grube gegraben. 
an trieb die Vorausſicht jo weit, daß man ungelöfchten Kalk 
b wollene Decken parat hatte, um dad Blut, dad man vergießen 
Ate, aufzufaugen, damit der Boden nicht zu fehlüpfrig würde, 
dEſſig, um den Blutgeruh zu dämpfen. Gemeindebeamte in 
mr Schärpe gingen ab und zu, bradten ver Motte Befehl und 
tihteten dem Gemeinderath. Im Uebrigen forgte Santerre da= 
r, daß die Arbeit nirgends geflört würde. Die ganze Stadt war 
n Schrecken gelähmt, als die Lärmkanone das Signal gab. Alles 
ichtete in die Häuſer. Es galt, die Verdächtigen in allen Ges 
Ingniffen von Paris in Maffe zu ermorden, damit fie 
let Binter dem Rücken der gegen die Preußen ziehenden NoIfs- 
mee confpiriren, fich befreien und eine Eontrerevolutton bewirken 
Amten. Aus einer dunkeln Aeußerung Dantons fcheint hervorzu- 
ehem, ex habe an einem Sieg über die Preußen gezweifelt und vie 
legte Mevolution im Voraus durch ein colofjales Opfer rächen 
len. „Wir meichen nicht, mir begraben und unter den Trüms 
urn von Parts, aber unfere Feinde follen vor und untergehen.” 
dech machte er mit dem Temple eine Ausnahme und behielt NG 
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wahrfeinli vor, den König als Gelfel aufzubewahren, menn dis 
Preußen näher kämen, 

Das ſyſtematiſche Morven begann am 2. September auf 
offener Straße, Indem fünf Wagen voll gefangener Priefter aus 
dem Stabthaufe nad) der Abtei transportirt wurden. Die Motte 
ſtach im Fahren mit Säbel und Pifen in die Wagen hinein, rif 
dann bie ſchon verwundeten Priefter Heraus und ſchlachtete fie vob 
lends auf dem Pflafter ab. Wie durch ein Wunder blieb der al 
Zaubflummenlehrer berühmte Abbé Sicard verfhont. Dann ſehti 
fig Maillard Im großen Gefängniffe ber fogenannten Abtei ala 
Prãſident eined aus dem Mörberpöbel zufammengefegten Gerichtel 
nieder, ließ die Gefangenen, vor fi kommen und ſprach nur zweier 
let Urtheil aus „laßt den Herrn los“ und „nad la Force. ZU 
erften feltenen Falle wurde ber Gefangene frei, im andern ging ei 
in ver Meinung nad dem Gefängniß la Force fiberfiebelt zu wer⸗ 
ven, dur eine Thüre, die in den Hof führte und wurde Hier für 
gleich abgeſchlachtet. Je vornehwmer der Stand des Opfers, deſtt 
wilder äußerte ſich die Freude der Motte, der fich Weiber beigefel 
Hatten. Im der Abtei befanden ſich unter andern 150 Schweigen, 
Die dem Blutbad des 10. Auguft entgangen waren. Sie ſchaude 
ten vor der verhängnigvollen Thüre zurüd, bis ein großer fü 
Offizier Fühn voranging. Sein Name tft vergefien. Alle wur 
ermordet, zum Theil mit ausgeſuchter Graufamkeit. Ein Ma] 
aus dem edeln Gefchledhte der Neding, dem fo. viele Helden 
ſtammt find, war am 10. Auguft ſchwer verwundet worden. Gi 
Gattin pflegte ihn im, Kerker. Da ihm ein Bein und die Schulte 
erfhmettert war, konnte er von feinem Lager nicht aufftchen, abei 
troß, der. fleßenstichen, Biste, feiner Frau riß einer der, Mörder 
Def ven Beinen, empor ak — 
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er Nation tranf. Eben fo rettete dem Dichter Cazotte feine 
Tochter das Leben, doch nur auf eine Furge Zeit, er wurde fpäter 
‚och noch geköpft. Diefer träumerifche Dichter hatte lange vor ber 
Revolution einmal an einer herzoglichen Tafel in einer ſchauer⸗ 
lichen Biflon alle Gäſte Eopflos mit blutendem Halfe gefehen, fo 
wie nachher alle wirklih in der Revolution flarben. In derfelben 
Abtei fiel der vormalige Miniſter Montmorin mit einer Menge der 
ausgezeichnetften Perfonen des alten Hofes unter den Streichen ber 
Henker. inter den Opfern, die am graufamften behandelt wurden, 
war der Gavallerieoberfi St. Marc, dem man eine Pike durch den 
Leib ſtieß, an welcher er auf den Knieen fortrutfhen mußte, bis 
er zuſammenſank. Jourgniac de St. Meard, der gerettet wurde, 
Bat feine 38ſtündige Todesangſt in der Abtei befhrieben. Die 
Gefangenen ſahen aus den Fenſtern die Schlächtereien und hörten 
den Todesfchrei jeded Sterbenven, bis an ſie felbft die Reihe Fam. 
Man brachte ihnen nichts mehr und fie verfehmachteten mitten in 
der Angft noch vor Durſt. Manche töbteten fich ſelbſt. Einer 
ſtieß fi den Kopf an einem Thürſchloſſe ein; ein anderer wollte 
fh dur den Schornftein retten, Eonnte aber nicht und wurde 
wahnfinnig. Dan fludirte die Stellung, in ver man am leichteften 
Rerben könne und fand, ed fey am beften, die Hände auf den 
Rüden zu legen, dann trafen die Schläge den Kopf und das Le⸗ 
ben am fchnellften. Zwei greife Priefter fegneten die ringsum 
knieenden Gefangenen bei tiefer Stille in dem fehauerlichen Däm⸗ 
merlicht des Kerkers und wurden unmittelbar darauf vor der Thüre 
erſchlagen. 

Im vormaligen Kloſter der Carmeliter hatte man viele Prie⸗ 
ſter eingeſperrt. Man ließ ſie in den Garten, um ſie wie geſcheuch⸗ 
tes Wild aus ber Werne zu erſchießen. Ueberall von Kugeln Herr 
folgt drängte fih der Reſt in die Kirche Ginein, „ang, mu. (6 
vollends am Altare mit Säbeln nieberhieb , unter, Ihnen den, 6 
biſchof von. Arles, die Bijhöfe hon Beguyailßund Sahoke 
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ſchmutzigſte Sournalifi von Parts. Zehn Frauen der Königt 
fauften von tem Wüftling ihr Leben mit ihrer Ehre. Nicht 
die unglüdlihe Prinzeffin von Lamballe, die größte Schö 
des vormaligen Hofes, die treuefte Freundin der Königin, 
deren Armen fie erft im Temple geriffen worden war. Man! 
fie in Stüden, man trieb den fhändlichften Unfug mit allen ı 
dern ihres Leibes, man ftellte ihren Kopf noch blutend au 
Tiſch einer Schenke unter Flaſchen und Gläfer und feierte 

Tod in viehifher Trunkenheit. Endlich ſteckte man diefen fd 
Kopf mit dem langherabmallenden Haar auf eine Pike, um di 
die Locken rankten, ſchaarte fih vor dem Temple, weckte den $ 
und die Königin und zwang fie durch das Fenfter den hoch e 
gehaltenen Kopf anzufehen. Derfelbe Anblick wurde aber au 
Herzog von Drleand nicht erfpart, der ein Echwager der Eı 
deten mar. — Im Gefängnifle des Chatelet hatte d'Eſprement 
Geiſtesgegenwart, ſich mie ein Sansculotte zu kleiden, eines I 
gen Säbel8 zu bemädtigen und durch Blut unfenntlih unter 
Mördern, als gehöre er zu ihnen, zu verſchwinden. Er en 
glücklich. Dagegen wutde bier eine berühmte Schönheit der 
rifer Straßen „das ſchöne Blumenmädchen“ auf Befehl der $ 
zone Theroigne, wahrſcheinlich aus yerjönlicher Eiferfucht, 

ausgekleidet, an einen Pfahl gebunden und auf die raffint 
Art bald mir Fackeln und glübend gemachten Pifen gebrannt, 
mit Säbeln verflümmelt. — Im Gefüngnifie St. Firmin leitet 
fpäter noch eine Rolle ſpielende niederträchtige Henriot die 
richtungen und ließ auch Bier eine Menge Priefler treibjagen, 
Theil lebendig aus ten Fenſtern auf vie unten vorgeredten $ 
ſtürzen. Eben jo im Klofter ver Bernbartiner. — In ter 

ciergerie fiel Bachmann, ter Aufübrer ter Schweizer am 10. 
Hier ermüberen die Arme ter Henker und fie ſchenkten ei 
Dpfern das Leben unter der Beringung, am Morten ter aı 
mitzubelfen. — Im Bicktre befanten ſich 5000 Gefangene. 

zater viele WBahnfinnige und Invaliden. Müde des Morveng 


—. 
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dem Säbel ſchoß man unter fie mit Kanonen. — Das Gefängniß 


ber Salpetriere mar nur eine Correctionsanſtalt für Weiber und 
Mädchen und Hatte nichts mit der Revolution zu thun, aber au 
bier prangen bie Mörder ein, um erft ihre Luft zu fättigen, bann 
alles zu morten. 

Bon den Kerkern aus führten beftellte Karren die Leihen zum 
Kirchhofe, das Blut riefelte auf die Straße, aber ver Pöhel, Wei⸗ 
ber und Kinder jubelten umher, fttegen auf die Karren und trieben 
Muthwillen mit den Leihen. Da das Morden bis zum 6. fort⸗ 
dauerte, hielten die Henker In Paufen fröhlihe Gelage, denen 
au aufmunternde Bemeindebeamte beimohnten. Am bartherzigften 
unter diefen zeigte fih Billaud Varennes, ver mit Behagen dem 
Schlachten zufah. Unter den Mördern zeichnete fih ein Neger 
aus, der allein 200 Menſchen umbradte. Die Gefammtzahl ver 
Todten ift nie ermittelt worden. Die Vermuthungen geben von 
2—12,000 hinauf. 

Zum Nachſpiel wurde der Herzog de la Nocefoucauld, ein 
freifinniger und einft fehr populärer Herr, der aber ald Präfivent 
bed. Departementalrath8 verhaßt geworden war, im Wagen mit 
einem Pilafterftein tobt geworfen, und wurden bie von Orleans 
herbeigeſchleppten Gefangenen unterwegs In Verſailles durch Four⸗ 
Mer und Lazuski, die ihnen mit einer Mörderbande entgegen ge— 
gangen waren, abgefihlahtet, unter ihnen der vormalige Miniſter 
Deleffart. In Rheims errichtete ein von Paris ausmarſchirtes Ba- 
taillon Freiwilliger vor der Kathedrale einen Scheiterhaufen und 
warf alle Priefter der Stadt Iebendig hinein. 

Erft als die Mepelet in Parts ſchon in vollem Gange war, 
that die Nationalverfammlung die Augen auf, aber nur um fie 
wieder zu verſchließen. Roland und Petlon allein Hatten den 
Muth, der erftere in einem kühnen Schreiben auf’8 dringendſte bie 
Verfammlung aufzufordern, Einhalt zu thun; der andere, perfün« 
ih in die Gefängniffe zu geben und, obwohl oergehlih, wu nd 


zen. Mader fagte Vetlon, ed feyen zu viele geweſen, —XX& 
BB, Mengel, 120 Jahre. 1. 
* 


82 Zweites Bud. 


Verbrechen vom Standpunft der Moral aus verabfeheut, aber vor 
dem der Politik aus gebilligt hätten. Auch Nobeöpierre fagte: ih 
müßt darüber urtheilen nicht wie Friedensrichter, fondern wi 
Staatsmänner. Die Nationalverfanmlung begnügte fih, den Pa 
rifer Gemeinderath blos nach dem Zuftand von Paris zu fragen 
Parts ift ganz rublg, war die Antwort, und die Verfammlun 
war es au. Als alles vorüber war, Fündigte ein ſtolzes Schrei 
ben aus dem Schooße des Gemeinderaths von Marat, ver in dief 
Behörde aufgenommen worden war, unterzeichnet, den Departe 
ments an, was gefchehen fey und wie auf diefe Art allein Frank 
reih von feinen Feinten habe befreit werden können. Die meifte 
franzöfifehen Geſchichtſchreiber haben fpäter, als längft die Leiden 
[haften fih beruhigt Hatten, unter der kumanften Verwahrum 
gegen die begangenen Greuel doch Dantons Prarid Lob gefpendel 
nBrankreich Eonnte nur dur ten Schreden gerettet werben“, wir 
beftändtg wiederholt. Das tft aber niht wahr. Die Preuße 
find durch Dumouriez's Lift entfernt worden, die mit den Septem 
bermorden nichts zu ſchaffen hatte. Als Frankreich durch nem 
Feinde bedroht wurde, hätte ſich die Million begeiſterter Republi 
kaner in Waffen erheben können, auch ohne die Septembermorde 
die im Gegentheil in den Provinzen verabfheut wurden und 
ganze Vendée veranlaßte, ihre junge Mannfhaft nicht gegen | 
äußern Feinde, fondern gegen die Jakobiner zu führen. Wenn 
Republik dennoch flegte, fo geſchah es nicht mit Hülfe, fonbeg 
trog ber Septembermorde. Diefe Morde Yaffen fich weder amt 
einem Geſichtspunkte des Rechts noch des Nutzens beurtbeilen, ei 
waren nur Ausbrüde der in ver Tiefe des franzöfifchen Nattonah 
charakters ſchlummernden Wildheit, die jeder Leidenſchaft eine ap 
bermärt3 unbekannte Energie verleiht. Keine liebenswürdige C 
venienz, auch feine höhere Bildung und Philoſophie erfpart u 
Nationen den Moment, in dem fle irgend einmal die Innerfte Boöͤt. 
artigkeit ſchamlos hervorkehren müffen. Zudem Tann eine Nattor 
alt ein Grtrem erreicht haben, ohne in das andere zu fallen 
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Die hoͤſtſche Verweichlichung, MWollüftelet und affeetirte Sentimen- 
salität, in welche die Franzoſen unter Ludwig XV. verfallen waren, 
mußte ihre naturnothmendige Ergänzung finden in dem Blutdurſt 
md der raffintrten Grauſamkeit der Sandculotten. Weit entfernt, 
eine zufällige Nebenfache, ein Auswuchs, eine Ausnahme von der 
Regel zu ſeyn, waren die Septembermorbe vielmehr die Culmina⸗ 
tion des nationalen Thermometers, die fehärffte Zuſpitzung ber 
Regel. Wenn Danton und Marat die Energie des Mortend na⸗ 
türlih fanden und als natlonale8 Recht anſprachen, blieben fie 
‚ ker Wahrheit viel treuer, als die Girondiften, die damald fon, 
; mb als die Geſchichtsſchreiber, welche fpäter den franzöflfchen 
Volkscharakter Tieber mißfannten, als durch ein Zugeſtändniß an 
| Darst entehren laffen wollten. Man Hatte nur Higige Franzoſen 
we fih und Log ſich doch immer ufd immer wieter in die Vors 
' afeßung hinein, es follten gefeßte nordamerifaniihe Purita⸗ 
'\ we ſeyn. 
\ Dem Morde folgte der Raub. Die fo rückſichtslos gegen das 
: ken waren, Eonnten e8 nicht meniger gegen den Beſitz fegn. Der 
bemeinderath von Paris bemächtigte ſich der ganzen Beute, die er 
beden Gemordeten fand, raubte dazu no ihre und der Ausge⸗ 
derten Häufer und die Kirchen aus, ja er ftahl auch den Krons 
kim Garde⸗Meuble, der offenbar Eigenthum des Etaatd und 
Kt der Stadt mar (14. Sept). Der Pöbel ahmte das Beiſpiel 
Mar Führer na und nöthigte jedem, der ein wohlhabendes Aus- 
ken hatte, auf der Straße Uhren, Ringe ꝛc. angeblich als „pas 
klorfhe Gaben“ ab. Nicht minder griffen unreine Hände in alle 
Mmtlihen Depots. Das mar der Anfang jener Tendenz der Mes 
wiutton, die fräter unter dem Directorium die herifchende murbe. 
Be im Kleinen der 14. Septbr. auf den 2., fo folgte auch im 
regen auf nie Mordperiode des Convents tie Raubperiode bed 
Nrectoriums. 
Um auch in den Provinzen die Wahlen zum Convent zu be⸗ 
beuſchen, wurde» 24 Deputtrte mit unumfchränfter Vollmacht use 
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gefickt, überall gleichen Schrecken zu verbreiten, wie in ! 
In Lyon warf man über 400 Perfonen in die Kerfer und 
brachte mehrere Prieftermorde. In Rheims ließ man am | 
tage Priefler und Beamte in einem großen euer Tebendig 
brennen. Unter folden Gindrüden erfolgten die Wahlen 
Gonvent. Schreden hielt die Gemäßigten ferne. In großer S 
wurden Jakobiner vom roheſten Schlage gewählt. Am 21. 
tember trat diefer neue Eonvent zum erflenmal in Paris 3 
men unb proflamirte ſchon am folgenden Tage auf Callot! 
6018 Antrag die Republik. - 

Der PBreußenfhreden, der zu allen Ungeheuerlichkeit 
Paris den Vorwand gegeben, verlor ſich, wie von einem $ 
von Parid weggeweht. Nah Longwys Eroberung nahm ber 
309g von Braunſchweig am 2. September auch noch die % 
Verdun ein. Der König von Preußen, der fein Heer begl 
wurde bier von weißgekleideten Mädchen empfangen, die ihm 
men fireuten. Der tapfere Commandant Beaurepatre war 
Feigheit und Verrath im Kriegsrath überftimmt worden, 
gegen die Gapttulation proteftirt und ſich eine Kugel vor den 
geſchoſſen. Dan feßte fein Herz ſpäter in's Pantheon. Die ! 
Lafayette's war damals noch ohne Führer, Dumouriez muß 
aud den Niederlanden herbeiellen und war auch dann viel zu fd 
um einen Ffräftigen Angriff der Preußen auszuhalten, wenn 
raſch vorgedrungen wären. Uber ber Herzog von Braunfi 
batte Fein rechtes Herz zu dieſem Kriege und die erftaunliche 
ſamkeit feiner Bewegungen, über die ſelbſt der König oft in 
gerieth, ſchien gerechtfertigt durch die geringe Theilnahm 
Oeſterreicher. Diefe hatten nur ein ſchwaches Corps unte 
Herzog von Sachſen⸗Teſchen in den Niederlanden flehen und 
fie von Dumourlez geſchlagen wurden, Eonnte derfelbe ven zv 
vorgerüdten Preußen in den Nüden kommen. Das waren fi 
Dorwände, Dumouriez jelbft hatte nicht Halb fo viel Streit 

ald bie Preußen, und es galt vie hoͤchſte Elle, in Paris wenn 
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mehr den König, bo, mie Friedrich Wilhelm IT. fehr richtig fagte, 
das Königthum zu retten und eher vor Paris zu fliehen, bevor das 
Nafenaufgebot die ſchwachen franzöſiſchen Regimenter ergänzte. 
Cudlich rückten die Preußen durch den großen Wald der Argonne, 
welcher Lothringen von ber Champagne trennt. 

Dumouriez gab nun einftwellen die von ihm fo ſehnlich ge= 


wünſchte Eroberung der Niederlande auf und eilte fih an die Spige 


der Truppen zu ftellen, die unter Lafayette auf dem nächften Wege 
zwifchen Paris und den Preußen flanden. Er zog Weftermann an 
SU und machte ihn zu feinem Adjutanten und zugleich zu feinem 
Bermittler mit Danton. Die Preußen ließen ihm Zeit, eine fehr 
feſte Stellung bei St. Menehould zu nehmen und Berftärfungen 
unter Kellermann und Beurnonville an fi zu ziehen. Noch ein- 
mal wiederholte fih auch bier die feige oder verrätherifche Flucht 
vor den erften preußiſchen Hufaren, die beranfamen, und das Ge- 
ſchrei sauve qui peut, aber Dumouriez ſtellte Fräftigft die Orbnung 
ber. Bei Valmy flanden fi am 20. September die Heere gegen⸗ 
über. Man fanonirte fih aus der Berne. Die Preußen griffen 
endlich an, hielten aber auf bed Herzogs Befehl inne und gingen 
wieder zurück, als die ganze Linie unter Kellermann durch ein 
lautes vive la Nation! {ihren Muth beurfundete. Der König von 
Breußen gerteth In heftigen Zorn, wagte aber doch nicht, gegen 
ven Willen feines Feldherrn den Befehl zum Angriff zu geben. 
Man zog ſich vom Schlachtfelde zurück, man beſchloß aud den 
Rüdzug aus dem Lande. Der Herzog wagte nit, mit 90,000 
Bann den nur 50,000 Mann ftarfen Dumourtez anzugreifen. Die 
Franzoſen verflärkten fih mit jedem Tage, während er durch Näffe, 
Hunger und Ruhr in der unfruchtbaren Champagne jeden Tag viel 
Leute verlor. Das Landvolk war Feinedmegs, wie die Emigranten 
vorgefpiegelt Hatten, der Reaction geneigt, ſondern benahm fid 
feindlich. Den revolutionären Geiſt zu unterbrüden, Paris und 
das ganze Rand zu beſetzen, fühlte fih ver Herzog u (wol. 
Aubem If Dumourtez, mit ben man fleißig durch ven yrrugliigen 
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geheimen Cabinetsſecretair Lombarb, welcher zufällig gefangen wor . 
ben war, unterbandelte, durhbliden, Ludwig XVI werde ſogleich 


bingeriöhtet werben, wenn bie Preufen elntückten, fein Leben Liefe ” 
ſich dagegen retten, wenn fle zurüdgingen. Wichtiger war aber " 


für den König von Preußen die Beforgniß, vB, wenn er etwa 
önes Heer auf- | 


in nutzloſen Anftrengungen in Frankreich fein 


opferte, es dann in der Macht Rußlands und Defterreihs allein 


fiehn würde, über Polen zu verfügen. Rußland hatte Polen ſchon 
umgarnt, Sefterreih die preußlihen Waffen biöher fehlecht unter⸗ 
fügt. Alle diefe Gründe zufammengenommen, Hauptfählig aber 
bie letzteren beſtimmten den König von Preußen, im Lager feinem 
vorfichtigen Feldherrn nachzugeben, um jeine Armee zu reiten. Der 
Rückzug begann, von Dumourlez, wie geheim verabredet war, un⸗ 
behindert. Damals ſchon ließ Dumouriez in die Beſprechungen ein⸗ 
fließen, e8 würde einer Elugen Politik Preußens mehr entfprechen, 
fi nit Sranfreih zu verbinden oder wenigſtens neutral zu vers 
balten, als fi. von Rußland und Oefterreih brauchen, vorfchieben 
und abnügen zu laſſen. Die Preußen gaben auch Verdun und 
Longwy wieder zurüd, Diefe Umfchr gereihte Preußen zu under 
rechenbarem Nachtheil in der Hffentlihen Meinung. @3 erregte 
Staunen, daß die unüberwindlichen Preußen zurüdgingen, man 
ahnte, welde Rache dad gährende Pranfreich nehmen würde, und 
Schrecken bemächtigte fih aller Fürſten, Städte und Bevölferungen 
am Mhein. 


Die Oeſterreicher erfodhten in den Nieverlanden nah Dumone '; 


riez Entfernung einige Erfolge über die wenigen dort zurückgeblie⸗ 
benen franzöfifchen Truppen. Am 13. September nahm ber öfter 
reichtfehe General Elerfayt den Paß Croix aur Bots, mo bie 
Franzoſen mieber unter dem Rufe sauve qui peut! bavonliefen. 
Dagegen belagerte Herzog Albert die Stadt Lille vergebend. Auf 
der andern Seite benützte der franzöflfche General Euftine den 
Rückzug der Preußen, um im Süden derfelben vorzudringen. In 


Trier verlor alles ven Kopf, der Kurfürft floh von Eoblenz weg: 


kr 


—R * 


2 u Fr De 


ge wE SE F 


u er 


CE. 1 — 


Umflurz des franzöfifchen Throns. 1792. 87 


und befahl, den Franzoſen die preußiſchen Magazine und fogar den 
EHrenbreitftein auszuliefern, wenn file kämen. Kurpfalz ließ an 
bie Grenze große Tafeln fielen mit franzöftfcher Inſchrift „kur⸗ 
pfälziſch neutrales Gebiet“ und gab franzöflfchen Spionen Päffe 
als pfälziſche Dffiziere. Cuſtine aber nahm erft Speler und zog 
dann nah Mainz Brievrih Karl von Erthal, der üppige Kur- 
frft von Mainz, den wir im vorigen Bande ſchon Fennen gelernt 
haben, floh mit feinem ganzen Hofe und allen Näthen eilig davon 
und nahm fogar die Waiſengelder mit. Die aufgeflärten Univer⸗ 
Rrätsiehrer aber, 3. B. Georg Forſter, blieben zurüd, zettelten mit 
einem großen illuminatiſtiſchen Anhang in der Stadt eine Verſchwö⸗ 
rung zu Bunften der franzöflichen Nepublif an und brachten ven 
wachen Commandanten von Gymnih dahin, die Feſtung zu über 
zehen, nur der tapfere Hauptmann Andujar mit 800 Defterreichern 
ſchlug ſich durch und entfam. Cuſtine wurde am 21. October in 
Mainz mit Jubel aufgenommen und befegte hierauf auch Frank. 
fest a. M., wagte fi) aber nicht weiter in's deutſche Reich. Die, 
Nainzer bildeten fogleih einen Jakobinerklub, organifirten das 
Kurfürftentfum republifanifh und fraternifirten mit den Sranzofen. 
Die Altbürger der Stadt und das Landvolf fahen betrübt zu und 
witerfeßten fih, jo weit es anging, den neuen franzöflihen Ein- 
tichtungen. Nur die unteren Klaffen bewahrten noch Nationalges 
ſühl. Die f. g. Gebildeten waren im Banne der Zeitideen, deren 
Inpuls von Branfreih kam. Württemberg und Baden erklärten 
Rh neutral, wie die Pfalz. In Bonn und Kaffel floh man fehon. 
In Würzburg, Bamberg, Nürnberg zitterte alles. In Regens⸗ 
burg miethete der Neichötag bereit Schiffe, um die Donau hinab» 
fliehen. 

Dumouriez elite wieder von Parts herbei, um die Defterreicher 
jrüdzufchlagen und feinen früheren Plan gegen die Niederlande 
wözuführen. In feiner Umgebung befanden fih Orleans beid 
Eöbne, der Herzog von Ehartres, Ludwig Philipp Egalité (dei 
m Jahre 1830 König ber Franzoſen wurde) und fein \üngett 
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Bruder, der Herzog von Montpenſier. Er griff Clerfayt am 
6. November bei Jemappes an, mar anfangs im Nachtheil, 
fiegte aber durch ein neues muthiges Vorbringen unter dem Gefang 5 
der Marjelllaife, wobei fi der junge Ludwig Philipp rühmlich 
bervortbat. Schon am 14. zog Dumouriez In Brüffel ein und 
nahm nad den völligen Nüdzug der Oeſterreicher Winterquartier 
in den Niederlanden. Auch Danton Fam dahin und organiftrte 
das eroberte Land jakobiniſch. Die vormaligen Infurgenten gegen 
Sofeph U. begrüßten anfangs die Franzoſen als Befreier, faßten 
aber bald eine andere Meinung von ihnen, als ihr unglückliches 
Land nur ausgeplündert, die einheimifchen Sitten verhöhnt, die 
uralten Privilegien der Städte und Stände mit Füßen getreten 
und die Kirchen geplündert wurden. Diefelbe Flerifale Partei, 
welche früher gegen Joſephs IL. Reformen fih in Waffen erhoben 
hatte, fah jet mit Schaudern ihre Altäre beraubt, ihre Prieſter 
mißhandelt und proferibirt. Die Schäge des gefegneten und in 
elangem Frieden reich gemorbenen Landes Famen Danton trefflich zu 
flatten, um die Rüftungen in Sranfreih zu bezahlen, die mit ven .' 
entmertheten Affignaten nicht beftritten werben Eonnten. Aber wie “ 
die Beamten der Republik, fo flahlen auch die hungernden Sole * 
daten, namentlich die neuen Freiwilligen. Vergebens klagten die 
Einwohner, vergebens wehrte ſich Dumouriez ſelbſt gegen den Uns * 
fug der Commiſſäre. Die Jakobiner mißtrauten Dumouriez und 
ließen ſein Heer abſichtlich ohne Geld, Kleider und Lebensmittel, 
um ihm die Siege zu erſchweren und die Disciplin der Truppen 
aufzulöfen. Unter dem Vorwand, nur Sranzofen dürften die Lies 2 
ferungen beforgen, wurden Korn, Leber, Tücher aus Belgien nad ! 
Paris geführt, um von dort ald Mehl oder Brod, als Unifor⸗ 
men, Schuhe ꝛc. dem franzöflfgen Heere in Belgien zugeführt zu 
werben. Aber mit Willen der jafobinifhen Behörden in Parts | 
durften zwei mit den Lieferungen ausfchließlih beauftragte Juden \ 
Biedermann und Hirſch Beer, die Schuhe (dad Paar zu 8—12 
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mit Pappendedel fohlen. Dumourlez gerietb in gerechte 


mn gemacht durch die Einnahme von Mainz und durch den 
Jemappes, Hauptfählih aber um Dantons Raubfoftem 
inigen, feßte am 10. November der Convent ein Decret 
welches allen Völkern Hülfe verfprah, die fih gegen 
annen erheben würden. Sean Debry wollte fogar eine 
5haar von Königsmörbern errichten, um alle Tyrannen 
landes möglihft ſchnell durch Meuchelmord aus der Welt 
en. Man madhte übrigens noch einen merkwürdigen Uns 

Belgten und Mainz murden noch nicht der franzöftfchen 
: einverleibt, weil man die Deutfchen noch fürchtete. We⸗ 
denken hatte man in Bezug auf den ſchwachen Italientfchen 

General Montedquieu eroberte Savoyen zur Strafe das 
: in Turin Semonville, der franzöftfhe Geſandte, wegen 
iſcher Wühlereien verhaftet worden war, und einverleibte 
reich als Departement Montblanc, 27. November. General 
eroberte Nizza als Departement der Seealpen. — Ueberall, 
je Srangofen famen, pflanzten fie f. g. Sreiheitöbäume, 
nan tanzte. Diefe abgehauenen und bald welfenden Bäume 
en weder Früchte noch Dauer, wurden aber dad Symbol 
blikaniſchen Eroberungen. Sie waren offenbar von ben 
ats und Pfingfibäumen (Symbolen des wiederkehrenden 
8) entlehnt. Uebrigens mar e8 nur der Gironde um eine 
g der Völker zu deren eigenem Heil und mit teren Zu⸗ 
3 zu thun. Die Jakobiner haben überall nur zerftört und 


mit ſchloß das Jahr mit Siegen der Republik an allen 

Defterreih8 geringe Energie und Preußens Argwohn 
efterreih und Rußland erklären den erbärmlichen Ausgang “ 
litionsfeldzůge von 1792. Dan verlor eine unerfeglidh 
‚ährend die franzöftfche Republik erftarkte. Aber für da 
e Jabr bereitete bie Goalition einen viel Träftigeren MI 


90 Zweites Buch. 


griff vor. Rußland nämlich hetzte Defterreih gegen Frankreich 
und fiherte ihm zum Lohne Bayern zu, deſſen Kurfürft Karl . 


Theodor Belgien erhalten ſollte. Eben fo hegte e8 Preußen gegen 


Frankreich und ficherte ihm eine Entſchädigung in Polen zu, aber :: 


nur trügerifch, denn es hoffte Preußen immer noch darum betrügen 


zu können. Friedrich Wilhelm IT. nahm, aus ber Champagne . 


glüklih entronnen, im October fein Hauptquartier In Coblenz 


und bedrohte von hier aus Cuſtine, deflen Branzofen dennoch un⸗ 
geftört von Frankfurt aus Eleine Naubzüge In die Wetterau und - 
an die Lahn machten, ohne taß bie tapfern Heſſen In der Nähe ; 
fih gerührt Hätten. Erſt am 2. Dez. nahmen Heffen und Preußen . 
Frankfurt mit Sturm, wobei die Franzoſen 200 Todte und Vers . 


wundete und 1800 Gefangene verloren. 
In Parts hatte inzwiſchen der Convent bie Alleinherrſchaft. 


1 


zn. I: 


Die ausübende Gewalt blieb bei dem Miniſterium, das der Eonvent . 


wählte und von fi abhängig hielt und dem er je mehr und mehr 
durch Ausſchüſſe und Commiffionen nachhalf. Wie in der erſten 
Nationalverſammlung die Royaliſten, Ariſtokraten und Prieſter 
durch die Conſtitutionellen und in der zweiten geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlung dieſe Conſtitutionellen durch die Gironde verdrängt wor⸗ 
den, ſo wurde es im Convent die Gironde ſelbſt wieder durch den 
Berg. In jeder dieſer auf einander folgenden Verſammlungen 
ſchlug eine neue Welle von der linken Seite her die über Vord, 
die rechts geſeſſen. Die Bewegung ſtürzte alle an Rang und Bil⸗ 


dung höher Stehenden zum Vortheil der niederen. In den Con⸗ 
vent wurden eine Menge Deputirte gewählt, deren man fi früßel . 


gefhämt Hätte, die aber jegt den mächtigen Berg verjlärkten, ber 
ſcheußliche Marat, der Fleiſcher Legendre, der Comödiant Collot 
d'Herbois, der Comödienverfertiger Fabre d'Eglantine, der Kapu⸗ 
ziner Chabot, der freche Journaliſt Fréron, der grauſame Billaud⸗ 
Varennes. Alle dieſe wurden von der Stadt Paris in den Con⸗ 
vent geſchickt. Mit ihnen Danton, Robespierre, der Herzog von 
Drieans (jegt unter dem Namen Egalité), der Maler David, ver 
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Gemeindeanwalt Manuel, Camille Desmoulind sc. Achnlihe Wah⸗ 
Im kamen auch vielfah in den Provinzen vor. Den honetten Leu⸗ 
tin, den wohlredenden Abvocaten, die in der Gironde nur ven 
tepublikaniſchen Geiſt, wie fie ihn in Büchern gefunden, frei von 
allen Schlacken ber gemeinen Wirklichkeit, athmeten, traten rohe 
Schreier aus den niebern Klaffen und verborbene Subjecte gegen 
über, welche Sprache und Sitten des Pöbels als Beweis ber 
Gleichheit in die Republik einführten. Doch behauptete die Gi⸗ 
sonde mit ver f. g. Ebene oder dem Sumpfe, den unten fißenden 
Reften der Eonftitutionellen und den Indifferenten ter Zahl nad 
noch das Webergewicht über ten Berg. Petion wurde der erfte 
Präſident ded Convents, Roland blieb Minifter. Die ganze Gi⸗ 
tonte war wieder gewählt worden, hatte fih aber nicht in dem 
Maaße neu verftärft, wie der Berg, und verlor ihren Einfluß im 
Jakobinerklub, wo nach langem erbittertem Kanıpfe um den Vor⸗ 
rang der Beredſamkeit Briffor von Mobespierre verdrängt wurde. 
Der Sammelplag der Gironde wurde mehr ald je das Haus ber 
Madame Roland. 

Danton folgte damals wie der großartigften, fo ber richtigften 
Politif. Indem er Dumouriez unterftügte und die Aushebung 
neuer Streitmaffen betrieb, ſchützte er die Republik nah außen. 
Im Innern aber wollte er jegt Einigkeit und Ruhe haben, da ja 
vie eigentlichen Feinde der Republik dur die Septembermorbe 
moffaerirt oder hinlänglih eingefhüdhtert waren. Er hielt bie 
Girondind und Montagnards für gleich gute Republifaner und er» 
zürnte fih über ihren Hater. Mehr ald einmal ftiftete er eine 
vorübergehende Verfühnung und reichte der Gironde felbft dann 
immer noch die Hand, als fie Ihn ſchon angriff. 

Die Girondins, die bei der Verfolgung des Königs Im grau» 
ſamen Hohn und in der ſophiſtiſchen Verdrehung aller conſtitutio⸗ 
nellen Rechtsbegriffe mit dem Berge gewetteifert, die deſſen Schuld 
in vollem Maaße gerbeilt und felbft bei den Septembermornen AU 
ammifipleben benommen Satten, vafften ſich jet exit zulammen, um 
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eine Republik, vie mit fo viel unreinen Mitteln aufgerichtet wore 
den war, wenigftend vom Augenblic ihres Beftanded an zu einem | 
reinen Tempel der Freiheit zu maden. Aber es war zu fpät, fie _ 
felbft waren ſchon zu ſehr befledt. Sie forderten Beftrafung ber 
Septembermörber, Herftellung der gefeglichen Orbnung, Beendigung _ 
der Anarchie; aber fie griffen Danton eben fo heftig an, wie Ro⸗ 
beöpierre und Marat, und verloren dadurch den mächtigen Bundes 
genofien, mit veffen Hülfe allein fle die Ordnung wirklich Hätten " 
handhaben können. Der frühere unvorfichtige Vorſchlag, ſich Hinter 
die Loire zurüdzuziehen, und ihre immer wieberholte, nur zu ges " 
rechte Klage über den Terrorismus, ven der Gemeinderath von ' 
Parts und die Sallerten gegen bie Deputirten aus den Provinzen 3 
übten, zogen ihnen die Verdächtigung zu, als wollten fie bad’ 
Land gegen Paris aufhegen und waffnen und Frankreich zu einer - 
Iodern Föderation von unabhängigen Departementd machen. 

Ein erfter, von Danton eingeletteter Sühneverfuh miplang. 
Barbarvur rief ſtolz „zwiſchen dem Verbrechen und der Tugend 
gibt ed Feinen Bund“. Vergniaud jagte von den Septembrifeurg, " 
„in Zeiten des öffentlichen Unglücks zeigen fih Menfchen, wie —* 
böfes Gewürm nur bei Ungewitter aus der Erde hervorkriecht. Ihr 
ganzes Trachten gebt dahin, die ſchönſte Sache zu entehren.“ 
Die Erſcheinung Marats auf der Tribüne erregte ven erſten Sturm. \ 
Der große bäplihe Kopf mit dem fletfhenden Maul, bie giftigen ' 
Augen, Das flruppige mir einem ſchmutzigen Tuch umbundene Haar, ': 
die kleine evniſche Geftalt dazu zum erftenmal auf ver Rebnerbühne 'ı 
u feben, madtte den Eindruck, wie wenn ein böfer Dämon auß \ı 
der Tiefe der Erbe plöglid aufgetaucht wäre „Herunter, herr % 
unter!“ rief ed von allen Setten. aber er blieb, ſah frech um fich } 
und bielt eine bewunderungẽwürdige, wabrbaft biabolifche Rede, % 
worin er dem Gonvente auf eine unwiderlegliche Weiſe bemies, + 
dar deſſen Mitglieder ſämmtlich des eigentlich feines Geiſtes Kinder 'i 
ſeven und nur in dummer Verdlendung over aus Feigheit es vers ' 
neinten Der Sinn war: idr dadt vie Rerolution mit ben Mü⸗ 
d 
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teln gemacht, dieih immer gewollt, ihr Eönnt fie auch nur durch 
diefelben Mittel durchführen. IH bin die Mevolution, fpiegelt 
euh nun in meiner Häßlichkeit, aber wagt ed nicht, mich zu ver- 
leugnen! 

Dumouriez Tam im October nah Paris, um die Gironde 
no) einmal mit Danton und fi zu vereinigen. Aber die Gironde 
blieb fpröbe. Als Madame Roland geputzt in die Loge trat, in 
der Dumouriez dem Schaufpiel anwohnte, erblidte fle Danton an 
feiner Seite und ging vol Unmwillen zurüd. Dumouriez gab dig 
Girondins auf. Zu Weſtermann fagte er: fie find eine fehlechte 
Ueberfegung der ARömer, ihre Republik iſt nur ein Frauenroman. 
Sie beraufchen ſich in Worten, die Sakobiner in Blut. Nur ein 
Mann ift Hier — Danton.* Er ging unzufrieden zur Armee 
zurüd. 

Die Gironde machte einen zweiten ſehr ungefchicdten Angriff 
auf Mobeöpierre. Louvet Elagte Ihn an, als trachte er nach ber 
Dictatur. Diefe Beſchuldigung war übertrieben und wurde fleg« 
rei zurückgewieſen. Briffot, der heftige Gegner Robespierres tim 
Safobinerfiub, wurde aus diefem förmlich ausgeftoßen. Die Gi⸗ 
tonde gemann feinen Fußbreit. Der Gemeinderath ftellte ſich an⸗ 
fangs, ald wolle er dem Convent gehorchen, bintertrieb aber ober 
hemmte deſſen Beſchlüſſe. Der Berg erwiderte die Beſchuldigungen 
der Gironde mit Gegenbeſchuldigungen und ſetzte durch, daß die 
Einheit und Untheilbarkeit der Republik decretirt wurde, um den 
Föderalismus niederzuſchlagen und außerhalb Paris keinen Central⸗ 
vimkt zu dulden. 

Sauptfählih aber fam es dem Gemeinderath, dem Sakobiner« 
Hub und dem Berge darauf an, die ihnen läftige Gironde, die durch 
ihre moralifchen Bedenklichkeiten den rafchen Gang der Revolution 
hemmte, ter Contrerevolution verdächtigen zu können. Ste beeilten 
fh daher, den unglücklichen König zu richten, in ber Hoffnung, 
die Birondind würden aus Gefeglichkeit “oder Miilein nit Nr 
Aluen Zob flmmen wollen, fi alfo als Königaftrunte, Ireariins 
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näre und mit dem Ausland Verſchworene blosflölen. Thaten fie 
dies nicht, ſtimmten fle mit für den Tod des Königs, fo luden au 
fie eine fihmwere Blutſchuld auf fih, fo mordeten auch fie einen 
wehrlofen Gefangenen und hatten nicht mehr dad Recht, fich über 
die Septembermorde zu beflagen. 

Die Eöniglihe Familte befand fi im Temple unter ber 
firengen Hut ded unbarmberzigen Gemeinderaths. ine Beitlang 
wurde der König fogar von der Königin getrennt, nachher aber 
wieder mit ihr vereinigt. Die Auffiht über ihre Perfonen war 
höchſt läſtig. Der Schließer Rocher, ein großer, bärtiger und 
ſchmutziger Gefelle, legte e8 darauf an, die Majeftäten zu beleidi⸗ 
gen, blies ihnen feinen Tabaksqualm in's Gefiht, führte grobe 
Reden, lehrte den Eleinen Dauphin unflätige Spottverfe auf feine 
Mutter sc. Auch die Beamten trugen Ihren Sansculottismus zur 
Schau und ließen die Eöniglihen Perfonen fühlen, daß es jebt 
feinen Rangunterſchied mehr gebe. Die Schildwachen fragten mit 
dem Bajonet Karrikaturen auf den biden König, Flüche und un⸗ 
züchtige Verfe in die Wände, in denen die Königin immer nament« 
Lich bezeichnet war. Auch die Mitletdigen, die heimlich kleine Aufe 
träge für die Gefangenen übernahmen, mußten fih rauh und un« 
höflich fielen. Den treuen Kammerdiener Elery ließ man nur 
deßhalb beim König, meil er ſich als guter Nepublifaner gezeigt 
hatte. Der König behauptete übrigens feinen Gleichmuth, unter» 
richtete den Dauphin als väterliher Lehrer, vertiefte ſich zumellen 
in die Geſchichte Karld J. von England, den fein Volk hatte ent⸗ 
baupten laffen, und pflegte Abends mit feiner Gemahlin und 
Schweſter Lhombre zu ſpielen. 

Die Jakobiner trugen im Convent auf Verurthellung des 
Königs an und forderten die Gironde lauernd heraus. Die letztere 
konnte ſich dem Antrag nicht widerſetzen, weil ſie ſonſt als heim⸗ 
liche Freundin des Königthums ſelbſt erſchienen wäre; ſie hätte 
aber ben König gerne gerettet und waͤre guoleiq gerne der Schlinge 

entgangen, bie ihr durch die Jakobiner gelegt wur. Se \ute 
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allerfet Auskunftmittel. Zuerſt eine Appellation an das 
‚te Urverfammlungen follten die Frage entfcheiven. Dadurch 
Zeit gewonnen und wahrſcheinlich ſprächen ſich die Depar- 
milder aus, als die Pariſer. ber die Jakobiner vereitel- 
je Bemühungen der gemäßigten Partei, verbächtigten ihre 
und erhisten die Volksmaſſen. Die Reypublik war in den 
vochen, ver republifantihe Stolz Titt nicht, daß man auf 
rjon des Königs viel Werth legte; die Leiden, welche das 
urchgemacht, bis es jo weit gefommen war, erheifchten Rache 
ı „Iyrannen“, der die Freiheit fo lange auf ihrem Wege 
Gurt aufgehalten hatte St. Juft, ein faum zwanzigjäh- 
jünger Robespierres und durchdrungen vom republikaniſchen 
p, rief dem Convent zu: „ein Volk, welches die Beftrafung 
Rönigs als etwas anfleht, worüber man fich bedenken müfle, 
ntemald vine Nepublif gründen.” Nobespierre felbft 
(ar und ſcharf audeinander, daß es ſich von Feinem gericht⸗ 
Brozeffe, fondern von einer Maaßregel des öffentlichen Woh- 
on einem Act nationaler Providenz handle. Ein Prozeß 
te Möglichkeit der Freifprehung voraus, die Republik aber 
den König nicht freifprechen, weit fie Republik und well er 
feg. So gewiß bie Republik vernichtet feyn würde, wenn 
nig wieder zur Gewalt gelangen £önnte, fo gewiß müffe ber 
vernichtet werben, fobald die Nepublif fertig ſey. Ein 
p möüffe Hier nothwendig dem andern zum Opfer fallen. 
intaud, der größte Redner der Gironde, faßte mit viel 
idtheit dieſe Nützlichkeitstheorie Nobeöpierres auf, um fie 
ihn ſelbſt zu kehren, indem er nachwies, daß ver König, 
er am Leben gelaffen werde und gefangen bleibe, viel zu 
chtig und verachtet fen, un ber Republik Gefahr zu drohen, 
zer im Gegentheil fein Tod alle Feinde Branfreihs zu ges 
ten Kriegsrüftungen veranlafien und überdieß im Innern den 
Bentse ſchon begonnenen Bürgerkrieg noch gefährlicder ent» 
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flammen werde. Es fey mithin klug, den König zu ſchonen un 
als Geißel zu behalten. 

| So weit begegneten ſich In der Debatte Gedanke und Gebant 
in anftändiger Form. Aber die Erörterung wurde durch die Lei 
denſchaften getrübt und verwildert. Mintjter Roland pflegte Corre 
fpondenzen. mit allen Departements und hielt dadurch die jakobini 
fhen vom Mutterflub in Paris aus geleiteten Fillalgeſellſchaften 
in den Provinzen im Schach. Ein Schloffer hatte den verftecdkter 
elſernen Wandſchrank in den Tuilerien verrathen, in dem ber Ko: 
nig angeblih feine geheimften Correfpondenzen verborgen batte 
Roland nahm fie in Beſchlag und las fie zuerft allein. Natürlid 
beſchuldigte man ihn nun, vieles unterfchlagen zu haben. Chaboi 
klagte ihn und feine Frau an, fle feyen vom Ausland bezahlt und 
wolten die Republik verrathen. Madame Roland mußte felbft von 
den Schranken des Convents erſcheinen, vertheidigte ſich aber ebel 
und fiegreih. Chabots Angriff war fehlgefchlagen, wie ber frü- 
bere, ven die Gironde felbft auf Robespierre gemacht Hatte. Sa 
hielten fih die Parteien die Waage. Aber je weniger fle fi no 
töbtliche Schläge verfeßten, um fo giftiger wurben ihre Heben. Die 
republifanifhe Steihhelt und der Einfluß des Sandculottig 
mus verricth ſich bereits darin, daß man fi zu duzen anfing, 
dag man mit Affeetatton die ſchmutzige Kleidung und Sprache bes 
Pöbels nahahınte. Die Girondins waren zum Theil zu jung und 
Bigig, um die groben Schimpfmwörter des Berges nicht gelegentlich 
zu erwiedern. Noch fehamlofer fehwelfte die Prefie aus. 

Der König wurde unter dem Namen Ludwig Capet (weil fein 
Geſchlecht, obgleich nurein weiblicher Nachfolge, doch noch auf bie 
alten Gapetinger zurüdging) am 11. Dezember vor die Schran⸗ 
fen des Convents geladen und verhört. Er verzichtete auf alle 
göttlichen Nechte der Könige und vertheidigte fih nur als conftitw 
tioneller König, als welcher er dem Volke binlänglich feine Liebe 
und Nadgiebigkeit beiviefen habe. Trot vieler Beicheldenheit bes 

Hauptete er im Unglüd eine viel edlere Würte, MR in en Al 
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kin Naht. Aber die Jakobiner Hatten Fein Mitleid und bie 
Grohe zagte, e3 zu Aufern. Der aufgebepte Möbel belagerte 
Ueli den Sitzungsſaal und ftieß gräßliche Drohungen gegen bie 
Gemäfigten aus, Der Gemeinderath verfügte eine Menge neuer 
Serhaftingen und 14,000 gemäßigt Gefinnte flohen heimlich aus 
Par. Die Prefie wurde immer müthender in Anflagen gegen 
„| Nm „iptannen“ und in Verdächtigungen bed Mitleids. Der Eon- 
„ug Yen bewilligte dem König, der ſchon wieder von feiner Familie 
u. game worden war, bis zur Verurthetlung die Wiebervereinigung 
wit derſelben, aber ber Gemeinderath gehorchte nit. Tallien 
* hett bie Frechhelt, im Convent zu rufen: verordnet, was ihr 
pr welt, wenn ber Gemeinderath nicht will, fo unterbleibt ed! Trotz 
ie ler Enträftung Eonnte der vom Möbel eingefehüchterte Gonvent 
SE 8 mehr durchſetzen, als daß dem Könige feine Kinder, nicht 
„I Me Könlgin zugeführt werden follten. Da der König aber glaubte, 
, de Mutter ſey ihnen unentbehrlicher als der Vater, lehnte er es 
.  abumb blleb in feinem Ichten Kummer allein. Man hatte ihm 
zwei Vertheidiger bewilligt, Target, der aus Angft ablehnte, 
Trendet, der das ſchwere Amt übernahm. Für Target trat ber 
junge muthige Deföze "ein und der greife Malesherbes, früher Mi« 
aßer, Bat den Convent in einem rührenden Schreiben, feinem 
Seren, dem er im Glück gedient, auch im Unglück dienen zu bürfen. 
Birflid ließ man ihn als dritten Vertheidiger zu. 

Nah den erbittertfien Kämpfen tm Gonvent und nachdem 
min bie ſchönen Vertheidigungsreden nur grollend angehört hatte, 
fan man endlich am 14. Januar 1793 zur Abſtimmung über brei 
Bragen: iſt Ludwig Bapet des Verbrechens gegen die Freiheit des 
Rolf und gegen die Sicherheit des Staates fehuldig? fol dad Ur⸗ 
thell des Convents erft den Urverfammlungen zur Beftätigung vor- 
gelegt werben ? welche Strafe Hat er verdient? Die erfle Frage 
werde mit 683 Stimmen bejaht. Die zweite mit 423 gegen 281 
Erimmen verneint, womit die Hoffnung der Gironde vereitelt wat. 
Lie dritte Frage mwurbe In langer namentlicher und mottaitter Me⸗ 

B. Wenzel, 480 Jadre. I. 7 
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flimmung, die bis zum 16. dauerte, dahin entfchleden, daß 361 
Stimmen unbedingt den Tod des Königs, 46 den Top mil 
Aufihub, 26 den Tod unter der Bedingung, daß noch über ben 
Auffhub berathem werbe, 286 nur Gefangenfchaft, 2 Gnleerenftraft 
verlangten. Der Aufihub der Strafe wurde am 19. beratben, 
aber mit 383 Stimmen verworfen. 

Die Abftimmung erfolgte unter dem drohenden Andrange bei 
PVöbeld, der den Convent Tag und Naht umlagerte Daber fe 
viele Mitgliever felbft gegen alle Erwartung aus bloßer befinnungs 
loſer Angft für Tod ſtimmten. Das that nicht nur der Herzog 
von Orleans, fondern fogar auch Vergniaud und die Häupter ber 
Girondepartel. Man Hatte von einem fo feiten Charakter und 
großen Nednertalent, wie file Vergniaud auszeichneten, etwas gang 
anderes erwartet. Als er aber an die Reihe Fam, redete er com 
fufes Zeug und filmmte für Tod. Nicht die Furcht vor dem Poͤbel 
brachte ihn dazu, aber die Furcht, daß man feine republikaniſche 
Geſinnung verdächtigen könne, wenn er ben König ſchonte. Am 
mutbigften blieb Manuel, der feine frühere Rolle tief bereute und 
gegen den Tod bed Königs ſtimmte. „Ihr, wie ihr da ſeyd, rief 
er der Verfammlung zu, könnt Frankreich nicht retten. Dem Recht⸗ 
ſchaffenen bleibt nichts übrig, als fih in feine Toga zu hüllen.“ 

Der König war alfo rettungslos verloren. Man erlaubte ihm 
noch einmal feine Banıllie zu umarmen, am 20. Als er ſich vom 
biefer herzzerreißenden Scene losgeriſſen, betete er niit dem trifchen 
Geiſtlichen Edgeworth de Firmont, den er fih als Beichtvater ew 
beten hatte, fchlief die Nacht ruhig mie gemöhnlich und verließ am 
21. Januar ben Temple zu Wagen, unter flarfer Wache und unte 
dem Zuftrömen der ganzen Bevölkerung von Parts. Der Geiſtliche 
begleitete ihn. Auf dem f. g. Nevolutionspfag mar dad Schaffet 
mit dem Fallbeil errichtet, eine im Mittelalter nicht unbekanntte, 
aber von dem Arzt Guillotin erft kürzlich wieder erfundene Hin⸗ 
richtungsmaſchine. Die ganze Waffenmacht von Paris unter Sam 

/erred Befehl war um biefelbe verfammelt, tm Hintergrunde flanb 
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Kopf an Kopf das Voll. Mit fefter Ruhe beftieg der König das 
Gerüſt, und legte den Rod ab.*) Als tie Henker ihm die 
Hinde auf den Rücken gebunden hatten, rief er mit ftarfer Stimme 
am Volk: „Branzofen, ich fterbe unſchuldig. Ich wünſche, tag 
wein Blut nicht über Frankreich komme.“ Er wollte no mehr 
ren, aber die Trommler wirbelten und übertönten feine Stimnte. 
De Henker riffen ihn hinweg und in wenig Augenbliden fiel 
fin Kopf unter dem allgemeinen Rufe: vive la republique! 

Noch an demfelben Tage wurbe Lepelletier, Mitglied des Con⸗ 
vonts, ein reicher Kaufınann, der nur aus Feigheit für des Königs 
Led mitgeftimmt hatte, von einem Soldaten der früheren Eönig- 
den Garde aus Zorn erflohen. Man veranftaltete ihm ein 
vachtvolles Begräbniß und nannte bie Straße des Mordes nach 
feinem Namen. Dagegen trat der biäher immer muthvolle Gi⸗ 
wndiſt Kerſaint und der plöglich von tiefer Neue ergriffene Dias 
usel aus dem Convent aus. Auch Roland gab jeht fein Minifte- 
Yam auf. 


*) Der Geiſtliche Ehgeworth rühmte ſich, noch auf dem Schaffot dem 
Rinig damit gefchmeichelt zu haben, daß er das Leiden deflelben mit dem 
des Heilandes verglich, worauf der König die edle Antwort gab: er fühle 
ſih nur getröfltet und geſtaͤrkt durch das Beifpiel des Heilands. Zulegt 
ml der eitle Beichtvater dem Sterbenden noch nachgerufen haben: Enkel 
heiligen Ludwig, fleige zum Himmel empor! 
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Schredkenszeit des Lonvents. 


Mit dem Königthum und König war ba8 erfle und letzte 
Hinvderniß der Freiheit weggeräumt. Die goldene Zeit ber Repu⸗ 
blik, von ber die Philoſophen geträumt Hatten, fehlen nun zu bes 
ginnen und für das frei geworbene, mit ver Weisheit feiner philan⸗ 
tropiſchen Nathgeber reihlih getränkte Volk ver Simmel ſchon hier 
auf Erden fertig zu feyn. Uber die Freiheit wurbe zur bärteften 
Sklaverei. Statt ver Ruhe und des Blüdes erwarteten dad Volt 
nur neue Erſchütterungen und namenlofes Elend, flatt des Himmels 
die Hölle auf Erden. 

Ueber das frifhe Grab des Königs flog nicht die Taube mit 
dem Delzmeig, fondern der todkrächzende Nabe, eine Immer finfterer 
fih aufthürmende Wetterwolke. Die franzöfifhe Republik Eonnte 
nicht, wie die nordamerikaniſche, zum Frieden und Genuß der dur 
die Freiheit bedingten Wohltbaten gelangen, weil fie mit der Mon⸗ 
archte zugleih aud vie Kirche zertrümmerte und ſich vom Chri⸗ 
ftenthum losfagte, um in ae Ausfchwetfungen des Unglaubens zu 

- fallen. Sie Eonnte ed ferner nicht, weil fie, um ihr fanatifches 
Princip der Gleichheit durchzuführen, zuletzt ale Bürger köpfen 
oder zum Pöbel erntebrigen mußte. Wo es keine religiöſe Auto- 
Atat mehr gibt und man die Menſchen Ihreinteln mat Yurky ven 
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Gleichheitsdünkel, der Feinen an Nang und Amt, Geburt und Reich⸗ 
tbum oder Geift und Eitte Höherftehenten mehr duldet, da iſt nur 
noch Anarchie möglih, in der das Unterfte fortwährend fich zu 
oberft kehrt, und Argwohn und Morb müſſen alles verfehlingen, 
was über dem Pöbel fteht, dann noch einmal, zmeimal, dreimal 
alles, was fich wieder über ihn erheben möchte, bis die unterirdifche 
Seuerkgaft des Vulkans erſchöpft iſt. 

Dieſer Typhon der Revolution hatte den Adel und Klerus 
ſchon vor der Monarchie verſchlungen, es blieb ihm nur noch übrig, 
das gebildete und wohlhabende Bürgerthum, die Mittelclaffe, zu 
verfhlingen, und da dieſe viel zahlreicher war, als Adel und Kle⸗ 
ru8 und Hof zufammengenommen, fo mar auch ihr Todeskampf 
und Mord noch viel großartiger und entfeßlicher. 

Die geiftreihen und muthigen Bertreter des Mittelftandes 
fonnten lange und immer wieder nicht begreifen, daß der von den 
Philoſophen dieſes Standes vorbereitete, von den Rednern deſſel⸗ 
ben eingeleitete, von den Stantömännern beffelben vollendete Frei⸗ 
ſtaat ſich nicht fofort Hatte conſolidiren laffen, wie der nordameri⸗ 
fanifhe, fondern ein Tummelplag der gräßlicäften Verbrechen und 
Lafer, eine Beute des graufamften und fihmugigften Pöbels wer⸗ 
ven ſollte. Die Eonflitutionellen waren ſchyn aufs bitterfte ent» 
täuſcht, als die Gironde immer noch hoffte, ihr werbe, weil fie die 
Republik gewollt und die Republik der reine Vernunftſtaat fey, 
das gelingen, was ben Gonftitutionellen nit babe gelingen kön⸗ 
nen, weil diefe ven Bernunftftaat noch mit der Tyrannei hätten in 
der conftitutionellen Monarchie vermitteln wollen. Auch die Gi- 
ronde ließ ſich noch nicht träumen, wie weit der republikaniſche Pöbel 
ſeine Frechheit treiben wuͤrde. 

Sollte die Republik Veſtand haben, fo mußte fie allerdings 
vom Reden zum Handeln übergehn, der Convent mußte feine 
Reglerungsgewalt in möglihft wenig Ausſchüſſen von wenigen 
Nitgliedern concentriren. Daß unter biefen Umftänden vie &i- 
abe mit Iren ewigen Einwendungen und Bedenken, wor em 
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aber Roland und der Cirkel feiner Frau, in welchem der Konvent 
vornehm gehofmeiftert wurde, den Männern der Praris zum Aer⸗ 
ger gereichte, ift begreiflihd. Madame Roland, „pie Circe der Gi⸗ 
ronde”, bat ihrer Partei unendlih gefhadet mit ihrer unprobuc- 
tiven Eitelkeit. 

Sie verlor nah dem Proceß des Königs immer mehr Ter- 
tan. Am 14. Sebruar wurde Pache Maire von Parts, ein Schwei⸗ 
zer aus Freiburg, anfcheinend ruhiger Gefchaftsmann, aber voll 
Dfiffigkeit, der den Möbel gewähren Tief. Am 25. machten bie 
Weiber einen Auflauf, plünderten 1200 Läden und Magazine aus, 
ohne daß eine Behörde fie gehinvert hätte, und erzwangen von 
den Kaufleuten ein Minimum der Preife. Als man darüber Elagte, 
äußerte Nobespierre, dad Volk habe nie Unrecht. Das Benehmen 
des Berges wurde Immer gemeiner und niederträdhtiger. Man bes 
fhuldigte Roland , ungeheure Summen geftohlen und nah Enge 
land gefhafft, ja die infurgirten Weiber ſelbſt bezahlt zu Haben, 
damit fie Unruhen erregten. Nichts war fo wiperfinnig, was nicht 
geglaubt und vom Pöbel beklatfcht wurde. Als Isnard im Köche 
ften Zorn einmal über die Tyrannei der Galerien Flagte, rief man 
ihm fpöttifch zu, er und die Gironde könnten ja fortgehen, wenn ' 
ed ihnen nicht länger geflele. Am 10. März wurde ſchon ein. 
Complott gemacht, die Gtrondins ale zu ermorden, was ein hef⸗ 
tiger Regen verhinderte. Sie waren in der Naht bei Petlon ver⸗ 
fammelt. Er öffnete das Fenſter und fehloß es wieder mit ben 
berubigenden Worten: „Es regnet, da thun die Pariſer nichts, 
ihr Eönnt ficher Schlafen.” 

Unterdeß erwog Danton die Gefahr des Vaterlandes im In⸗ 
nern, wie von außen, und drang auf eine im Convent con⸗— 
centrirte Gentralgemwalt der Bergpartei, wogegen bie ohn⸗ 
mädtige Gironde nichts mehr, wohl aber der Partfer Gemeinde 
rath, der fi felbft die höchſte Gewalt aneignen wollte, fehr viel 
eintvenben fonnte. Um diefen Gemeinberath bei Seite zu ſchieben, 

Defprad ſich Danton mit Robespterse, ver Yun yulluuote, won in 
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ter Gentralregierung felbft die erfle Rolle fpielen zu können. Da 
der Mordanſchlag auf die Gironde von den Anarchiſten ausgegan⸗ 
gen war, trat ihm Danton in der Nacht des 10. entfchieden ents 
gegen und verhinderte ihn, ba er fonft troß des Regens doch viel- 
left verfucht worden wäre. Aus der Verabredung Dantons mit 
Robespierre ging nun eine Reihe von folgenreihen Convents⸗ 
beihlüffen hervor. Am 9. März wurden 82 Mitglieder des Eon 
vents ald Commiſſäre mit unumſchränkter Bollmaht in die Pros 
tinzen und zu ben Armeen abgeſchickt, um überall die Oppoſition 
ter Gironde niederzufhlagen und die Alleinherrfchaft tes Berges 
zu handhaben. Um 10. decretirte ver Konvent die Errichtung eines 
Revolutionstribunals von 9 Richtern, die auf augjchließ- 
lihe Anklage des Convents ſummariſche Urtheile fällen jollten. 
Che Danton aber die eigentlihe Negterungsgewalt ſchuf, tractirte 
er ſchon wieder mit der Gironde, deren Stimmen er gegen den 
Pariſer Stadtrath brauchte und durch die er fih auch ſchon gegen 
Robespierre fhügen wollte Seine Schonung der Gemäßigten hing 
mit der Hoffnung auf die eben erwarteten Siege Dumouriez's zufanı= 
men. So fegte er im Convent am 25. März die Wahl eined Aus— 
ſchufſes von 25 Mitgliedern durch, welche die Minifter überwachen, 
d. h. die eigentliche Negierung führen follten. In diefen Ausſchuß 
famen viele von der Gironde. Aber fie blicben nicht darin, denn 
gerade damals wurde Dumouriez’d Verrath bekannt. 

Die Außeren Beinde Frankreichs hatten fihd am Ende des vo» 
tigen Jahres megen ihrer Lauigfeit und Uneinigkeit In ſchlechter 
Berfaffung zurüdgezogen und, anftatt dem Könige Hülfe zu brin- 
gen, feinen Tod herbeigeführt. Diefer Königsmord fachte nun aber 
ihren Eifer aufs neue an und verbreifachte ihre Streitkräfte. Denn 
ale Mächte in der Munde mißbilligten den Frevel, ven die Nation 
an ihrem König begangen hatte. Alle Monarchen hielten und er- 
Härten fi für foltvarifch verbunden, dieſen Frevel zu rächen. Bis— 
ber hatten nur Oefterreih und Preußen die Waffen ergriffen, jeb 
fagte auch England, Holland, die Schweiz, das beutfche Net 
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Säweden, Dänemark und Rußland, Sardinien, Neapel und der 
Papft, Spanten und Portugal, fogar der türkifche Sultan der fran⸗ 
zöftfhen Republik den Zrieden auf. Aber Preußen traute Oeſter⸗ 
rei nicht, defien General Wurmfer im Elſaß als Eroberer aufs 
trat, und auch Rußland nicht wegen Polend. Das preußtfche Heer 
verband ſich daher nicht mit dem kaiſerlichen zu einem rafchen 
Marſch auf Paris, fondern focht getrennt und fing Mainz ganz 
langfam zu belagern an. Die Defterreicher verftärkten ihr Heer in 
ten Niederlanden und ſtellten es unter den Befehl des Herzogs 
Sriedrih Ioflad von Sahfen» Coburg, deffen Rathgeber Oberft 
Mal, ein eingebilveter Echwäßer, war und unter dem der noch 
ſehr junge Erzherzog Karl, Bruder des Kaiſers, die erften Lorbeern 
verdienen follte. 

Dumourtez griff fhon am 17. Februar Holland an und nahm 
überrafchend ſchnell die Feſtungen Breda und Gertrugpenburg, denn 
wie überall, fo war damals auch in Holland eine fehlechte Kriegde 
verfaffung. Aber er murde ſchnell zur Umfehr gezwungen, denn 
Coburg war bereit über die 15,000 unter General Miranda 
Maeftricht belagernden Franzoſen hergefallen und hatte fie in wilke 
Flucht gefhlagen, bei Aldenhoven am 1. März, wobet beſonders 
Erzherzog Karl ſich audzeichnete, der auch fehon hei Jemappes mit⸗ 
gefochten Hatte. Dumouriez bot ihm am 18. hei Neerwinden 
die Spige, allein die Defterreicher hatten die Uebermacht, und bie 
Freiwilligen» Batatllone im franzöftfhen Heere Iiefen beim erften 
Schuß davon. Die Schlaht ging für Dumourlez verloren, und 
da er der neuen Aushebung nicht mehr trauen Eonnte, befaß er 
feine Mittel mehr, die Defterreicher zu ſchlagen. Sein alter Plan, 
an der Spige eines flegreihen Heeres dem Convent Geſetze vorzu⸗ 
fhreiben, war alfo geſcheitert. Aber biigfchnel erfann er einen 
neuen, verſtändigte fih mit dem Oberflen von Mad und ſchloß 
eine geheime enge Alltanz mit Coburg. Er felbft wollte niit ſei⸗ 
nem Heere nad Paris und gegen ben Gonvent marfehiren, Coburg 

/oßte 5m In einiger Entfernung folgen, um \hn ya unterligen. 
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Aber auch diefer Plan miplang. Die Feſtung Lille, die er Coburg 
in die Hände fpielen wollte, hielt fih. Sein Benehmen erregte 
Verdacht. Bier onventöbeputirte, Camus, Bancal, Duinette, 
Zamarque, und der Kriegsminiſter Beurnonville, fein Freund, eil- 
ten in fein Lager, flreng zu prüfen und ihn nöthigenfalls zu ver- 
haften. Camus befahl ihn wirklich zu verhaften, Dumourtez aber 
tam ihm zuvor und ließ alle fünf von deutſchen Huſaren feſtneh⸗ 
men unb ten Defterreichern als Getßeln überliefern, 2. April. „Ich 
tette Ihnen dadurch das Leben,“ fagte er zu Beurnonville, „denn 
ih entreipe Sie dem Revolutionsgericht.“ Als er fih aber ver 
Feſtung Eonde verfichern wollte, meigerte ſich die Beſatzung, und fein 
Vorhaben war ſchon jo weit befannt worden, daB aus den Frei- 
willigen» Bataillonen, die ganz dem Convent anhingen, auf ihn 
Fener gegeben wurde. Eines derfelben mar von bem jungen Das 


vouſt befehligt, der jpäter Marſchall wurde. Dumouriez mußte 


nm die Flucht ergreifen und ging mit einem einzigen ihm treu 
gebliebenen beutfchen Negimente (in Sachfen geworben) am 4. April 
zu Eoburg über. Ihm folgte der junge Herzog von Chartres, der 
aber als ein Sohn des Königsmörders Drleand feinen Schuß bei 
ver Coalition der Monarchen finden Eonnte und feinen Weg nah 
der Schweiz nahm, mo er unter fremdem Namen zu Reichenau in 
Graubündten eine Lehrerftelle der Mathematik übernahm. Auch 
feine Schwefter Adelaide, von ihres Vaters Maitreffe, der berühm⸗ 
ten Literatin rau von Genlis, erzogen und mit biefer nah Du⸗ 
mouriez's Lager gerettet, fand jebt nur in einem Klofter in der 
Schweiz eine Zufluht. Dumouriez felbft erhielt eine Penſion, 
machte noch viele nutzloſe Projecte und flarb in hohem Alter zu 
Lendon, gänzlich vergefien. Mit Dumouriez flürzte auch Talley= 
and, der mit ihm intriguirt hatte und damald nach Nordamerika 
entſloh, wo er ruhig die Schreckenszeit überlebte, um im Jahre 
1795 wiederaufzutauchen. — Coburg erließ, als er noch hoffte, 
Dumouriez werde an ber Spipe feines Heeres bleiben, eine hen 
Abfipten beſſelben entipredende Proclamation in frienlihen wid 
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eonftitutionellem Sinne an die Franzoſen, um fie zu gewinnen, 
5. April. Allein eine diplomatiſche Conferenz in Antwerpen zmang 
ihn, fhon am 9. diefe Proclamation dur eine andere vom Gra- 
fen Metternich (dem Vater) verfaßte zu erfehen, worin mieber nur 
mit Gewalt gedroht murde. Denn Katfer Franz wollte den Thron 
der Bourbons nicht fihügen, fondern auf Koften der Bourbons Er- 
oberungen machen. Vergebens rieth England, die Zerrüttung des 
franzöfifhen Heeres zu benugen und in Eilmärfchen gegen Paris 
vorzurüden. 

Damald wurden eine Menge Umtriebe gemacht. Cuſtine cor⸗ 
refpondirte heimlich mit dem Herzog von Braunſchweig und bes 
ſchwor ihn, fih an die Spite der Franzoſen zu flellen, um Frank⸗ 
reih zu pacifleiren. Preußen, wenn ed von ber Coalition abfalle, 
folle Köln, Jülich, Berg und einen Theil von Trier bekommen. 
Preußen ließ fih nun zwar nicht darauf ein, brach aber auch nicht 
gänzlich die franzöſiſche Unterhandlung ab und blieb gefpannt mit 
Defterreid. In Schweden war Guſtav III. ermordet worben. 
Herzog Karl, Bormund feined unmündigen Sohnes und Nachfol⸗ 
gerd Guftavs IV. Adolf, ließ durch feinen Gefandten v. Stasl (ber 
Neckers Tochter geheirathet Hatte) der franzöſtſchen Republik Schwe⸗ 
dend Anerkennung um Geld anbieten, und ber Eirfel ber Madame 
de Stael blieb ſeitdem in Paris ein Heerd von Intriguen. 

Als Dumourtez’d Verrath bekannt worden war, brach 
der Eonvent in gerechte Wuth aus. Der Ausſchuß der 25 wurde 
fogleih aufgelöst und am 5. April ein neuer Wohlfahrts- 
ausſchuß (comite de salut publique) von 9 Mitgliedern ernannt, 
in welchem Danton und der fihönrennerifche Barere die Häupter 
wurden, aber fein Girondin mehr ſaß. Daneben wählte man no 

einen Sicherheitsausſchuß (de surveillance). Zugleich wurde ber 
ſchloſſen, dad Revolutionstribunal folle Minifter, Beldherren und 
Beamte der Republik richten, fobald es der Gonvent haben 
wolle. An des gefangenen Beurnonville'8 Stelle wurde Bouchotte, 
esne gefällige Creatur des Berges, Kriegdminiter. Bu Sohker, 
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Mintfter der Juſtiz, und Garat, Miniſter des Innern, ges 
m Berge an. 

erfte Opfer für Dumouriez wurde ber Herzog von Or⸗ 
ı man foglei in Verhaft nahm. Auch Talleyrand, ver 
jeiten, um dem Sturme der Nevolution audzumelchen, bet 
öfifchen Geſandtſchaft in London hatte anftellen laffen und 
man einen Brief an den König im eifernen Schrante 
hatte, wurde jebt angeklagt und auf die Lifte der Emi⸗ 
jefegt.*) Nichts Hätte näher gelegen, als Danton zur 
yrtyng zu ziehen, der am melften mit Dumouriez zu thun 
ıber Danton war noch zu mächtig. Dan richtete den gan⸗ 
des Volks auf die Gironde und Madame Roland, 
e früher mit Dumouriez in Verbindung gefunden, well 
ral eigentlich ein Geſchöpf der Gironde gemejen war, fo> 
fonne ihn zuerft gehoben und Roland mit ihm das Mi- 
gebildet hatte. Robespierre entwidelte am 10. April in 
ntürfifchen Rede die Anklage. Man erkannte darin deut- 
ihm Dumouriez nur zum Vorwand diente, um die Gi⸗ 
on deren Unfhuld an Dumouriez's Verrath er überzeugt 
ıte, aus einer ganz andern Urfache des Haſſes zu verder⸗ 
e Gironde war ibm an Talent, Ruhm und Einflup in 
inzen, bis dahin feldft noch im Convent weit überlegen, 
fie aus Neid. Die Gironde vertrat ferner die reichen 
adte Frankreichs, den gebildeten Mittelftand, alfo eine 
tie, die auf doppelte Welfe dur ihre Anmaßung und 
en Luxus eine Proteftation gegen die von Nobespierre er⸗ 
ideale Republik war, in der es nur einfache, nüchterne, 
e, von ihrer Handarbeit lebende Bürger geben follte. End⸗ 
fih deutlih gezeigt, daß die Gironde mit dem König 
gehabt, daß fie tie volle Energie des Schrediend weder 
8 lag in feiner Natur, mit allen Parteien zu intrigiren. Dr 
hn auch Pitt in England nicht und Talleyrand entwich, wie fd 
imüber nah Nordamerifa, 
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theile noch billige, daß fie nur ungerne und mit einer gewiſſen 
Heuchelei der Bewegung folge, in die ſie nur fortgerifien worden 
fey, daß fie durch ihre ewigen Reden am Sandeln bindere und in 
der Stunde ter Gefahr nicht geeignet fey, die Republik vor ihren 
äußeren und Inneren Feinden zu retten. In allen diefen Beziehun⸗ 
gen Hatte Robeöpierre auf feinem Standpunkt allerdings nicht Un⸗ 
reiht, ver Gironde bitter zu grollen, aber nach feiner Art fagte er 
nit, was er meinte, fondern log fih und den Eonvent In eine 
falfhe Anklage Hinein, um die Girondins als vorgeblide Mitver⸗ 
ſchworene Dumouriez's dem Haſſe des nie überlegenden Volkes deſto 
gewiſſer bloszuſtellen. Man bezeichnete die Girondins als angeb⸗ 
liche „Föderaliſten“, welche einen lockeren Bund unabhängiger Pro⸗ 
vinzen und nicht die eine untheilbare Republik mit der Hauptſtadt 
Paris wollten; ferner als „Staatsmänner“ und Intriganten, die 
nur Ränke machten, wo man Kraft zeigen ſollte; als „Appellanten“, 
die den König durch Appellation ans Volk hätten retten wollen; 
als „Gemäßigte“, die Gnade wollten, mithin Contrerevolutionäre 
ſeyen. Uber das alles war Robespierre nicht genug, ex machte fie 
noch zu „Gonfpiranten”. 

Zwei Tage lang wurde aufs wüthendſte geftritten, man wurde 
beinahe handgemein, der Girondin Duperret zog den Degen. Da 
Dumouriez am meiften mit Danton verkehrt hatte, wieſen die un« 
ſchuldigen Girondins ihre Ankläger begreifliher-, aber unkluger⸗ 
meife an Danton. „Wie?“ donnerte diefer, „ihr Elagt mi an? 
ihr kennt meine Stärke nit." Don diefem Tage an ſchonte Dan« 
ton bie Gironde, mit der er ſich Lieber verfühnt Hätte, nicht mehr. 
Marat forderte zum Morden verfelben auf. Da war fie fo un« 
ug, um Marats Beftrafung fordern zu können, ein Gefeß zu be= 
antragen, wonach auch Gonventömitglieder follten verhaftet werben 
dürfen (8. April). Der Berg ftimmte zu, um fpäter die Köpfe 
der Gtrondind felber fordern zu können. Diefe jeßten zwar dur, 
daß Marat vor dad neue Revolutionstribunal gefordert wurbe, 

ist aber, daß e3 ihn gerichtet hätte. Er warte Irtariniuken, 
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bie Cordeliers trugen ihn mit Blumen befränzt durch die 
jen von Paris mitten in ten Gonvent, 24. April. Paris 
rhallte von dem Wuthgeſchrei: Tod den Girondins! Camille 
oulins ſchrieb ein monftröfes Libell, in dem er Briffot, Ro⸗ 
Petton ıc. ald an das Ausland verkauft, als Verſchwörer 
Biederherftellung des Königthums, Frau Roland als eine 
Iina verleumbdete, eine Schrift, die in mehr als 100,000 Erem- 
ı verbreitet wurde. 

Roch viel gefährlicher wurbe die Rage der Gironde, als ihr 
: Nebner Vergniaud die von Nobespierre empfohlene Tugend⸗ 
ik angriff. Robespierre hatte ſich einen Freiſtaat ausgedacht, 
(dem nur einfache, befcheidene, tugendhafte Arbeiterfamilien 
ſollten. Deswegen haßte er alles, was fi durch Ehrgeiz, 
hum, Genußſucht oder Genie über dieſe republikaniſche Ein⸗ 
kt hinausſetzte. Deswegen waren ihm die gemeinen Arbeiter 
ris lieber, als die reihen Bürger. Aber der männlide und 
he Pöbel, von dem ſich Robespierre vergöttern ließ, war in 
Bluttrunfenheit und Unzucht gerade am welteften entfernt 
em Ideal der Tugend, Rechtſchaffenheit und Beſcheidenheit, 
e Abgott beftändig im Munde führte Vergniaud wies auf 
Contraſt Hin, frug, mo denn die Tugend fey In diefem gräaß- 
Schimpfen und Morbgeheul? „Ihr brandmarkt die alte ſpa⸗ 
Snquifition,* rief er, „bie von der Neligton ver Liebe redete 
Marterwerkzeugen und Scheiterhaufen; aber ihr thut nichts 
es, Indem ihr von Freiheit rebet unter Dolchen und unter 
enkerbeil.“ Am tiefiten verlegte er Nobeöpterre, indem er 
ideale Republik lächerlich machte, „die politiſchen Schäfereien 
m Penns“, die wohl in die Urmälder Nordamerika's, aber 
iach Frankreich paßten. Vergniaud fagte bei demfelben An- 
18 tief einfchneidende Wort: „Die Gefebgeber des Alter i 
ließen dem Volke göttliche Gefege geben. Wir haben kei⸗ 
ott mehr, und bleibt nur die Vernunft, wohlan, ſo laßt und 
ernünftig eyn, Jaft uns nicht unfere heutigen Tranyalen 
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verwechſeln mit den alten Spartanern, ſucht Utopien auf einer | 
her unbewohnten Infel, aber nicht in Frankreich.“ Dur fe 
Meden murbe Robespierre's Eitelfelt eben fo ſehr als fein Fa 
tismus herausgeforbert, und Mobespierre war ſchon einflußrei 
und mächter als Danton. Er herrſchte im Jakobinerklub, und < 
tm Convent wurde damals ſchon jede feiner Reden wie ein heil! 
Orakel mit der lauteftlen Bewunderung ver Galerien befchlof 
auf denen die fogenannten tricoteuses de Robespierre, audprüd 
zu biefem Zwecke befoltete Weiber faßen, die nebenbei ſtrickten 

Kleider flickten. " 

Das war für den Gonvent die Periode der äußerſten $rı 
bett, fpäter folgte ihr die Periode der Angfl. Die gefallene 9 
narchie war bereits moraliſch gerächt durch den Mangel an a 
Würde in der Demokratie. Isnard beſchuldigte die Aufheper 
Sallerien und des Pöbels geradezu, fle feyen vom englifhen £ 
nifter Pitt und. von Defterreih bezahlt, um die junge Repu 
herabzumürdigen. Uber das erbitterte nur no mehr. Gu 
feßte die Wahl einer Zwölfercommiſſion durch, welche für die öffı 
liche Ruhe forgen und namentlih den Gemeinderath von Pi 
beauffichtigen ſollte, und wirklich ven ſchmutzigen Hebert, der ; 
Morden der Gironde aufgefordert, verbaften ließ. Das war < 
nur dad Signal zur offenen Empörung. Isnard, damals Pr 
dent des Gonvents, troßte der ganzen Bevölkerung von Paris : 
tief aus: wenn fle fih an den Abgeordneten vergreife, werde 
ganze Land aufftehen, fie zu rächen, und man werde an ben Uf 
der Seine ſuchen, wo einft Parts geitanden ſey. Diefe unvorf 
tigen Worte, die in Erfüllung zu bringen, nicht einmal in fel 
Macht fand, reizte die Parifer zum Aeußerſten. Marat fork 
am 27. Mai die Auflöfung ver Zwölfercommiſſion, von den < 
rühreriſchen Sectionen der Hauptftadt unterflüßt. Iönard und 
Gironde mehrten fih und zogen die Debatte in die Länge. 
erhob ſich Danton und ſchrie: fo viel Unverfehämtheit beginnt : 

/fitg zu werben. Man lieh den Pöbel, der die Verhaftung 
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22 Girondins forderte, tumultuarifh in den Saal eindringen und 
mitſtimmen. Die Girondins michen und Berg und Pöbel gemein- 
ſchaftlich vecretirten einftmeilen die Auflöfung ver Zmölf. mar 
erklärte die Gironde am nächften Tage diefen Beſchluß für ungüls 
tig, allein das Toben gegen fie wurde nur um fo ärger. Der 
Fleiſcher Legendre padte Lanjuinais, der nächft Isnard am meiften 
Energie zeigte, am Leibe. Die Girondind mußten fih des Nachts 
verbergen, um den Mördern zu entgehn, fanden fi) aber Mor» 
gend immer wieder auf ihren Plägen im Eonvent. 

Der Iange Kampf ver Gironde mit dem Berge war einzig In 
der Meltgefhichte, ein Ningen der Todedangft mit der gräßlichften 
Mordgier, und in Reden, alle mit Waffen des Geiſtes durchgefoch⸗ 
tn, jede Sitzung des Convents eine Schlacht der Geiſter, bi8 bie 
Wuth Feine Rede mehr duldete und die Körper zermalmte, um bie 
verbaßten unübermwindlichen Geiſter auszutreiben. Gerne bätten 
ſelbſt die Sakobiner die parlamentarifhe Form noch geachtet. Die 
Aufrührer zauberten, eine folde Menge berühmter Namen zu opfern, 
bie großes Anjehen im Lande genoffen. Die Unverleglichfeit der 
Deputirten zu mißachten, war auch für die Steger gefährlich, wenn 
einmal nie Reihe an fie kommen follte Aber da die Girondins 
fi durch bloßen Schreden nicht aus Paris verfagen ließen, mußte 
man endlih Gewalt brauchen, um zum Zwede zu Eommen. Die 
Freiwilligen, die unter Santerre gegen bie empörte Vendée ziehen 
ſollten, wollten nicht eber geben, bis die Gironde vernichtet wäre. 
Senrtiot, der an Santerred Stelle die Nationalgarde von Paris 
berehligte, ein ehemaliger Bedienter, Polizeiipion und wegen Ver⸗ 
breden im Kerker, aus dem ihn erft die Revolution befreit Hatte, 
gab fi zu allem her. Nachdem die Gironde auch die Zumuthung, 
freiwillig auszuireten, abgewieſen hatte, umftellte Henriot die Tui— 
lerien, in denen ver Convent fich feit dem Tode des Königs ver⸗ 
fammelte, mit ber bewaffneten Macht und ließ Telnen Deyutirten 
mehr Heraus. Einzelne Otrontind, die hinaudgingen, würven miy> 

Fanbelt imb famen mit zerciffenen Kleidern volever yarüd. La 
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jutnatd, der noch zulegt unter dem Hohne ber Sieger die Red⸗ 
nerbühne behauptete, endete mit dem flolgen Wort: Die Alten 
fohlachteten ihre Opfer befränzt und verhöhnten fie nicht! Als ob 
der Berg nicht mit Henriot einig geweſen wäre, wurbe vorgeſchla⸗ 
gen, ber Gonvent ſolle fi in Maffe hinausbegeben, um ſich zu 
überzeugen, ob die Berathung wirklich durch Waffengewalt in ihrer 
Freiheit gehemmt merde. Herault de Sechelles, damals Prä- 
ſident, führte die Mitglieder heraus und fpielte eine Comödie mit 
Henriot, dem er fih zu entfernen gebot, der aber Kanonen und 
Flinten auf den Gonvent richten ließ und erflärte, er werde nicht 
eher gehen, bis die Gironde verhaftet fey. Der Convent kehrte 
nun zurüd und decretirte die Verhaftung, 2. Juni. 

Diefe Verhaftung erfolgte aber nicht. Lanjninais, Vergntaud, 
Barbarour und einige andre blieben auf ihren Siten, um bie 
Gensdarmen zu erwarten, aber niemand Fam und fo gingen fie 
rubig heim. Man Hatte fle nur los feyn wollen und mwünfchte, fie 
möchten draußen noch irgend eine Thorheit begehen, damit man fie 
als Verſchwörer und Aufrührer, nicht als Conventsglieder richten 
könne. Die Pariſer thaten ſich außerordentlich viel darauf zu Gute, 
daß Hei dieſem Staatöftreih kein Tropfen Blut vergoffen worden 
fey.*) Ste nannten denfelben nur eine „moralifche Infurrection®. 
Inzwiſchen wurde Madame Roland fhon am 2. Junt und biejent- 
gen Girondins, die durchaus Parts nicht verlaffen wollten, fpäter 
verhaftet, namentlih Vergniaud, Genfonne, Valazo. Petion, 
Barbarour, Guadet entwichen erft, nachdem fie fih hatten gefan- 
gen fegen laſſen. Wahrſcheinlich verdankten fie dieſe Schonung 
Danton, der ihr Verderben nicht wollte, ihre Anmefenbeit aber 
nit ganz mit Unrecht für einen Hemmſchuh der revolutionären 


*) Die Amazone Theroigne vertheidigte die Gironde und wurde dafür 
von der Weibergefellfchaft de la fraternitö, einem unter Heberts Cinflug 
Aehenden Klub, überfallen, entkleivet und gepeitfcht. Unter fohredlichen 

Mißbanblungen follte fie erfäuft werben, wurbe zwar gerettet, Kel aber in 
Moabnſinn und ſtarb im Srrenhaufe. 
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Kraft Hielt. Ihre fittliche Bedenklichkeit fehlen nicht für eine Zeit 
ber Gefahr zu taugen, in der rafches und rückſichtsloſes Handeln 
befier zum Ziele führte. Indem fle aber die Septembermörder an⸗ 
Hagten und über dad Vergangene keinen Schleier decken, Feine Am⸗ 
nette gewähren wollten, gefährbeten fle Danton felbft, der alfo 
mit Robespierre einverſtanden war, fie zu befeitigen. 

Aber Danton verhehlte fi die wahre Bedeutung des Kam⸗ 
yfe8 mit der Gonde. Es galt nicht, in einer großen Zeit der 
Thaten einige unnütze Schwätzer auf die Seite zu ſchieben. Es 
handelte ſich vielmehr um einen Kampf auf Leben und 
Tod zwifhen dem dritten und dem vierten Stande, 
dem Bourgeois und dem Sandculotten. Das Marimum und die 
gezwungenen Anleihen, Bingen genau damit zufammen. 
Schon am 3. Mat war ein Marimum des Getreivepreifes feft- 
gelegt worden ; man dehnte das Gele nah und nah auch auf 
andere Artikel aus, und zwang ben Kaufmann und Krämer, 
feine Waaren um Spottpreife berzugeben. Wer fie verbeblen 
wollte, mar verdächtig, wurde eingeferfert und fein ganzes Hab 
md Gut confiscirt. Diefer Iegalen Beraubung im Einzelnen ge⸗ 
ſellte fih die Erhebung eines gezwungenen Anleihens von einer 
Milliarde, die bauptfächlich den Kaufleuten und wohlhabenden Bür⸗ 
gern abgepreßt wurde, am 20, Mal. Der negociantisme wurde 
verbächtigt, wie der royalisme, und bie aristooratie bourgeoise et 
mercantile trat an die Stelle des alten Adels und Klerus, um 
gleich dieſen verfolgt zu werben. Jeder, der noch höher fand, als 
bad gemeine Bolt, galt als Feind ded Volks. 

Am beftigften wüthete Marat gegen die rechtlichen und wohl⸗ 
habenden Bürger. Schon im April hatte er für eine Section in 
Paris eine Bittſchrift verfaßt, worin fi der Haß und bie Hab⸗ 
gier des Pöbeld gegen bie „Wucherer“ Luft machte. Im Mat bes 
zelänete er alle „Herren Gewürzkrämer und Ladendiener“ als Con⸗ 


treresolutionäre. In ben Sturmtagen vor bem 2. Im veniiatr 
WB. Wengel 120 Saßre, U. 
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der Gemeinberath von Paris bereits dem bewaffneten Pöbel 
täglichen Sold von 2 Francs auf Koften der reihen Bürger. 
In den Provinzen war meder die Philoſophie noch die 
zuption fo tief eingedrungen, wie in der Sauptftadt. Der Bü 
‚fand hatte hier etwas vorzugäwelfe Honettes. In einigen 
vinzen, wo es wenig und nur Eleine Städte gab, war dieſes 
nette Wefen bet dem wohlhäbigen und patrlarchalifchen Baı 
rftande zu finden und bier noch gepaart mit Beer Frömmi 
„Zahlreiche Bevölkerungen diefer Gatrung waren nun nidt eı 
von den Abſcheulichkeiten im Convent, und nicht gemeint, fid 
nen Räuber⸗ und Mörberdecreten zu unterwerfen. Der n 
‚Bauer, wie der wahre Bürger erzürnte fich gleich heftig gegen 
‚von einer falfhen Phtlofophie infpirirte und vom niedrigften 
bel einer Hauptſtadt geübte, bisher nie erhörte Tyrannei.“ 
Stimmung hatte fi ſchon in zahlreichen Adreſſen audgefpre 
die man den Girondins und Noland, fo lange er noh Miı 
geweſen war, aus ben Departements zuſchickte. Sie wurde zı 
maffneten Widerſtande, ald die vom Convent ausgeftoßenen 
aus Paris geflüchteten Deputirten ſich überall im Lande zerftre 
Der Kampf des dritten mit dem vierten Stande in Paris vr 
zu einem Kampfe der Provinzen gegen die Hauptfl 
Gleichzeitig wüthete der Krieg an den Grenzen gege 

ſich mehrenden Heere der Coalition fort, Indem jet auch 
Iand und Spanten daran Theil nahmen. Man muß geftehen 
Eonvent entwidelte eine erflaunlihe Kühnheit, indem er ei 
fo vielen Beinden innerhalb und außerhalb Frankreichs zu; 
aufnahm. Die erfteren, die ihm am nächften waren, machten 
auch fo viel zu fhaffen, daß er erft am 20. Auguft das Br 
aufgebot in Maffe einleiten Eonnte. Danton felbft verla 
ed folle nur progreffiv flattfinden, damit nicht unendliche Ver 
rung entfiche und damit man Zeit habe, die ungeübten St: 
einzuüben und aus den Provinzen, in denen die Contrerevof: 
erſt beflegt werben müffe, nah und nad neue Streitkräfte zu 
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pfen. Am 22. entwidelte Barrere den, großartigen Plan biefer 
allgemeinen Volksbewaffnung, wonach ganz Branfreih in Kriegs⸗ 
zuftand erklärt war, alle Arbeit für Friedens⸗ und Privatzmerke 
aufhören und ſich allein dem Kriegszwecke zumenden, wonach alle 
Sünglinge ins Heer eintreten, alle Männer Waffen ſchmieden, Mu⸗ 
nitton und Proviant herbeifhaffen, alle Weiber Untformen und 
Zelte machen und Verwundete pflegen, alle Kinder Charpie zupfen 
ſollten. „Frankreich muß ein unermeßlihes Lager, alle öffentlichen 
Gebäude müſſen Kafernen, alle öffentlichen Pläge Werkftätten 
feon 20.” Das alles wurde fofort ausgeführt und Parts gab das 
Beiiptel. Der freie Raum rings um bie Tuilerien füllte ſich mit 
250 Schmieden und die Stadt fhmärmte wie ein Bienenftod. Am 
5. September hielt der Maire von Paris an der Spige einer gro⸗ 
gen Deputation der. Stadt eine Rede an den Convent, worin er 
fagte: „Unfterbliher Berg, fey der Sinai der Franzoſen! fchleus 
dere unter Blitz und Donner die ewigen Decrete des Volkswillens 
aus! werde ein Vulkan, deffen Lava alles zerftört, mad noch Kö⸗ 
nigthum athmet!“ An demfelben Tage verlangte eine große Depu⸗ 
tation der Jakobiner: „Es ift Zeit, dag die Gleichheit ihre Senfe 
über alle Häupter ſchwinge. Gefeggeber, macht den Schreden zur 
Tagesordnung !* 

So erhob ſich alles Volk in Waffen, wurden alle Pferbe für 
ben Dienft der Armee requirirt, und die Kirchengloden, um Ka- 
aonen daraus zu gießen und um Sous zu prägen, bie als baares 
Geld, trotz ihrer unbequemen Schwere immer noch viel Tieber ge= 
iehen wurden, als Affignaten. Diele taufend Eentner Glockengut 
wanderten auf diefe Weiſe aus den Kirchen in die Gießereien. Ma= " 
thematifer und Chemiker wurben aufgeforbert, durch neue Erfin- 
bangen der Republik zu nüben. Da erfand Chappe ben erften 
Zelegrapben, und man machte einen Verſuch, die Luftballond zum 
Armeedienft anzuwenden, fofern ſich von ihnen herab die Stellung 
des Feindes überfehen ließ. Die Seele ver ganzen ungeheueren 
Baffenrüftung wurde im Laufe des Jahres der genlale Angeneur 
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Earnot im Wohlfahrtsausſchuß. Derfelbe änderte und befferte 
viel, was der Convent und der Kriegsmintfter Bouchotte In ihrer 
dummen Uebertreibung verborben hatten. Er behielt, ven Schreiern 
zum Trotz, abelige Offiztere bei, wenn fie fih als tüchtig bewährt 
hatten, und verwarf die Anzahl unfähiger Offiziere, die aus demo⸗ 
kratiſchen Wahlen hervorgegangen waren. Man hatte nämlich die 
aus dem Volk ausgehobene Mannſchaft die Zahl der Chargen ſelbſt 
beſtimmen und die Chargirten felbft wählen laſſen, fo daß Frank⸗ 
rei auf einmal mit 250,000 Untere und Oberoffizieren über- 
ſchwemmt war. Diefer Unvernunft fleuerte der Convent dur ein 
praftifches Gefeg vom 22. November, welches alle biäherigen Er⸗ 
nennungen annullirte, die Armee nur in f. g. Halbbrigaden (je 
von 3 Bataillons) organifirte und fomit die Ernennung tüchtiger 
Dffiziere möglich machte. Da man nur auf Tüchtigkeit fah, file 
gen viele gemeine Soldaten oder ganz junge Leute raſch zu Gene⸗ 
ralen auf. Um aber die Generale anzutreiben und zu überwachen, 
damit fie nicht wie Dumouriez und Lafayette der Nepublif gefähr- 
lich würden, ſchickte der Convent zu jeder Armee Deputirte aus 
feiner Mitte mit unumſchränkter Gewalt und jede Niederlage galt 
als Verrath; wer nicht fiegte, war unrettbar der Guillotine ver- 
fallen. Der Steg wurde decretirt. Gleichzeitig wühlten die fran⸗ 
zöflfehen Gefandten in den Ländern, mo fie noch gebuldet wurden, 
theils um demokratiſche Parteien zu unterflügen, wie in der Schmelz 
und Stalien, theils um ben Defterreichern Feinde zu erwecken, wie 
in Eonftantinopel. Später Elagte St. Juſt, daß für Beſtechungen 
im Ausland 200 Mill. vergeudet worden ſeyen. 

Diefer ungeheueren Energie des Convents gegenüber zeigte bie 
Eoalttion nur Schwäche, Uneintgkeit, feiged Zaubern. Ste ſtand 
mit beträchtlichen Armeen hart an ben Grenzen und that nichts. 
Sranfreih war in Parteien zerfpalten und im Frühjahre hatten 
die Provinzen noch überall die Oberhand über die Eonventspartef. 
ber bie Coalitton fandte ihnen Feine Hülfe Im Frühjahre war 


die franzöflfe Nordarmee nah Dumouriegd Blut im ineiten 
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Zuftande, geſchlagen und nur durch Jakobiner⸗Bataillone verftärkt, 
Ye bisher nur Meuterel getrieben hatten und vor dem Feinde faft 
immer davon gelaufen waren. Die Volfäheere, welche der Eonvent 
fpäter ind Feuer ſchickte, waren noch nicht gefammelt, noch nicht 
gerüftet. Die Truppen, welche Oefterreih und Preußen bereits 


am Rhein hatten, und die bald durch Engländer, Holländer und 


Sefien bedeutend vermehrt wurben, bildeten eine Uebermacht, der 
nichts hätte widerſtehen können, aber fie Hielten fi mit ver me- 
thodiſchen Belagerung von Grenzfeflungen auf, anftatt diefe nur zu 
blofiven und mit der Hauptmacht raſch gegen Paris zu rüden. 
Preußen fihonte feine Kräfte, weil es für Polen fürdtete und weil 
ed ſich ärgerte, daß Defterreih durh Coburg dad Bisthum Lüttich 
und durch Wurmfer das Elfaß förmlih erobern und fi huldigen 
ließ, um diefe Landſchaften für fich zu behalten. 

In Mainz eröffneten die deutſchen Klubiften am 17. März 
1793 einen rheiniſch⸗deutſchen Nationalconvent und ſchickten Depu⸗ 
tirte, Georg Horfter*) an der Spite, nah Paris, um Vereinigung 
mit Frankreich zu verlangen. Im April jedoch legte fich die Haupt⸗ 
mat der Preußen, vom Könige und dem General Kalfreuth bes 
fehligt,, nebft 10,000 Heſſen unter General. Schönfeln vor die 
Stadt, in der Euftine 20,000 Franzoſen unter Aubert:Dubayet 
und Kleber ließ, da er felbft vor der Uebermacht zurückwich. Meu⸗ 
ner, einer ver gelehrteften Offiziere Frankreichs, Hatte vie Stadt 
mit neuen Werken verfehen und leitete die Vertheidigung meifter- 
haft. Neben ihm befeuerten die Conventsdeputirten Rewbel, Haus» 
wann und Merlin von Thionville den Muth der Truppen. Wie 
kihämenn war diefe tapfere Gegenmehr für bie Deutfchen, die Eurz 
vorher diefelbe Stadt fo feig übergeben hatten! Den Preußen fehlte - 
Velagerungsgeſchütz, es mußte erſt aud Holland geholt werben, 

*) Diefer berühmte Weltumfegler und Gelehrte wurbe bald in Paris, 
ald er die dort im Namen ber Freiheit begangenen Greuel {ah, won tiefer 


Ame ergriffen, verlor allen Glauben an bie Menſchheit und tüdteke A 
ai Speibewaller. 
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weil die Defterreiher das ihrige zwar bei Mainz vworbeiführten, 
aber nicht bergaben, fondern gegen Dalenctennes verwandten, in 
der Abſicht, diefe Stadt im Frieden zu behalten. Auf gleihe Er⸗ 
oberungen gingen auch die Engländer aus, indem fie das feitab 
liegende Dünkirchen belagerten. Wie fehr den König von Preu- 
Gen diefed Verfahren Fränfte, war bo) die Eroberung von Mainz 
Ehrenſache für ihn geworben, und er vollendete fie am 22. Sult, 
nachdem Meunier gefallen*) und die Befatung audgehungert war. 
Ste erbielt freien Abzug. Mit ihr durften viele Klubiften unbe» 
firaft entfliehen, die zurücgebliebenen bekamen Prügel over wurden 
eingefberrt. Euftine, jo wie auch fein Nachfolger Beauharnais, der 
fich gleichfalls zu ſchwach gefühlt, Mainz zu entfegen, verloren ihre 
Commando und bald darauf Ihre Köpfe. 

Der zweite Haupttheil der Preußen fland unter dem Herzog 
von Braunſchweig an den berühmten Weißenburger Linien, um ven 
Öfterreihifchen General Wurmfer zu unterftüßen, deſſen Eifer er 
aber durchaus nicht theilte. Wurmſer mar ein no fehr hitziger 
Greis, der im Elſaß geboren, dieſes fehöne deutſche Land der Re⸗ 
volution aus dem Rachen zu reißen glühlte, aber ohne die Preu⸗ 
Ben nichts thun konnte. Der König von Preußen, welcher fi 
noch bei ver Armee befand, Fam hinter eine unglaublich fhmähliche 
Sntrigue Thuguts,**) ſah fih von Defterreich verrathen und em⸗ 
pfing zugleih die ſchlimmſten Nachrichten von ähnlichem Verrat, 
ben. Rußland an ihm übte, und befhloß nun, nur noch das Noth⸗ 


*) Er wurde in dem von ihm erbauten Werke begraben. Der König 
von Preußen ließ während feiner Beerdigung Waffenruhe eintreten und ihm 
zu Ehren eine Salve geben. 

**) Dem König wurde aus England gemeldet, dort habe Thugut ers 
Härt, Defterreich gebe das bayrifche Project auf, während derſelbe Thugut 
Preußen dahin zu bringen fuchte, in die Vereinigung Bayernd mit Oefters 
zeid zu willigen, eine bloße Borfpiegelung, um Preußen darüber zu täus 


nr daß Defterreich mit Rußland vereinigt in Bolen Mreuen wertüngen 
seollte 
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jfte im franzöſiſchen Kriege zu Ietften und feine Truppen zu 
a, um fie bald ganz zurückzuziehen. Erſt am 12. September 
ahmen bie Franzoſen unter mehreren Generalen, Dejatr, 
ud 2c. einen allgemeinen Angriff, drängten Wurmfer zurüd, 
ı-aber am 14. und 15. von den Preußen bei Pirmafens 
gen und verloren 4000 Dann mit 22 Kanonen. Hierauf 
sahen bie Preußen mit Wurmfer verbunden enblih am 
etober die Weißenburger Linten und belagerten Landau. Da 
der Gonvent, Landau um jeden Preid zu entjegen und neue 
yeere unter Pichegru und Hoche wälzten fich heran mit dem 
örlichen Geſchrei: Landau ou la mort! Ihrem müthenden 
nge troßten die Preußen in einer bvreitägigen Schladt bei 
Hautern, 26.—28. Nov., aber die Weißenburger Linten gin- 
rloren, indem Hoche ſie dur einen Sieg über Wurmſer bei 
und Freſchweiler am 22. Dechr. durchbrach, worauf au 
reußen fich zurüdzogen. Die Republik hatte bier am Schluß 
ihres geflegt, der tapfere Hoche wurde jedoch verhaftet, weil 
: Conventödeputirten St. Juft ven Angriffsplan nicht mitge- 
hatte. Zum Glück überlebte er im Kerker feinen Ankläger, 
eſſen Starz er wieder frei murbe. 
amald Tam auch über Straßburg große Noth. Hier hatte 
us Schneider, ein entarteter katholiſcher Priefter, dad Klub- 
eingeleitet und die Guillotine arbeiten laſſen. Als aber ein 
ott entdeckt ober vorgegeben wurde, durch welches die Stadt 
irmſer hätte verrathen merden follen, erfhienen die Convents⸗ 
der St. Yuft und Lebas, ließen 70 der angefehenften Bür- 
ıh den edeln Matre Dietrich köpfen und Schneider felbft ale 
verdächtigen Pfaffen, der die Revolution durch Schmelgeret 
e, verhaften, nad Parts bringen und dort Eöpfen. Am Ende 
hres 1793 Tagen 2000 Verdächtige in den Kerkern von 
jurg und waren den reihen Bürgern fehon 15 MIN. Francs 
t worden. Ein britter Gonventödeputirter, Baubot, war 
id, Daß bie Elfäßer Franzoſen feyn wollten und wiät —8 


——— 
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franzöftfh ſprächen. Sie find alle Oeſterreicher oder Preußen, 
ſchrie er. Einmal verlangte er, fie follten alle binnen drei Tagen 
franzöftfeh reden. Ein andermal trug er alles Ernſtes darauf an, 
ſämmiliche Elſäßer nach der entvölferten Vendée zu verpflanzen und 
dagegen dad Elſaß mit Franzoſen zu bevölfern Aus der Pfalz 
berichtete er an den Eonvent: „unfere Beute iſt unermeßlich und 
die Auswanderung von zwei Drittheilen der Einwohner vermehrt 
um vieled unfer Glück. Es ift unmöglih, euch den Grab von 
Fanatismus und deutſchem Vorurtheil zu ſchildern, welche dieſes 
Land beflecken.“ 

Die für Frankreich furchtbarſte Macht bildete ſich und zwar 
ſehr nahe bei Paris in den Niederlanden, indem zu den Oeſterrei⸗ 
chern unter Coburg noch die Engländer und Holländer unter dem 
Herzog von Dorf ſtießen, zufammen 170,000 Mann. Aber fie 
rüdten nicht vor. Nachdem Dampierre, der an Dumouriez's Stelle 
getreten war, am 8. Mai bei Ramies den Sieg und dad Leben 
verloren hatte, war die franzöſiſche Nordarmee noch viel mehr ge= 
ſchwächt und durchaus nicht im Stande, den Marſch der Sieger 
nah Paris aufzuhalten; aber die Defterreicher belagerten jetzt 
Conde und Balenctennes, die Engländer Dünkirchen und warteten 
rubig ab, bis die Jakobiner durch das Aufgebot in Maſſe neue 
und immer neue Heere fihufen, denen fie dann nicht mehr wider⸗ 
ſtehen konnten. Condé ftel erft am 10., Valenciennes am 28. Juli. 
Unterbefjen führte der martialiſche, große und mit einem fürdter« 
lichen Hiebe im Geſicht entfielte Houchard (mie Weftermann ein 
Emporfömmling der Revolution) dad Aufgebot in Mafje, mit dem 
Reft der alten Truppen vermifcht herbei. Diefe Maſſe floh jegt 
nicht mehr, fle trogte auf ihre große Zahl, mar im höchften Grade 
fanatifirt, bediente filh der neuen Kampfart des Tiraillirens (bie 
zuerft die Nordamerikaner im Kampfe mit den Engländern ange 
nommen hatten), wobei das Leben des Einzelnen ficherer war, und 

folgte Dffizteren, denen die Gutllotine gewig war, wenn fie nicht 
flegten. Mit dieſem neuen Voltäheer entiekte Sagen Dun 
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chen, das von Hoche tapfer vertheidigt worden war, und ſchlug den 
Herzog von Dorf bei Hondſcoten (8. Sept.), erlitt aber am 
15. eine Schlappe bei Gourtrai, und wurde dafür unbarmberzig 
abgefeßt und guillotinirt. (Jede Kleinfte Verſäumniß, jeder unglüd- 
ide Zufall wurde damald den Generalen als abfichtliher Verrath 
ausgelegt, nit ſowohl aus DVerblendung, als aus Politik; indem 
Robespierre dem armen Houchard vorwarf, er habe das Heer ab» 
ſichtlich ind Verderben führen wollen, fo gefhah es nur, um dur 
feine Beftrafung andere Generale vorfihtiger zu machen.) Für 
ihn trat Sourdan ein, der In mwüthendem Andrang den Herzog 
: von Coburg bei Wattignies (16. Detober) ſchlug. Er Hatte von 
dem Convent gemefjenen Befehl, vor dem 20. zu flegen, fonft Hätte 
es ihm den Kopf gekoftet, wie Houchard. Nach diefen Niederlagen 
zogen ſich Engländer und Defterreiher zurüd. Ein franzöſiſches 
Streifkorps drang bis Aachen vor und feßte der Bildfäule Karls 
| des Großen die rothe Mütze auf. Alſo triumphirte die Nepublif 
au Hier gegen alle Erwartung. 

Bon den Herren des Auslandes nicht unterftügt mißlangen 
nun auch alle Aufftände der Provinzen, weil jeder vereinzelt und 
mit zu ſchwacher Kraft unternommen wurde. Nah dem Sturze 
der Gironde ‚flohen 27 Mitglieder dieſer Partei nah Caen und 
organiſirten Hier in einer Provinzialverfammlung der gefammten 
Normandie den Widerſtand gegen Part. Diefe Deputirten 
waren Guadet, Buzot, Petion, Lanjuinais, Louvet ꝛc., der feurigfte 
unter allen aber Barbaroux. Gleichzeitig erhob ſich die ganze 
Breragne und bielt eine ähnliche Provinzialverfammlung in 
RKennes. Eine dritte rüftete fih zu Bourges, alle in gleichem 
Sinne. Zu Caen aber bildete fih ein girondiſtiſches Heer unter 
Belle Wimpfen, bisherigen Commandanten in Cherbourg. Diefer 
heimliche Royaliſt ſtellte einen royalifitffen Herrn von Puyſage 
ald General an und erklärte ven Girondind, an einen Sieg fey 
nur zu benfen, wenn fie fi mit der royaliſtiſchen Benter wa 
Sretagne und mit ben Gngländern in Verbindung \ekten, mut 
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Ichtere ganz nahe in Flandern flanden. Allein das wollten bie 
Girondins, als aufrichtige Nepublifaner, nicht, und fo mußten fle 
in ihrer Vereinzelung untergehen. Der Convent fhidte Truppen, 
bei deren Anblic die entmuthigte Schaar Wimpfens bei Vernon 
auseinanderlief, 14. Juli. Caen und die ganze Normandie unter- 
warf fih. Buzot, der bier einheimifh war, mußte aus feinem 
Haufe fliehen, das hinter ihm der Erbe gleich gemacht wurde zur 
Strafe des Vaterlandsverraths. Mit ihm flohen Petion, Barba- 
rour, Louvet, Guadet, Sales, die nah unfäglihen Mühen und 
Gefabren über Meer nah Borbeaur entkamen. Ä 
In dem Gebiete zwifchen der Normandie und Flandern ſchien 
den Convent befondere Strenge nöthig, um jeden Anfhluß an die 
nahen Engländer zu verhüten. Lebon war nah Arras geſchickt, 
wo er, gefehredt dur die Befehle des Convents, aus einem fanf« 
ten Menfchen ein wahrer Teufel wurbe. Er füllte die Kerker mit 
Verdächtigen und raubte ihnen ihr Hab und Gut. Er mohnte 
den Hinrichtungen bei und gog den Henker zur Tafel. Als er ein 
mal zwei jünge Engländerinnen köpfen ließ, hielt er das Fallbeil 
fo Yange auf, bis er ihnen noch die neueften Siegesnadhrichten von 
der Armee vorgelefen hatte, und Tieß es dann erft fallen. Als ein 
Mädchen beim Anblid ihrer Freundin, die mit 15 andern jungen 
Mädchen geföpft wurde, in Ohnmacht fiel, ließ er fie gleich paden 
und ebenfalls köpfen. Nichts fah er lieber, als die Todesangſt 
und das letzte Zuden ſchöner Mädchen und Frauen und er ver« 
Yängerte veßhalb ihre Dual. Einem fhönen Weibe, die ihm ihre 
Ehre Preis gegeben, um ihren Gatten zu retten, ließ er nachher 
ein Affignat von 5 Francs (mie einer gemeinen Dirne) geben und 
als fie wie rafend mit einem Meſſer auf ihn Tosging, fie mit Ihrem 
Gatten zugleich köpfen. Ein junges Mädchen, welches am Sonn⸗ 
tag gegen fein Verbot in befjern Kleidern erfhten, Tieß er nadt 
ausziehen und in diefem Zuftand durch die Straßen peitfhen. Jede 
Spur von Rellglon und Kirchlichkeit Traite ex wit dem Tode. 
Einen armen fremden Handwerksburſchen, ven er yıliilg heruak- 
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ttte, mie er mährend eined fchweren Gemitterd ein Kreuz fchlug, 
ließ er köpfen. 

Eben fo vereinzelt blieb wer große Aufftand in der Vendee. 
Hier waren es die Bauern, die fih zum Schuß ihrer alten Reli⸗ 
gion und ihrer patriarchaliſchen Rechte und Sitten erhoben und in 
faft immer ſiegreichen Schlachten die glängenpften Erfolge hatten, 
die aber von den Engländern, was fo leicht geweſen wäre, zur 
Eee nicht unterflüht wurden, ja von denen man weder in England, 
noch Spanien, noch Deutfchland etwas Beftimmtes erfuhr. Die 
: Bendee mar ſchon früher durch den Prieſtereid beunruhigt, aber 
durch Genſonnés und Dumouriez’3 weife Milde befhmichtigt wor⸗ 
; den. Seht Famen Schlag auf Schlag die fchredlichen Decrete des 
Convents, und deren brutale Vollzieher. Da fuhren die Bauern 
auf, fehüttelten den Kopf und jagten die jakobiniſchen Plagegeifter 
zum Lande hinaus. Jene Träftigen Bauern am weftlichen Ufer 
Frankreichs, mit dem landſäßigen, durch die Hauptſtadt nicht ver⸗ 
borbenen Adel und den einfachen und fittenreinen Dorfgeiftlichen 
fett Jahrhunderten in Eintracht lebend, glüdlih und zufrieden, 
fonnten den Lärm in den öſtlichen Provinzen nicht begreifen und 
verlangten nichts weiter, als daß man fie in Ruhe laſſe. Ihr 
Land iſt faft ganz ohne Städte, felbft ohne Dörfer, indem bie 
Käufer einzeln Liegen. In dem f. g. Bocage tft es hüglich und 
von unzähligen Heden burchfchnitten, die jedes Feld einfaflen, in 
dem f. g. Marats läuft e8 in Sümpfen zum Meereöufer aus. Durch 
diefe Hecken und Sümpfe führten damals nur fehr menige und 
ſchlehhte Wege. Das Land war durch feine Natur, aber mehr no 
durch feine kernhaften Bewohner vertheibigt, die von Jugend auf 
im Springen über die zahlloſen Gräben geübt und treffliche Schützen 
waren. 

Ihr Aufſtand begann am 8. März, als Recruten ausgehoben 
werden ſollten, in der Gemeinde Chauve und verbreitete ſich in 
wenigen Tagen dur) ben ganzen Bocage. Der erſte Tühter wor 
en elnfader Bauer, Eathellneau, der ſchon Iange wegen W- 
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ner Frömmigkeit „der Hellige von Anjou“ hieß und neben dem 
größten Heldenmuth eine hinreißende Gabe der Rede beſaß. Neben 
ihm wählte dad Volk einen riefenhaften Elfäßer, Stofflet, ver unter 
ben Schweizern gedient hatte, zum Anführer. Indem ſich aber ber 
populäre Adel der Bewegung anfhloß, ließ man ben abeligen 
Führern, vormaligen Offizieren, den Herren von Bonchamp, Elbe, 
Laroche⸗Jacquelin und Lescure die Vorhand. Im Marais gab fh 
das Volk den kühnen Schiffsltentenant Charette zum Führer. Alle 
nahmen die weiße Kokarde der Bourbonen an und ſchwuren Lub- 
wig XV. (dem eingefperrten Dauphin) Treue. Prieſter mit dem 
Cruciſix begaben ſich in ihre Reihen und die Gottesleugneret und 
Kirchenſchändung, deren fich die Sakobiner überall befliffen, dienten 
natürlih den Haß jener frommen Bauern gegen die „Blauen“ zu 
entflammen. Wegen ihrer Uniform hieß man bie Truppen des 
Eonventd die Blauen. In der erften Meberrafhung wurden alle 
Blauen verjagt oder erfihlagen. Der Convent, der überall Ges : 
borfam erzwang, täuſchte fi, Indem er anfangs glaubte, ein Aufs 
gebot von ungeübten jakobiniſchen Maffen werde hinreichen, bie : 
dummen Bauern zu Paaren zu treiben, und beging noch dazu den . 
Fehler, das Commando fihledhten Händen anzuvertrauen, dem Biers 
brauer Santerre, dem Ronſin, dem Goldarbeitergefellen Roſſignol, 
dem Buchdrucker Momoro ꝛc., die von raubgierigen Armeelommife 
fären begleitet waren. Erſt die fürdterlichen Niederlagen, bie fie 
erlitten, machte die Abſendung tüchtigerer Truppen unter Weſter⸗ 
mann, fpäter der Mainzer Barnifon unter Kleber und Marceau 
nöthig. Die Bauern blieben ruhig bei ihrer Feldarbeit, fo wie 
aber ein nened Heer von Blauen anrüdte, fammelten fte fih plögs 
lich, fehlugen es und kehrten zu ihrer Arbeit zurück. Die Schlach⸗ 
ten waren mörderiſch, denn man mettelferte din Wuth und Graus | 
famfeit und tödtete die Gefangenen. Diefer Bauerntrieg Xoftete | 
viel mehr Blut ald der Grenzkrieg mit Preußen, Oefterreichern und | 
Engländern. Ihre erflen glänzenden Siege erfochten die Vendoͤt 
def Biztnd (15. April), Beaupreau (22. April), Thouars (5. Mat), 
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enay (16. Mat), Tremont (7. Sun), Saumur (10. Junt). 
fie aber dur ihr Glück zu kühn geworben, die große Stadt 
es ohne Belagerungdgefhüg angriffen, wurden fle abgefchla- 
und Cathelineau fiel (11. Juli). Seit diefer Zelt machte der 
ent viel größere Anftrengungen, aber vergebend. Nachdem 
ermann am 3. Juli Ehatillon, den Hauptſitz der Infurrection 
rt, ward er dennoch zurüdgefählagn. Am 15. Juli erlitten 
Blauen unter dem General Labarolière bei Vihiers eine neue 
tbare Niederlage, dagegen flegten fie unter Tunq am 14. Aug. 
'tucon, unterlagen ‚aber nochmald am 5. September bei Cha⸗ 
m. Der Eonvent erließ ein gräßliches Decret, welches Aus⸗ 
ng aller Männer in der Vendée und Wegichaffung aller feiner 
er und Kinder, ja fogar die fyflematifche Vertilgung aller 
ver und Gebüfche befahl, weil fie den Bauern zum Schlupfs 
el dienten. Die tapfere Mainzer Befapung Fam im Septem- 
in und follte dad Vernichtungswerk ausführen. Allein wäh- 
die Mainzer unter Mord und Brand vorrüdten, wurbe 
terre mit dem zweiten Hauptheer bei Goron überfallen und 
ilde Flucht gejagt (18. Sept.). Das nämlihe Schickſal erlitt 
zorhut ver Mainzer am folgenden Tag bei Torfou, und andere 
e der Blauen am 21. und 23. September. Erft am 16. October 
Jagen die Vendéer bei Cholet einem unwiderſtehlichen Angriff 
Mainzer, unter denen der junge Marceau den meiften Ruhm 
6b. Hier fiel Bouchamp, der ſterbend noch die beflegten Ven⸗ 
geloben ließ, die 6000 gefangenen Blauen, die fie zur Rache 
en wollten, zu ſchonen, eine um fo eblere Großmuth, als bie 
un nichts fchonten, auch die Weiber mordeten und die Kinder 
ihre Bajonette fpießten. 
Jetzt erſt gab ein großer hell der Vendéer die Hoffnung. 
ſich im eigenen Lande halten zu können und beſchloß ſich in 
Bretagne zu werfen, deren Einwohner eben fo feindlich gegen 
Gonvent gefinnt waren, wie fie felbft, wenn auch bisher nur 
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wenige Chonans *) offenen Aumſane gewast batt 
18. Detober gingen fie über tie Loire, 20, 000 Männer , 
70,000 Greiſe, Weiber und Kinder; aber die Bretagne € FT 
wicht, dagegen wurben fie von ben Blauen verfolgt. DI 
Jahreszeit, Hunger und Obbadhlofigfeit erzeugten Kraukheite 
der Weibern und Kindern, während vie Ränner fih 9 
ihnen frensder Boden mit vemfelben Muthe ſchlugen, mie 9 
eigenen. Sieger bei Laval und Entrames fuchten fie fih E 
fens von Granville zu bemächtigen, um nad England zu © 
men, vermodhten aber dieſen feften Platz jo wenig zu erober 
Rantes und fahen fi zur Umkehr gezwungen. Sie ſchluger 
bie Blauen, die fih unter Roſſignol ihnen entgegenmwarfe 
22. November bei Dol und Antrain blutig zurüd, aber fie 
ten Angers nit einnehmen und erlagen in einem legten 
baren Rampfe bei Le Mans den Mainzern am 12. December 
fielen 15,000 Bauern, auch die Gefangenen wurden auf Bel 
Conventsdeputirten Turreau, Prieur von der Marne und Bı 
trotz Marceau's Mitleid erſchoſſen. Auch eine große Meng 
ber und Kinder wurden gefangen und dem Revolutionsge 
Nantes zugewieſen. Nur ber {unge Laroche⸗Jacquelin mi 
Heinen Reſt entkam in bie Bender, die immer noch Ber 
hatte und ſich nicht fo ſchneu raſiren ließ, obgleich Bar 
Convent pathetiſch ausrief: „la Vendée n’existe plus.“ 
In Nantes gab es eine ſtarke girondiſtiſche Partei 
in „uRrafen das Eonventsmitglied Carrier mit unumſ 
* ar begleitet yon jakobiniſchen Horden abgeſchick 


ele Gefangen endee nach Nantes 
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Augen fanden fih auffallend nabe, 
einem Vogel. Auch feine Seele Hatte den Leichtſinn und d 
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ſamkeit eines Vogels. Da war von Veberzeugung, Banatidmus, 
büßerer Rachegluth Feine Rede; ein ganz gemeiner, oberflächlicher 
Menſch. dem außer finnlihen Vergnügungen alles gleihgiltig war, 
ertheilte Hier lachend zwiſchen Tafel und Bett die fabelhafteften 
Blutbefehle. Außer dem aus dem ſchtechteſten Geſindel zufammen- 
geſetzten Revolutionsgericht, das wenigſtens noch den Schein der 
Vrozeßform wahrte, führte er eine ſ. g. Compagnie Marat als 
Leibwache und zum Henferbienft beftimmt mir ſich, von der jeder 
Mann täglich 10 Francs empfing. Da die Guillotine für fo viele 
Gefangene bei weitem nicht ausreichte, obgleih täglid 150—200 
Köpfe fielen, ließ er 4000 Menſchen erſchießen, und da auch biefe 
Todesart noch zu umfländlih war, erfann er bie ſ. g. Noyaden 
(Erfäufungen). Er ließ nämlih Schiffe auf der Loire verfertigen, 
bie ſich unten öffneten, fo daß die Opfer fpurlos im Wafler ver⸗ 
iäwanden. Den Anfang machten 90 Prieſter, bei der zweiten 
Noyade ertranken 129, bei der dritten 800, bei der vierten 3—400 
Berfonen und fo fort bis zur 23. Noyade. Unter den Opfern bes 
fanden fih eine Menge Weiber und über 600 Kinder, denn es 
galt, „die ganze Race der Vendéer audzurotten.” Carrier befaß 
ein eigenes gepußtes Luſtſchiff, auf dem er zwifchen feinen Mat» 
treffen (zu welcher Rolle er auch die fehönften Weiber unter den 
Gefangenen zwang) und vollen Flaſchen den Ertränfungen zuſah. 
Um das Schaufpiel noch ergößlicher zu machen, ließ er nadte 
Baare zufammenbinden, inäbefondere je einen Mönch und eine 
Ronne, an Striden eine Welle unter Iautem Gelächter aufs und 
abziehen und enplich ertränfen, was er eine „republikaniſche Hoch⸗ 
zeit“ nannte. Wie in den Septembertagen in Paris nahm man 
ſich nicht mehr die Mühe, die ohnehin zum Tode beftimmten Ge⸗ 
fngenen zu beföfligen und fo lagen In einem Kerker 1500 Weiber 
und Kinder zwei Tage lang ohne Speife und Trank, ohne Stroh, 
ohne frifche Luft. Bei al dem Sammer blieb Carrier ſtets luſtig 
und machte ſchlechte Witze, 3. B. meinte er von den verburitennen 
Gefangenen, fie würden Bald aus der „großen Schale! ininten. 
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nn nen Werder Zopfen ober ertränfen ließ, fagte er, 
. 22 Roxralisnius im Selm erftiden. Zuweilen ließ er 
..Zugen den Bauch aufſchneiden und neugeborne Kinder 
swuzsgaie Marar als Fangball brauchen von Hand zu 
a Balouet zu Bajonet. Das Ertränken der Priefter 
‚ınkaier Richtung beportiren® ꝛc. Man Eonnte fo 
Zx.zwıerher nice mehr beerbigen und die Loire warf ihre 
Ader zus, wovon Die Luft meit umher verpejtet wurbe. 
Se np der Widerstand der Bauern gegen das Sansculotten⸗ 
wurtsdinh in der Vendee concentrirte, fo der Widerſtand 
Stugvsitte in Lvon. Diefe Stadt von damals 200,000 
0 und gar Handels⸗ und Fabrikſtadt, hatte an der Er⸗ 
ug dr Milli Standed gegen bie beiden erften eifrig Theil 
ln use aber nicht gemeint, ihre Reichthümer dem Pöbel 
ut... Ein gewiſſer Chalter, Piemontefe von Geburt und 
isn Affe, warf Sich In ber prächtigen Stadt Lyon als Dictator 
—nauiuirite alles Gefindel in einen Klub um fih, ahmte bie 
iörinwrde Durch eigenmächtiges Abſchlachten von elf Offtzie⸗ 
mn Gefängniß nad, z0g, den reichen Bürgern drohend, 
.ıwı Guillotine durch die Straßen und zertrümmerte ein Chri⸗ 
bi2 sc den Morten: „ed iſt nicht genug, den Tyrannen ber 
N. AKonig) zu röbten, man muß aud den Tyrannen ber 
. 2brou flogen.” Der Convent ſchickte die Deputirten 
une. Gauthier und Nioche, die ihn unterflüßten, ein 
re ein Mevolutionsheer errichteten und 6 Mils 
nn Schon ſollten 900 Gefangene ermordet werden, 
sb Ne Bürger unter dem Maire Nivtere, fhüßten 
sitwuren bie Safobiner und nahmen Chalier ge⸗ 
Au Vuld darauf erfuhren fie die Zerfprengung der 
wurd nahmen fih mit Warme ihrer Sache an. 
un N Üfderſten von Precy ein Heer, dad von ber 
sam Ne Davopen wiedererobert hatte und ganz nahe 
ap Ad eriftügt merden follte, aber nicht wurde. 
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Me alten Moyaliften ſchloßen fih Hier eifrig den Eonftitutionellen 
an. Lyon ſah A000 geflüchtete Priefter und 6000 Edelleute, pie 
man nicht vertrieb, obgleich fle nichts nützten. Chalier wurbe unter 
feiner eigenen Guillotine als deren erftes Opfer geköpft (16. Juli). 
Dafür ſchwur der Bonvent der Stadt Verberben. Kellermann bes 
genn fie im Auguft zu belagern, zog aber bald hinweg, um bie 
Gardinter zu vertreiben. Nun leitete Dubois Erance, als Con⸗ 
ventemitglieb, der aus Lyon hatte fliehen müffen, die Belagerung, 
ba er zufällig ein guter Ingenieur war. Auch die Bauern der Ar« 
dennen holte man herbei, Indem man ihnen reiche Beute in Lyon 
verſprach. Graufam richtete man die Bomben auf die Hofpitäler. 
De Stabt wehrte ſich mit verzmeifeltem Muth, fiel aber durch 
Hunger. Precy ſchlug fih mit 2000 Mann durch, aber auf ver 
Flucht nach nem Gebirge von allen Seiten verfolgt verlor er alle 
feine Leute bis auf 80, mit venen er na Piemont entlam. Am 
9, DOrtober zog das Heer des Convents in die Stadt ein. Unter 
ven Gonventömitgltebern, die es befehligten, hatte der Iahme Cou⸗ 
fon, als der nächſte Freund Robespierre's, das melfte Anjehen. 
Er fagte zwar zu den Lyoner Kaufleuten: „Die Sittenverberbniß 
fommt vom Reichthum, der Reichthum vom Handel, wir wollen 
alfo Teinen Handel mehr,“ aber er war menſchlich, zügelte die 
Duth feiner Collegen Dubois Crances und Eollot d'Herbois und 
lleß 20,000 Lyonefen Zeit zu entfliehen. Auch als Collot, ber 
früher als Schaufpieler einmal in Lyon auögepfiffen morben war, 
fü Hitter über die Schonung beſchwerte und der Gonvent ben 
12. Nov. den ſchrecklichen Befehl gab, yon der Erde gleich zu 
maden und eine Infchrift hinzuſetzen: „Lyon Hat die Breiheit bes 
Kmpft, Lyon iſt nicht mehr,“ behielt Couthon zwölf Tage Yang 
diefen Befehl zurüd. Endlich mußte er Folge Ietften, that es aber 
no immer mit Mäßigung. So lange er in Lyon war, erfolgten 
de Hinrichtungen noch nicht in Maffe und ging auch die Zer⸗ 
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riſſen werben follte, mit einem filbernen Sammer berührte. Dat 

telt die andern Ungebulbigen zu lange auf. Er mußte Ihnen dat 

eld räumen, und fobald er fort war, übte Collot, zu dem fid 
noch Fouché gefelte, Greuel aus, die denen Barrierd wenig nach— 
gaben. Ste befolveten 20,000 Mann, die ununterbroden die 
Häufer niederreißen mußten; damit es fchneller ginge, fprengti 
man viele Häufer mit Pulver. In den übrigen trieb man jeden 
Unfug. In den Kirchen wurde alles entweiht. Man ließ einen 
Ejel aus dem Kelch faufen und band ihm das Erucifir an den 
Schwanz ꝛc. Ale Reichen wurden geplündert, den Angebern ver 
borgenen Gutes Belohnungen ausgefegt. Die Gutllotine war uns 
aufhörlih im Gange, und da der Boden zu feucht von Blut wurde, 
ftellte man fie auf die Brüde Morand und ließ bie Köpfe in’s 
Waſſer fpringen. Als auch dad noch zu langfam ging, erfanden 
Collot und Fouch die Mitrailladen (Erſchießungen in Maſſe pur 
Kartätſchen). Die Gefangenen wurden in dichte Haufen zuſammen⸗ 
gebunden, in die man ſo lange mit Kanonen feuerte, bis alle 
lagen. Die Zahl der Opfer tft nicht genau ermittelt worden, 
Fouché wurde fpäter von einem feiner Helfer befchulbigt, allein in 
und um Lyon 7000 Hinrichtungen vollzogen zu haben. Ste dauer⸗ 
ten den Winter durch bis zum Frühjahre. Das Conventsmitglied 
Meverhon machte ihnen und dem Zerſtören der Häufer ein Ende, 
indem er dem Gonvent bewies, es fey doch unvernünftig, eine fo 
gewerbfame Stadt gänzlich zu vertilgen. 

In Frankreichs zweitgrößter Handelsſtadt Bordbeaur hatte 
fih nad dem Sturz der Gironde gleichfalls eine mächtige Partei 
für fie gebildet, denn dort waren ihre Häupter zu Haufe, wenn 
fle gleih von Paris aus in die nähere Normandie geflohen waren. 
Der Gtrondin Grangeneuve kam nah Bordeaur und brachte es 

dahin, daß von bier aus ein Bürgerheer gegen Parts marſchirte; 
ed Eehrte aber unterwegd wieder um, da es bie Uebermacht des 
Eonvents Inne wurbe, und unterwarf AG demſelben. In feinem 
Namen erften Tallien mit Jakobinerhorven in ver Sttt, vuyen. 
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die Guillotine auf und ließ auch bier 750 Köpfe fallen. Aber 
der junge und ſchöne Tallien wurde durch den Neichthum und bie 
Eleganz der Stadt beflohen. Eine gefangene Dame von feltener 
Schönheit, Thereſe, Frau von Fontenay, geborene Gräfin Cabar⸗ 
rus aus Spanien, rührte fein Herz und ſtimmte ihn für die Gnade. 
Indem er im Triumph mit ihr im eleganten Wagen durch die 
Stadt fuhr, jauchzte man ihm zu wie einem Prinzen. Thereſe 
aber fchmeichelte den Jakobinern, indem fie in fehr dünnem grie- 
chiſchen Coſtume, eine Lanze in der Hand, im Klub Freiheitsreden 
Biel. Uebrigens fol fie Gnadengeſuche für Geld ertheilt und Tal- 
Hen fih fehr bereichert haben. So rächte ſich Borbeaur durch Ver⸗ 
führung. Bon Tallien und feiner fehönen Geliebten ging fpäter 
die neue Macht aus, die den Sandculotismus zugleih mit Mobes- 
pierre’8 republifanifcher Tugend flürzen ſollte. — Die unglüdlicden 
Girondins, die aus der Normandie entfloben waren, "kamen bei 
Bordeaur an und hielten fi lange bei einer Schwägerin Guadets 
verfteckt, bis fie nicht mehr fiher waren und welter flohen. Guadet 
mb Salled wurden erfannt und in Bordeaur guillotinirt. Barba⸗ 
rour erſchoß ſich aus Verzweiflung. Petion und Buzot wurden 
halb von Wölfen oder Hunden gefreſſen In einem Acker gefunden. 
Lonvet allein entkam unter tauſend Gefahren verkleidet nach Paris 
und endlich in die Schweiz. Er bat feine ſehr intereſſanten Aben⸗ 
teuer beſchrieben. 

Auch die dritte große Handelsſtadt Marſeille hatte ſich für 
die Gironde, hauptſächlich für Barbarour erhoben, deſſen Freund 
Rebequi fie anfeuerte; 6000 Marſeiller waren ſchon bis Avignon 
vorgerückt. Aber auch ſie wurden durch ein Revolutionsheer unter 
dem Maler Carteaux zurückgedrängt, dad am 25. Auguſt in Mar⸗ 
ſeille einzog, worauf bie Conventsdeputirten Barras und Fréron 
eine Menge Hinrichtungen vornahmen. Rebequi ſtürzte ſich ins 
Meer. Aehnliches geſchah in Toulouſe. In Moulins, wohin ſich 
Briſſot gerettet, zeigte ſich das Volk dieſem ungünſtig, verhaftete 
ihn und ſchleppte Ihn unter Verwünſchungen und Miihantiunget 
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nad Parts. In Orange bei Avignon ließ Malgnet, ein Anhänger 
Robespierre's, 500 Köpfe fallen. 

Als die gleichfalls gironbiftifhe Stadt To ul on bie Greuel 
von Marfeille erfuhr, nahm fie, um fich zu retten, die englifche 
Flotte unter Admiral Hood und bie ſpaniſche unter Admiral Lan⸗ 
gara mit Landungätruppen auf, 28. Auguſt. Die Engländer gaben 
zwar vor, im Namen Lubwigd XVIL zu handeln, e8 war ihnen 
aber nur barum zu thun, die im Hafen von Toulon liegende fran⸗ 
zöftfhe Slotte zu nehmen. So von ausländiſchen Truppen: befekt, 
vertheidigte fih Toulon Tange mit Glück gegen die Heere des Con⸗ 
vents, die zuerft von Garteaur, dann von Doppet, enbli von Du⸗ 
gommter befehligt wurden. Da die rohen Angriffe auf bie Stabt 
nichts fruchteten, gab der junge Artilleriemajor Bonaparte ben 
Rath, ſich um die Stadt gar nicht zu befümmern, fondern nur das 
Fort Mulgrave am Meeredufer wegzunehmen, von wo aus man 
die englifhe Flotte befähießen, fie mithin zum Nüdzug zwin- 
gen Eönne. Diefer Eluge Nath wurde angenommen und nicht ohne 
große Mühe ausgeführt. Bel einem Ausfalle wurde der englifche 
General. O’Heara gefangen, aber auch Bonaparte’5 Batterie von 
den Engländern überfallen und erobert, ein anbermal ganz zuſam⸗ 
mengefhoffen. Er mußte eine neue errichten mit der Inſchrift: 
„Batterie der furdtlofen Männer“, und felbft Hand anlegen, um 
den erfhrodenen Kanonteren wieder Muth zu machen. Hier dies 
tirte er einmal dem Unteroffizier Junot einen Brief, als eine eng- 
liſche Kugel in den Wal fuhr und das Papier mit Erbe bebedte. 
„Gut,“ fagte Junot, „das erfpart mir den Streufand.“ Noch zwei 
andere Männer fanden fi Hier bei Bonaparte, Victor und Duroc, 
denen großer Ruhm an feiner Seite bevorſtand. Endlich wurde 
das englifche Fort in einer winbigen Regennacht mit Sturm er- 
obert, ven 16. Dezember, und foglei die Flotte beſchoſſen, bie 
Poly Seil mehr ſah, als in der Flucht. Zuvor aber fledite der vers 
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Arſenal und die Magazine in Feuer aufgehen. Trotz der flehent⸗ 
lichen Bitten der Einwohner, ſie mitzunehmen, kümmerte er ſich in 
echt engliſchem Egoismus nicht welter um fie und überließ ſie der 
Rache des Convents, nur die Spanter waren fo menſchlich, alle 
ihre Schiffe und Kähne mit Flüchtlingen zu füllen, die fle am Ufer 
Tokcana’8 ausfehten, wo heute noch viele ihrer Nachkommen leben. 
Die englifhen Schiffe nahmen geraubtes Geihüs,*) aber kei⸗ 
nm Menſchen mit, ja fie ſchoſſen fogar mwettelfernd mit den fran⸗ 
zöffhen Batterien in bie dicht gebrängte Flüchtlingsmaſſe, um fie 
von FH abzuhalten. Die Eonventsarmee drang nun In die Stadt 
mb ließ die Guillotine ſpielen. Da nicht genug Royaliſten und 
Girondins aufzutreiben waren, lud man die Schreiber und Arbei⸗ 
ter des verbrannten Arfenals ein, fih zu melden, um ihnen Ar⸗ 
beit zu geben, und ließ fie dann höhniſch Eöpfen, weil ſte dem 
Feinde gedient hätten. Als eine große Zahl Touloner auf freiem 
Platz erſchoſſen worden waren, rief ein Eonventsbeputirter: „Wer 
noch nicht tobt iſt, dem verzeiht pie Republik.“ Als fi aber 
Berwundete aufrihteten, wurden fie fogletch erfchoflen. Im Gan⸗ 
zen wurben 400 Arbeiter, dann 800 Menſchen aus den begüter- 
tm Ständen erfhoflen. Später verfügten Barras und Froron, 
die aus Marſeille ankamen, noch 1800 Hinrichtungen dur die 
Guillotine. 

Auch die zu Frankreich gehörende Inſel Corſica trotzte dem 
Convent und ließ die Engländer zu. In dieſer Angelegenheit war 
derſelbe Bonaparte, deſſen Genie Toulon wiedergewonnen hatte, 
als geborener Corſe ſo betheiligt, daß wir einen Blick in ſeine 


*%) Das engliſche Linienſchiff Leviathan nahm 38 ſchwere franzoͤſiſche 
Kanonen aus dem Arſenal von Toulon mit. Dieſe waren geladen, aber 
nicht blos mit Pulver, ſondern auch mit harten Thalern, die von einem 
reichen Franzoſen dahin verſteckt worden waren. Die Englaͤnder merkten 
es erſt, als ſie fpäter das franzoͤſiſche Schiff Amerika bei Breſt eroherten 
Fer ben Band beffelben voll von ben Thalern fanden, die fe hinctagsiägnien 
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Jugend ımd Familie thun müffen. Gorfica war nit lange vor 
der Revolution unter franzöſiſche Herrſchaft gekommen, Paoli, ver 
Frelheitsheld der Infel, nach England verbannt worden. Carlo 
Buonaparte, ein Edelmann in Ajaccto, Hatte fi als Paolls 
Freund in den Freiheitskãmpfen der Inſel ausgezeichnet, feine Frau 
Kätitia, geborene Ramolini, ihn oft zu Pferde im Kampfe beglet- 
tet. Er hielt num aber zur franzöſiſchen Partei und Heß feinen 
zweiten Sohn Napoleon, geboren 15. Auguft 1769, in ver A 
ſchule zu Brienne, die fonderbarer Weife von Benedictinermönden 
geleitet wurde, fublren. Pichegru war fein Lehrer, Napoleon 
galt damals ſchon als tüchtiger Mathematiker und ſcharſdenkender 
Kopf. Nachdem er ſich in der Militärſchule zu Parts weiter aus⸗ 
geblldet hatte, murde er Artillerielteutenant, 1785. Zmet Jahre 
vorher war fein DBater geftorben. In verſchledenen Garnlſonen 
des füblichen Frankreichs ſchrieb er einige politifche Abhandlungen 
und zeigte fi den Zeitumftänden gemäß ald warmer Anhänger 
der Revolution. Capitain geworben, begleitete er feine Schwefter 
Elife aus dem Erziehungsinftitut St. Cyr in die Heimat, 1792. 
‚Hier war Paoli, durch Mirabeau's Verwendung 1788 zurückgekehrt, 
wieber in großem Anſehen und wiomete dem jungen Napoleon viel 
Aufmerkfamkeit. „Du biſt wie Einer aus dem Plutarch,“ fagte 
er ihm, „bu wirft empor kommen.“ Im ver That hatte Napoleons 
ganze Phyſtognomie etwas Antikes. An Geftalt nur Hlein, aber 
gebrungen, beſaß er einen fhönen und energiſchen Kopf, ähnlich 
dem der Gäfaren. Von einem alten Feinde feiner Familie als 
unruhſtifter verleumbet, follte er ſich in Paris rechtfertigen, als 
gerade der 10. Auguft die Monarchie ſtürzte. Napoleon fah dem 
Sturm auf die Tullerlen zu und zuckte die Achſeln über deren 
ſchlechte Vertheidigung. Nah Corfica zurücgefehrt, begleitete er 
eine Expedition des Admirals Touquet nad Sarbinten, die aber 
mißlang. Als Anhänger der neuen franzöfifhen Republik über 
warf er fih mit Paoli, der vem König trew blieb, und lleß, als 
#4 zum Rampfe Eam, feine Landsleute mit Kühn 
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tern. Doch ſiegte Paoli, und die ganze Familie Bouonaparte wurde 
von der Inſel verbannt. Napoleon rettete ſie zu Schiffe, ſie ſahen 
vom Meer aus ihr Haus brennen, Mutter Lätitia aber blieb ruhig 
und rief: „Wir werben uns ein anderes bauen.” Ste zogen 
äinftmeilen nah Marfeille. Auch der Lätitia Halbbruder Teich, 
ein Geiſtlicher, Sohn eines Schweizeroffizierd aus Bafel, mar mit 
ihnen geflohen, im Mat 1793. Zwei Monate fpäter rüdte das 
Eonventäheer vor Toulon, in welches Napoleon als Major ein» 
trat, Wegen feines Verdienſtes um die Eroberung biefer 
Stadt erhob ihn der Convent zum Brigadegeneral im Alter von 
4 Jahren. 

Die übrigen Kriegsereignifie dieſes Jahres waren die Befegung 
des Basler Bisthums (Pruntruts) und deſſen Vereinbarung mit 
Frankreich unter dem Namen Departement du Mont terrible, *) 
ſchon im März. Berner ein im Ganzen erfolglofer Kampf mit 
ven Spantern, hauptſächlich bei Perpignan und an der Bidaſſoa, 
am Beiden Enppunften der Pyrenäen. Die Spanter unter Ricar= 
dos blieben den Franzofen unter Dagobert überlegen, drangen aber 
nicht vor, 

In Rom murde der franzöftfche Gefandte Baffeville, ald er 
das königliche Wappen vor feinem Hötel abnehmen ließ und dad 
ver Republik aufpflanzte und das Volk durch jafobinifhe Aufzüge 
im Gorfo Ärgerte, ermorbet, 12. Januar. Im Veltlin, dad damals 
ah zu Graubündten gehörte, wurden zwei franzöftfehe Gefandte, 
Ermonville, der nah Eonftantinopel, Maret, der nah Neapel be- 
kmmt war, verhaftet, 25. Juli. 

In demfelben Schredensjahre brach auch in Folge der unflu= 
gen und widerſprechenden Befehle aus Parts die große Neger» 
empörung auf ber Infel St. Domingo aus. Diefe Infel (au 
Hayti genannt), nächſt Cuba die größte und fruchtbarfte unter ben 

*) Ein folcher Berg eriftirt nicht, nur ein Hügel bei Pruntrut Namens 
ie woraus Unwiflenheit und Prahlerei des Convents einen Mont terribl® 
madiemn.. mr - 
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Antillen, gehörte nur noch zum Kleinen Theil den Spantern, bie 
fi$ zu Columbus Seiten Hier ihre erften Niederlaffungen gegrün⸗ 
det hatten, zum größten Theil aber den Franzoſen, bie bier auf 
ausgedehnten und zahlreichen Pflanzungen durch aus Afrika her⸗ 
übergefhaffte Negerfflaven Eoftbare Eolontalpflanzen anbauen Tießen 
und fi dadurch ungemein bereichert Hatten. Die Eolonte war 
von der größten Wichtigkeit für Frankreich. Aber im erſten Frei⸗ 
beitsetfer und Freudenrauſch der Revolution Hatte man bie Auf 
bebung der Sflaveret und die Aufnahme der Mulatten (Söhne 
ſchwarzer Mütter und weißer Väter) und der Neger felbft ins 
franzöſiſche Bürgerrecht verlangt. Die Debatten darüber wurden 
fehr Heftig, weil die Männer der Erfahrung die unwiberlegliche 
Thatfache geltend machten, daß die Weißen in dem heißen Clima 
ber Infel nicht felbft das Beld bebauen Eönnen und nothwendig 
der an bie glühende Soune gewöhnten Neger dabei bebürfen, daß 
aber die Neger, wenn fie frei würden, nicht nur aus angeborner 
Faulheit felbft gegen Lohn nicht mehr arbeiten, fondern au in 
die ganze Wildheit ihres Stammcharakters zurüdfallen und alle 
Meißen auf ver Infel ausrotten würden. Die Männer der Theorie 
donnerten dagegen, die Regel der Freiheit dulde Feine Ausnahme, 
die Humanität Feine Sklaverei. Man hörte Robespierre ausrufen: 
„Mögen die Eolonten verloren gehen, wenn nur die Grundfäge 
feftftehen.” Im Anfang vertrug man fih dahin, daß nur die 
Mulatten reif für die Freiheit geachtet wurben (Decret vom 15. 
Mai 1790). Als aber in Folge deffen die größten Unruhen in 
der Eolonte ausbrachen und die Neger fi an vielen Orten em⸗ 
pörten, um gleiche Rechte mit den Mulatten zu erfämpfen, brangen 
die Klagen der Weißen dur, und die Natlonalverfammlung , da⸗ 
mals von Barnave geleitet, widerrief jenes Decret (24. Sept. 1791). 
Inzwiſchen wurde dadurch nur Del ind Feuer der Empörung ges 
goffen, denn die einmal befreiten Barbigen wollten fih nicht wies 
der unter dad Joch beugen. Zudem Fam die Gironde in Paris 
and Ruber, Roland ins Minifterium, und Briffot ſetzte durch, daß 
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ver Widerruf widerrufen und das Decret vom 15. Mat aufd neue 
befätigt, ja fogar den Negern felbft das Bürgerrecht bewilligt 
wurde. Endlich gewannen die Sakobiner die Oberhand und fchid- 
ten im Herbfte 1792 die Deputirten Bolverel und Santhonar mit 
Irmppen nah St. Domingo, um bie reactionären Welpen zu bes 
timpfen. Allein dieje Zwietracht unter den Weißen felbft machten 
die Farbigen fi zu Nutze, um am Ende alle Weißen zu erfchlagen 
und unter dem begabten Neger Touffaint Louverture einen 
Freiſtaat von Negern als f. g. ſchwarze Republik von Hayti 
zu gründen. Das Nähere dieſer Kämpfe wollen wir erſt ſpäter, 
wenn wir Amerika in beſondere Betrachtung ziehen, erörtern. — 
Der Eonvent in Paris, damals in der Extafe der Freiheit und 
Gleichheit, fah im Morde der Weißen auf ber Infel nur einen 
Art der Gerechtigkeit, der von Unterdrückten gegen die Unterbrüder 
geübt worden fey, beftätigte am 4. Februar 1794 feierlich die Frei— 
beis aller Neger und nahm einen Neger und einen Mulatten ald 
Teputirte in feine Mitte auf. 

Wir kehren nun nah Parts ald dem Mittelpunkt zurüc, von 
dem alle die mörberifchen Schläge ausgingen, die wir der Reihe 
nach verfolgt haben. 

Seit dem Sturze der Gtronde hatte der Convent eine burd- 
aus andere Phyſtognomie. An die Stelle des ungeheuren Lärmens 
tag jeßt die Ruhe der Furcht und des Gehorſams. Die Führer 
ter Bergpartet, die im Wohlfahrtsausfhuß und im Jakobinerklub 
berichten, waren allmächtig, Meinungsverfchtevenheit und Neid 
kanm leiſe angebeutet. Im Wohlfahrtsausihuß war Robespierre 
wit dem 10. Sult Herr geworben, und wurde Dantond Einfluß 
wider. Die in Todesangſt verfegte Ebene ftimmte allem zu, 
man nannte fie nur noch verächtlich den Sumpf und die, melde 
ih bei wichtigen Abftimmungen gerne davon fhlichen, Kröten des 
Eumpf3. inter ihnen faß auch der berühmte Sièyes, immer ruhig 
und ſtumm, fo unbedeutend, dag ihn weder Neid noch Argwohn 
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man ihn fpäter einmal. „Ich Habe,“ antwortete er, „gelebt. Nur 
heimlich unterzeichneten 73 Gonventsmitglieber als Anhänger ber 
geſtürzten Gironde eine Proteftation gegen deren Verjagung. Es 
wurbe bekannt, noch aber wurden die- Unterzeichner gefchont. 
Marat erkrankte. Gin edles normännifches Mädchen von 
hohem Wuchs und feltener Schönhelt, Charlotte Corday d'Ar⸗ 
mond, mutterloß, getrennt von ihrem Water, der durch die Revo⸗ 
Iutton alles verloren Hatte, wurbe mit Barbargur und den andern 
Girondins, als fle nach Caen gefloben waren, bekannt, thetlte ihre 
ſittliche Entrüſtung gegen den Berg und entfhloß fih, die Freiheit 
zu rächen. an dem Manne, durch den fte am meiften entehrt wurde. 
Ste reiste mit einer Empfehlung an Barbarour’8 Freund Duperret 
angeblih in Yamiltenangelegenhetten nah Parts, ließ ſich bet 
Marat melden, fand ihn in einer Badewanne figen und töhtete ihn 
auf der Stelle dur einen einzigen Mefferftih ins Herz (13. Jull). 
Sogleih verhaftet, benahm fie fih im Verhör ruhig und würde⸗ 
vol, wurde aber ſchon nach wenigen Tagen in einem rothen Hemde 
zum Richtplatz geführt und guillotinirt. Der Henker hielt ihren 
Kopf bin und gab ihm eine Ohrfelge, was felbft bei dem rohen 
Pöbel Murren erregte. Adam Lur aus Mainz, der mit Forſter 
nad Parts gefommen war, wurde von ihrem Heroismus und von 
ihrer Schönheit fo tief ergriffen, daß er laut feine Bewunderung 
und den Wunſch, für fie zu flerben, äußerte. Diefer Wunſch 
wurbe ihm erfüllt, auch fein Kopf flel unter demfelben Beil. . Marat 
aber wurbe mit fo großem Pomp beftattet, wie Mirabeau. Der 
ganze Convent und alle Sectionen von Paris wanbelten in feler« 
lichem Zuge um den hohen mit Blumen gefhmüdten Katafalk in 
der Kirche der Corbelters, auf dem feine Leiche Tag, und von jeder 
Abtheilung trat ein Redner auf und brachte ihm Opfer der Bes 
munderung. Das war von vielen Heuchelei. Weber Danton no 
Robespierre hatten Marat je geachtet, fle bielten ihn nur, mie 
Garat fagte, dem Volk ald Medufenhaupt vor. Als es damals 
Rous ein vormallger Priefter, bei den Cordeliers wagte, bie eben 
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zu Ende gebrachte demokratiſche Verfaſſung noch lange nicht demo⸗ 
kratiſch, d. h. anarchiſch genug zu finden, beſchuldigte ihn Robes⸗ 
pierre, das Ausland Habe ihn beſtochen, um die Republik zu ent⸗ 
ehren, und ließ ihn fortjagen. Die Einigkeit des Berges wurde 
proklamirt: „Wir bilden bier nur noch einen ungeheuren und 
ſchrecklichen Berg (une Enorme et terrible montagne), der feine 
glübende Lava über alle Noyaliften ergießen wird.“ 

Je Heftiger die Aufregung und offene Empörung gegen ben 
Gonvent in den Provinzen entflammt war, um fo mehr Werth 
legte diefer auf den Schein einer Uebereinftimmung der Hauptftadt 
mit dem ganzen Lande, verſchrieb daher zur Feier des 10. Auguft 
(der an die Stelle des ſchon nicht mehr populären 14. Juli getres 
tn war) Vertreter aller Departements, wobei ſich natürlih nur 
Jakobiner betbeiligten. Maler David ordnete das Fell. Auf dem 
Baſtilleplatz fland eine colofjale Bildfäule der Natur, aus teren 
Brüften Waſſer floß. Indem der Konvent und die Deputationen 
der Departements in langem Zuge vor derfelben ankamen, ſchöpfte 
der Bräfldent Herault de Sechelles Waſſer aus einer Schale, tranf 
mb reichte fie dem älteften Bürger, welcher dabei fprechen mußte, 
er fühle ſich troß feiner Jahre wieder jung in der allgemeinen 
Viedergeburt des Menſchengeſchlechts. Vor dem Invalidenhauſe 
fand eine coloffale Bildſäule des Volks als Hercules, der den Fö⸗ 
deralismus mit der Keule erihlägt. Auf dem Nevoluttonsplag 
Rand eine verhüllte Bildfäule der Freiheit. Indem der Präſident 
fie entfchlelerte, donnerten die Kanonen und ließ man 3000 Vögel 
fliegen. Der Zug bewegte fih ſodann auf dad Marsfeld. Es bes 
fanden ſich dabei befondere Abtbeilungen von Greifen und von Kin⸗ 
dern, die Amazonen auf Kanonen reitend, eine Arche mit ber Vers 
rafung, ein mit Delzweigen ummunbened Bündel der Einigkeit, 
Umen mit der Afche ver für die Freiheit Gefallenen, ein Pflug, 
Zafeln mit den Menfchenrehten ıc., dahinter Karren mit ben 
Einnbildern des geſtürzten Königthums, der geſtürzten Kirche und 
Ariſtokratie. Die Gonventöbeputtrten kamen zuletzt, le mit 
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einem Strauß von Blumen, Früchten und Aehren geſchmückt. 
Als fie zum Altar des Vaterlandes gelangt waren, wurbe die neue 
republikaniſche Verfaſſung verfündigt, der alles jubelnd den Eid 
Veiftete. 
Diefe VBerfaffung von 1793 war von Herault de Sechel⸗ 
les entworfen worben und trat an die Stelle des bei Seite geleg« 
ten Entwurfes von Gondorcet. Ste war fo übertrieben demokra⸗ 
tiſch, daß fle gar nicht zur Ausführung kommen Tonnte, fonbern 
unmittelbar nach ihrer Verkündigung ſchon wieder bis zum Frieden 
fufpendirt wurde, damit der Wohlfahrtsausſchuß die unter fo gro 
gen Gefahren det Republik nothwendige Dictatur behalten Eönne. 
Der Grundfaß diefer Verfaffung war: „Nicht nur alles für das 
Bolt, fondern auch alled durch dad Voll.“ Jedes Amt ging aus 
der Volkswahl hervor und dauerte nur kurze Zeit, war nur ein 
Auftrag des Volks zur Volziehung feines Willens und beſtändig 
von ihm beauflihtigt. Die höchſte Vollziehungsgewalt oder Re⸗ 
gterung follte aus 24 Mitgliedern beftehen, die jährlih zur Hälfte 
erneuert werden mußten und durch die aus unmittelbaren Volks⸗ 
wahlen auf breitefter Grundlage hervorgegangene gefeßgebenbe Ver⸗ 
fimmlung unter einer größeren Zahl von gleichfalls aus Urwahlen 
des Volks hervorgegangenen Candidaten herausgefucht wurden. Die 
Urverfammlungen des Volks durften nicht nur einzelne Geſetze ver 
werfen, fondern auch die ganze Verfaffung und die Gewählten 
durch Neugemählte verbrängen. Vom 21. Jahre an Fonnte jeber 
wählen und gewählt werben. Es gab Eeinerlei Unterſchied mehr 
unter den Bürgern, felbft der freiwillig dienende Stand wurde nicht 
mehr anerkannt. Es follte In Frankreich Teinen Bedtenten, Eeine 
Magd mehr geben. | 
Während man dem Volke dieſes Traumbild ver Freiheit und 
Gleichheit vorhielt, übte in der Wirklichkeit der Wohlfahrtsauss 
fhuß die unerhörtefte Tyrannet, die je auf Erden vorgekommen tft. 
Wenn ihm unftreitig der Ruhm gebührt, dur die fchredlichen 
ZMeftteL bie er anmwandte, die Republik im Jahre 1793 und no 
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für einige folgende Jahre gerettet zu haben, ſo mußte doch 
wieder die ungeheure Blutſchuld, die er auf ſich lud, ſeine alles 
göttliche und menſchliche Recht höhnende Willkür und die Unnatur, 
in die er verfiel, nothwendig die Reaction hervorrufen, in der alles 
Gewonnene wieder verloren ging Aus dem Geſichtspunkt des 
Augend laſſen fih fo furchtbare Vebertreibungen nicht wohl bes 
urthellen.. Sie finden ihre richtige Erklärung und verhältniß- 
mäßige Entſchuldigung nur in der vulfanifhen Natur des franzö⸗ 
ſiſchen Volkes. 

Im Auguſt, in denſelben Tagen, in welchen das Aufgebot in 
Maffe organtfirt wurde, das wir ſchon in feinen glänzenden Er⸗ 
folgen auf dem Kriegsihauplag kennen gelernt haben, beſchloß der 
Eonvent zur Zermalmung aller innern und heimlichen Feinde das 
Derret gegen die Verdächtigen, am 12. Auguft. Jeder 
Verdaͤchtige follte eingekerfert und dem Nevoluticndgericht überlies 
fert werben. Verdächtig aber war jeder, deflen Stand, Bildung 
und Reichthum nicht zum Sansculottismus paßte, wenn er auch 
fonft nichts gegen die Republik verbrochen Hatte. Verdächtig jeder, 
ber ſich fürchtete; jeder, der Mitleid mit ven Opfern der Revolu⸗ 
tion blicken ließ, der feine Hingerichteten Verwandten bemeinte; 
jeder, der einen Feind oder Netver hatte, ver ihn angab; jeder, 
ver irgend einem der herrſchenden Demagogen nicht gefiel. Couthon 
tagte einige Zeit nachher (15. März 4794) einmal im Gonvent: 
„In Revolutionszeiten müfjen alle guten Bürger Phyſtognomen 
ige. An der Phyfiognomte ſchon müſſen fie die Verſchwörer er- 
kennen. Diefe Menſchen haben einen finftern Blick, ein verlegenes 
Ausfehen, midrige galgenmäßige Mienen. Gute Bürger, padt folche 
Verräther und verhaftet fie!“ — In Folge diefer Maßregel waren 
bald alle Befängniffe überfült. Um fie wieder zu leeren, mußte 
dem Revolutionstribunal ein fummartfches Verfahren vorgefchrieben 
werben, welches fihnellere und zahlreichere Hinrichtungen ermög⸗ 
Uchte. Da in den Provinzen dad Blut noch Immer gefcheut wurde 
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Ronſins, eines unbarmberzigen Dantonifien, mit dem Auftrage, 
ambulante Guillotinen von Ort zu Drt zu führen und überall die 
Hinrichtungen zu befchleunigen. — Gegen die Verdächtigung und 
Einferkerung ſchützte nichts mehr, als ein f. g. Eertificat des Civis⸗ 
mus. An jeder Hausthüre mußten bei Todesſtrafe die Namen 
fämmtlicher Bemohner des Hauſes angefihrteben fliehen. Verheim⸗ 
licher Anderer wurden beftraft, Angeber belohnt. Wer Fein Ger- 
tificat bet fih Hatte, Tonnte nicht zum nächften Dorfe gelangen, 
ohne verhaftet zu werden. Diefe Zeugniffe der Bürgertugend waren 
aber ſchwer zu befommen, wenn man im geringften verbächtig war. 
Nie ift eine graufamere Polizei gehandhabt worden. 

Die höchſte Gewalt concentrirte fih im Wohlfahrtsausfhuß, 
dem auch der Sicherheitsausſchuß untergeben war und deſſen Vor⸗ 
fhläge der gehorfame Convent Immer ſogleich zu Decreten erhob. 
Danton Hatte eine reiche und fhöne Frau gehelrathet, war des 
Blutes fatt, fühlte fein Anfehen abnehmen, fand es daher annehm- 
licher, fih nad feiner Heimat Arcis fur Aube zurüdzuziehen und 
bier im Genuß des ehelichen Glücks und des Reichthums auszu⸗ 
zuben. Er räumte alfo Robespierre das Feld, der, obgleich er 
erft nach einiger Zeit in den Ausſchuß eintrat, Doch durch feine 
Freunde ſchon von Anfang an die Seele deffelben war. Neben 
{hm befanden fih im Wohlfahrtsausfchuffe feine intimſten Freunde 
Couthon und St. Juſt. Der erftere, an beiten Beinen lahm, 
benahm ſich in Lyon menſchlich, war aber im Ausſchuß fehr fana- 
tiſch. St. Juſt, noch kaum zwanzig Sahre alt, Hatte feſt im 
Sinne, Robespierre's Tugendrepublik mit Gewalt einzuführen. In 
diefem Jüngling mit ernftem Geſicht und langen, ſchlichten Haaren 
Yag etwas Puritanifches. Don weniger Tugend, aber noch größe 
ter Graufamfelt waren Billaud-DBarennes, ber September- 
mann, Collot d'Herbois, der Schaufpieler, der Lyon zer 
flört und durch feine Declamationen großen Einfluß im Jakobiner- 
Zub bhatte. Der Schönrevner des Ausſchuſſes, der die meiſten 
Decrete und Berichte abfaßte, war ein wormaliger Eheimun, Wars 
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röre, ben Burke den Anakreon der Buillotine nannte, weil er 
bie gräßlichfien Blutbefehle und Blutberichte wie Idyllen vortrug 
mb den Mordgerud mit Redeblumenduft verbeflern wollte, ein 
Höfling der Mevolution, wie früher des Könige. Den Ausſchuß 
zierte noch ein anderer vormaliger Edelmann, Herault de Se- 
Helles, der fi durch feine Jugend und Schönheit namentlich 
ald Gonventspräfldent für die Nepräfentation eignete und ſich zu 
allem Brauchen lieh. Außer Carnot, den wir fihon kennen, faßen 
tm Ausſchuß noch Thuriot, Prieur von der Eote d'or, Nobert 
Lindet und Sean Bon St. Andre, welche weniger bervorragten. 
Der Ausſchuß war ohne Präſidium. Ale Mitglieder des Con⸗ 
vents flanden zu feiner Verfügung als Vollziehungsbeamte. Das 
waren bie berüchtigten Gonventsbeputirten, die mit proconfularifcher 
Gewalt in die Provinzen und zu den Armeen geſchickt wurden. 
Ein Verſuch der noch gemäßigten und unabhängigen Eonventd- 
mitglieder , die Allmacht des Wohlfahrtsausfchuffes einzuſchränken 
und den Gonvent nicht gänzlich zu beffen Sklaven werden zu laſſen, 
mißlang im September... Aber nicht geringe Noth machte dem 
Ausſchuß die Armuth und der Hunger in der Hauptfladt. Die 
Affignaten wurden immer tiefer entwerthet, je mehr man ihrer ver⸗ 
fertigte. Auch beſchuldigte man Pitt, das Land mit falſchen Affig- 
naten zu überfchwenmen. Es fehlte immer mieder an Lebensmit- 
teln, weil Krieg, Aufruhr, Kerker und das müßige Klubleben dem 
Alerbau die nöthigen Arme entzog. Das früher aus ber Vendée 
in bie Hauptſtadt gelteferte Schlachtvieh blieb aus. Man Half fi 
nun, bie Armen fo viel möglich auf Koften der Reichen zu unter 
halten. Jeder gemeine Sandculotte erhielt als anweſendes Mit- 
glied einer Pariſer Sectionsverfammlung täglihd 40 Sous. So 
fonnten fie leben und waren zugleich veranlaßt, immer beifammen 
zu bleiben und jedes Winfes vom Convent aud zu gemärtigen. 
Den Reichen wurbe die befiere Nahrung entzogen durch den Bes 
fehl, nur für alle Bürger einerlei Brod zu baden. Daa Kiäaheriar 
Martnum genügte nit, man verftärkte e8 (29. Set). Da er 
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die Verkäufer die beſſeren Waaren zurüdbehielten, um fie heimlich 
den reicheren Käufern um höhern Preis zuzuftellen, mußte au 
dagegen wieder aufs härteſte eingejchritten werben. Mehr als dur 
dieſe Geſetze verloren bie reicheren Klafien durch Conſtscationen all 
ihres Habes und Gutes, fo wie ſie ausgewandert ober verurtheilt 
waren. Kein Recht, fein. Anftand wurde mehr geachtet. Der Poſt⸗ 
meiſter Drouet von Varennes, der, ſeitdem er den König angehal 
ten, große Popularität genoß, that im Convent die rohe Aeuferung 
nfegen wir Banditen zur Beglüdung des Volks.“s) Am 14. Sept. 
befahl der Eonvent, die Gemeinde müßte für bie Ausfaat und Erndte 
haften, und am 17., alle Erndteerzeugniſſe müßten zur Verfügung 
ſtehen um ein Minimum des Preiſes, bei Tobesftrafe. Diefe Bes ' 
fehle wurden ertheilt, weil viele Bauern lieber ihr Feld gar ni 
mehr bebauten, da fie keinen Werth mehr daraus lösten. 

Die Bekämpfung oder Vernichtung ber inneren Feinde wurbe | 
vom Wohlfahrtsausſchuß mit viel Syftem betrieben. Jeder Gefahr, ' 
die von diefer Seite drohte, hielt man ven Schreden entgegen durchd 
Garakteriftifch ausgewählte Opfer. Am gefährlichften waren um. I 
fireitig die Generale, die als heimliche Feinde der Revolution Ver⸗ 
rath fannen over aus Mangel an Eifer und Fähigkeit den Zelnb \ 
Vortheile erringen Tießen. Um dieſer Claffe einen töbtlichen i 
Schrecken einzufagen, wurde vom neuen Mevolutionstribunaf % 
gefliffentlih der unglüdliche General Euftine zum erſten Opfer auße \ 
erfehen und guillotinirt (28. Auguft). "Ihm folgte fpäter Dillom, } 
Luckner, Beauharnats, Houchard, Weftermann, Biron, Lamargue, \ 
Bruet sc. Um den Oefterreichern zu trogen, machte man ber Kb \ 
nigin den Prozeß. Man fagte „als Hannibal vor Nom lag, ver} 
Faufte der römiſche Senat den Ader, auf dem Hannibals Ze 
— — u 

*) Im Herbſt ald Gonventsdeputirter zur Norbarmee geſchickt, fiel er‘ 
den Oefterreichern in die Hände, wurde auf den Spielberg bei Brünn ge 
Jangen gejept, wollte fih am Felſen hinablaſſen und fliehen, flürzte aber '; 

unb brach beibe Beine. \ 


Schredengzeit ded Convents. 1793. 145 


fand, wie im tiefften Frieden. So laft uns die Oeſterreicherin 
hinrichten, während die Defterreicher innerhalb unferer Grenzen 
fteben.* 

Marie Antoinette wurde nach dem Tode ded Königs immer 
mehr im Kerker vernachläßigt, ſchon am 11. Juli von ihrem Sohn, 
den fie lange mit mütterliher Wuth und Angft, wie eine Löwin ihr 
Junges vertheidigte, am 2. Aug. auch von ihrer Schwägerin Eliſabeth 
getrennt, in ihrem einfamen Kerfer aufs ärmlichfte bekleidet und be⸗ 
köſtigt, auf die niedrigſte und höhniſcheſte Weiſe bewacht und endlich 
vor das Revolutionstribunal geführt. Hier ſtand ſie mit verweinten 
Augen und früh ergrautem Haar, immer noch eine königliche Ge⸗ 
Ralt, aber eingehüllt in ihr einziges altes ſchwarzes, von ihr ſelbſt 
geflickte® Kleid und dad Haupt, dad Diademe getragen, mit einer 
ſchlechten weißen Haube bedeckt, vor den rohen und fühllofen Rich 
ten, benen ſchon befohlen war, fie unter allen Umftänten zum 
Tode zu verurtheilen. Hebert, der in feinem Schmußblatt pere 
Duchösne ſchon jede erdenkbare Schmähung auf die unglückliche 
Fürftin gehäuft Hatte, trat jetzt noch mit Befchuldigungen gegen 
fie auf, fie Habe ihren eigenen Sohn zu unnatürlichen Laſtern ver- 
führt. Die Königin antwortete nicht. Erſt ald man In fie drang, 
tief fie tm ebelften Unmuth: „die Natur firäubt ih, auf eine folde 
Anlage einer Mutter zu antworten. Ich berufe mich auf die Müt- 
ter, die Hier zugegen find.” Die Weiber auf ven Galerien gaben 
ihre Zuftimmung zu erkennen. Als es Mobespierre erfuhr, gerieth 
er in Beftigen Zorn über die „Dummheit“ Heberts. Aber das 
Urteil wurde gefällt. Dan ließ die Königin nicht wie ven König 
einen eigenen Wagen, fondern den gemeinen Henkerkarren befteigen. 
Ihr altes ſchwarzes Kleid fehlen noch zu gut, fie mußte einen 
weißen zerriffenen Bettkittel anziehen und man band ihr die Hände 
auf den Rücken. Der Schaufpteler Grammont haranguirte den 
Poͤbel mit dem Säbel, ihr unterwegs zu fluchen. Ihre lekten 


Worte waren ein Bebewohl an ihre geliebten Kinver. Ir Ani 
ID. Wenjel, 120 Saßte. 1. 10 
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fiel am 16. October. *) Dieſer Mord galt ausſchließlich dem Aus⸗ 
land. So auch die am 9. October erfolgte Verhaftung aller in 
Frankreich befindlichen englifhen Unterthanen. 

Auf die Feinde der Mevolution im Innern wurben eben fo 
ſchreckliche Schläge geführt. Es war nicht genug am König, man 
batte mit dem Königthum gebrochen und bie ganze alte Dynaſtie 
ſollte ausdgetilgt werden. Nicht einmal ihre Gräber murben ver- 
font. Am 12. October wurden die berühmten alten Köntgägrä«- 
ber zu St. Denis, in denen die Könige von den Merovinger Zelten 
ber beftattet lagen, zerftört, die Leichen herausgeworfen, verhöhnt 
und in Kalkgruben verſenkt, die bleiernen Särge zu Kugeln ums 
gegofien. Am 6. November mußte der Herzog von Orleans fein 
Haupt auf den Block Tegen. Er zeigte nur Gleichgültigkeit und 
Lebenseckel. Als ihm ver Henker pie Stiefel ausziehen wollte, 
fagte er: „das kannſt du bequemer haben, wenn ich tobt bin, mad 
ein Ende.“ 

Alle Perfonen des alten Hofes, alle früheren Minifter, pie 
nicht ausgewandert waren, murben zur Guillotine geſchickt. Eben 
fo alle Mitglieder der älteren Parlamente, Intendanten, Regie» 
rungsbeamte aller Art, aller alter Adel, alle cuniftitutionellen Des 
putirten und Feuillants, die Gironde und ihre Anhänger. Don 
Cuſtine's Hinrichtung an arbeitete dad Mevolutionstribunal ums 
unterbrochen ımb übergab täglich ganze Schaaren der vornehmſten 
Herren und Frauen dem Blutgerüft, während die entleerten Ge⸗ 


*) Es iſt verhängnißvoll, daß alle Kinder der großen Maria Thereſla 
Opfer der Revolution wurden. Joſeph IL. ſtarb frühe aus Gram über 
die mißlungene Revolution, deren Urheber er felbft war. Leopold II. wurbe 
gleichfalls frühzeitig von den Stürmen ber Zeit geheugt, denen feine zarte. 
und friedliche Natur nicht gewachfen war. Maximilian, Kurfürft von Köle, 
wurde durch die Revolution von ba vertrieben; Ferdinand fpäter eben fe 
aus Zodcana; Amalie eben fo aus Parma; endlich Karoline, die ganz die 

anferneßmenbe Ratur ber Mutter hatte, eben ſo aus Neapel. 
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immer wieder gefüllt wurden. An einem Tage wurden 
idern alle Schauſpieler und Schauſpielerinnen der vor⸗ 
königlichen Theater als des Royalismus verdächtig ein⸗ 


alten Hofe war die größte Berühmtheit die Gräfin du 
die weiland allmächtige Maitreſſe Ludwigs XV. Sie hatte 
g, wie fie war, dem König zur Zelt der Notabeln alle 
ätze angeboten, weil ed dem Staat fo fehr an Gelb fehlte, 
König Hatte ihr Anerbieten zweimal abgewieſen. Nah 
zbruch der Revolution hatte man ihr Juwelen geftohlen 
England gebradt. Ste reidte dorthin und erhielt ihre 
wieder. Um aber nicht zu den Emigrirten gerechnet zu 
was ben Verluft ihrer liegenden Güter in Frankreich nad 
gen Hätte, kehrte fie dahin zurück, wurde ergriffen und 
e verdammt. Todesverachtung war damals fihon zur Ges 
: geworben, bie meiften Opfer flarben muthig, kalt, zus 
ıter Scherzen. Aber die von Jugend auf an ale Wolluft des 
ewöhnte Dame zeigte die ganze Feigheit ihrer Seele und 
ıfend Tode vor Angſt. Im Kerker und auf dem Karren 
lich ſchreiend, um Hülfe flebend, bat fie noch auf dem 
den Henker fußfälig um Gnade und ſchrie noch unter dem 
5. Dez). — Unter den Miniſtern war das ebelfte Opfer 
e Malesherbes, der feinen König vertheidigt hatte. Als 
Bang aus dem Kerfer ftolyerte, fagte er heiter: „ein 
yätte das für ein böfed Omen gehalten und wäre umge- 
Er farb gleihiam im Schooß feiner Familie, die ihn jo 
te und Itebte, daß fie ihn nicht überleben mollte und feinen 
yeilte. Am Tage vorher mar fein Eidam hingerichtet wor⸗ 
t ihm ſelbſt farben feine Tochter, feine Enkelin und deren 

Ich freue mid, fagte er, mit den Meinigen zu fterben. 
nifter Elaviece Fam der Hinrichtung durch einen Dolchſtoß 
Auch der Minifter Brienne ſollte hingerichtet werden, natın 
cher @ift dagegen wurde feine ganze Familie zur Shlahte 


| 
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bank geführt. Das gleiche Loos traf andere berühmte Männer ber 
erften und zweiten Nationalverfammlung, bie alle mit großer Faſ⸗ 
fung ftarben, d'Eſpremenil, Chapelier, Thouret, Duport, Kerſaint, 
Rabaut St. Etienne, dagegen flarb ganz entmuthigt der berühmte 
Barnave. Des greifen Bailly Tod war eben fo graufam, als fein 
Benehmen dabei edel. Der Pöbel wollte nicht leiden, daß er auf 
dem Marsfelde, wo die Gutllotine fland, hingerichtet werde, weil 
er einft als Matre von Barid bier auf den Pöbel Hatte ſchießen 
laffen. Da mußte der arme alte Mann mit auf ven Mäden ge 
bundenen Händen vier Stunden lang in Taltem Regen fiehen, bis 
die Guillotine anderswo aufgejhlagen war. Weil er bei jener 
Vollziehung des Martialgefeges die rothe Bahne hatte entfalten 
laſſen, fchleifte man eine folde Fahne durch den Koth und fehlug 
fie ihm in's Geſicht. Als man ihn zum Tod bereitete, rief ihm 
ein Soldat zu: du zitterfi, Bailly! Ja, vor Kälte, erwiderte ber 
Greis ruhig. Der Kopf diefed berühmten Präfldenten im Ball 
baufe fiel am 12. November. 

Die Gironde follte um fo weniger gefchont werben, als 
fie die legte und verhaßtefte Gegnerin des Berges geweſen war 
und große Parteiung im Lande verurfacht hatte. Am 3. October 
wurden die 73 Conventömitglieder verhaftet, pie eine Proteftation 
gegen bie Verjagung der Gironde unterzeichnet hatten. Die vor« 
nehmen Häupter diefer Partei aber gehörten den früher Vetjagten 
an. Briffot, Vergniaud, Genfonne, Balaze, Carra, Duchatel, 
Fonfroͤde, Ducos, Garbien, Lafource, Lehardi, Mainville, Antiboul, 
Viqué, Sillery, Duperret, Fauchet, Lacaſe, Duprat, Boileau wur⸗ 
den aus allen gefangenen Girondins als Opfer ausgewählt, wah⸗ 
rend man die übrigen no zurückbehielt. Ste vertheidigten ſich vor 
dem Mevolutiondgeriht mit einem nuglofen Aufwand von Bered⸗ 
famfeit. Die Richter Hatten ſchon ihre Befehle vom Wohlfahrts⸗ 
ausſchuß und erkannten auf Tod. Dalazs erſtach ſich augenblid- 

HB. Lafource rief den Richtern zu: nid Kerke on tem Tage, an 
Dem bas Volf den Verſtand verloren hat, Ws wortüet am em Tann 
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ſterben, an dem es ihn wiederfindet.“ Camille Desmoulins hatte 
zugehört, beim Anblick der edlen Opfer wurde ſein Gewiſſen tief 
erſchüttert. Er bereute, durch ſeine bösartigen Zeitungsarttkel 
und Brochüren zu ihrem Untergange mitgewirkt zu haben, ſchlug 
fich vor die Stirne und ging troſtlos hinweg. Die Verurtheilten 
brachten noch eine Nacht gemeinſam bei einer Mahlzeit unter phi— 
loſophiſchen Geſprächen mit der Heiterkeit zu, die in jener Zeit 
der Exaltatton fo oft den Schrecken beſiegte. Nur Briſſot, deſſen 
Tugend nicht ſo rein geweſen war, wie die der Gironde, und der 
von feinen großen Kenntniſſen und Fähigkeiten ein beſſeres Loos 
erwartet hätte, blieb ſtumm und in fich gekehrt. Vergniaud war ver 
feſtefte. Er hatte auf die Wand feines Kerkers gefchrieben: potius 
mori quam foedari. Zum lettenmal überftrömte feine Beredſamkeit 
vor feinen Freunden im Leben und Tode. „Wir haben ung, ſchloß 
er, nicht getäufcht In der Freiheit, nur in der Zeit. Wir glaub- 
in und in Nom und wir waren in Paris. Aber unfer Blut tft 
heiß genug, um den Boden der Freiheit fruchtbar zu machen. Das 
Volt gibt und den Tod, mir lafien ihm — die Hoffnung.” Am 
antern Morgen wurden alle zum Richtplatz geführt, auch Valazé, 
er noch als Leiche geköpft werben Sollte. Sie fangen die Mar- 
ſeillaiſe mit Weränderung eines einzigen Verſes (contre nous de 
la tyrannie l’etendard sanglant est levé). Ste fangen fie fort 
anter den Hinrihtungen, immer um eine Stinnme weniger, bis die 
lehte Stimme im Blut erfticte (31. October). Wenige Tage fpäter 
thellte Madame Iohanne Roland das Geſchick ihrer Freunde. Ste 
hatte im Gefängnis ihre Memoiren gefchrieben. ine Zeitlang 
Batte man fie mit den verworfenften Dirnen von Paris zufammen- 
gelperrt, dann aber wieder abgeſondert. Somohl vor Gericht ald 
auf dem letzten Gange benahm fie fih vol Muth und Würde, 
ihren überlegenen Geiſt nicht einen Augenblick! verleugnent, den fie 
nur vieleicht etwas zu fehr zur Schau trug. Sie hatte ein weißes 
Kleid angelegt und ihre ſchönen fhwarzen Haare aufgelöst, die bis 
in ihren Knieen binabwallten. Mit ihr wurde der alte Lowoxde 
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Director der Affignatenfabrif, zur Gutllotine geführt und meinte, 
fie tröftete ihn und brachte ihn fogar zum lächeln. Vor der großen 
Statue der Freiheit rief fie aus: „o Freiheit, wie viele Verbrechen 
begeht man in deinem Namen.” Ihr gedankenreider Kopf fiel am 
9, November. Ihr alter Gatte Hatte ſich auf dem Lande verftedt 
gehalten, als er ihren Tod erfuhr, verfhwand er. Man fand ihn 
an der Straße nah Paris tobt an einen Baum gelehnt, er Batte 
fih feinen Stordegen durch Herz geftoßen. — Auch Manuel, der 
neben Petion als Gemeindeanwalt von Paris einft eine große Rolle 
gefptelt Hatte, dann aus Entfegen vor den Septembermorben ge- 
flohen, vom Pöbel mißhandelt und wieder eingeliefert worden war, 
mußte fterben. Eines der legten berühmten Opfer war Lavoiſier, 
der große Chemiker, der dad Revolutionstribunal nur noch um 
vierzehn Tage Friſt bat, um eine wiſſenſchaftliche Entdeckung, mit 
der er gerade befchäftigt mar, zu vollenden. Aber man fpottete 
feiner und fhlug ihm den Kopf ab. — Gondorcet, ber berühmte 
Freund der Gironde, bielt ſich Tange verſteckt, ging erſt im fol 
genden Frühling heraus, meil er die Einfperrung nicht länger er⸗ 
tragen fonnte, verirrte, wurde gefangen und Morgend tobt auf 
feinem Luger gefunden, wahrfcheinlih aus Erfehöpfung, man glaubte 
aber, er babe fich vergiftet. 

Der Volkszorn gegen alte Mißbräuche wurde zu einem bis _ 
zum Wahnftnn gefteigerten Haß gegen alles Alte überhaupt. Die 
wenigen Gebildeten oder Halbgebilveten, melde damald noch die 
Geſchicke Frankreichs lenkten, waren mit einer Philoſophie ange- 
füllt, die außer einigen claffifehen Reminiscenzen von der Gefhichte 
weder etwas mußte, noch wiffen wollte, und die Menfchen nicht 
nahm, wie fie find, fondern wie fie ihrem Dafürhalten nad feyn 
follten. Ihnen war es fchon feit Rouſſeau ein geläufliger Gedanfe, 
die gefammte Menſchheit nach einem gewiffen Speal zu reconftrufren. 
Der damals fehr allgemein herrſchende Glaube, es fey ganz leicht, 

die Menſchen anderd zu machen, wurde ohne Zweifel genährt durch 
ble Erfahrung, pie man fehon lange, und gwor gerste \n Ha 
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in Bezug auf die plößlih und unwiderſtehlich, alles wenigſtens 
äußerlich umgeftaltende Mode gemacht hatte. Au die Philoſophie 
war im Grunde nur eine Mode. Endlih war mit bem Könige, 
mit dem erften, zweiten und dritten Stande alle Gefchichtliche 
gleihfam zerſchmolzen, und man behielt nur eine nivellirte Volks⸗ 
maffe übrig, wie eine tabula rasa, die von felbft eine Eräftige 
Sand mit dem Griffel aufforderte, fle neu zu befchreiben. 

Man begnügte fih daher nicht mit einer neuen Staatöform 
und gänzlich veränderten bürgerlichen Rechten und Sitten, fondern 
man glaubte viel fiefer greifen und überhaupt für die Menfchhett 
eine neue Aera beginnen zu müflen, daher der neue Kalender, 
die neue Zeitrechnung nichts Zufälliges und Fein Auswuchs, fon- 
dern eine nothmendige Folge der Revolution waren. Eben fo uns 
vermeidlich mußten die Beziehungen zum Ienfelt8 anders gefaßt, 
wie alle irdiſchen, fo auch die göttlichen Dinge unter einen neuen 
Geſichtspunkt geftellt werden. 

Auf Rommes Antrag wurde am 3. Detober die neue Zeit 
rechnung und der neue Kalender becretirt. Die neue Aera züblte 
nach Fahren der Republik und begann mit dem 22. Eepteniber, 
„Der 21. war ber lebte Tag der Monarchie, der 22. der erfte der 
Republik. An demfelben Tage trat die Sonne in das Zeichen ber 
Baage und in die Tag- und Nachtgleiche. Der Himmel wollte 
ur dieſe aſtronomiſche Gleichheit die Einführung der bürger- 
lichen Oleichheit einweihen. Die Sonne beleuchtete zugleich die 
keiten Pole an demfelben Tage, an welchem die Fackel der Freiheit 
um erftenmal über ganz Frankreich ſtrahlte. Die Zeit rollte ein 
neues Buch der Geſchichte auf. In ihrem neuen Gange, majeftä- 
dh und einfah, will fie, daß auch ein neuer reiner Grabſtichel 
Me Annalen des wiebergebornen Frankreichs aufzeichne. Große 
Bölfer haben nur ihre eigenen Annalen. Die Römer zählten 
von der Gründung Noms, wir zählen von der Gründung der 
Freiheit und Gleichheit.“ So Tauteten die Einleitungsmorte der 
nenen Aera, die der Convent feflfegte. Man hielt es Inliner 
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für ein ſchlimmes Omen, daß die neue Zeitrechnung im Herbft 
begann, um in immer tiefere Nacht des Winters hineinzuführen. 
Die zwölf Monate wurden beibehalten, aber anders benannt, nad 
den Sahreszeiten, die Herbſtmonate vom October an gerechnet: 
Vendemiaire, Brumaire, Frimaire ; die Wintermonate: Nivose, Ven- 
tose, Pluviose; die Frühlingsmonate: Germinal, Floreal, Prairial; 
die Sommermonate: Messidor, Thermidor, Fructidor, Jeder hatte 
nur 30 Tage, die fünf Schalttage hießen Sanseulottides und waren 
dem Genie, der Arbeit, den fhönen Handlungen, den Belohnun- 
gen und der öffentlihen Meinung geweiht. Wochen gab es nicht 
mehr, flatt ihrer Decaden von je 10 Tagen. Jeder Tag hatte 
wieder feinen befonderen Namen, wobei man bie Ariftlichen Heili⸗ 
gen befeitigte, den Cultus der Natur allein noch gelten ließ und 
insbeſondere nach der Nüplichfeitstheorie auf die Naturgaben Rück⸗ 
fidt nahm, indem man die Tage mit den Namen der widtigften 
zum Aderbau, zur Viehzucht, zur Küche ꝛc. gehörigen Dingen be- 
nannte. So hieß im Vendemiaire, mit dem der republifantfche 
Kalender begann, der erſte Tag raisin (Weintraube), vielleiht iro⸗ 
niſch, um die Trunfenhelt der Zeit zu bezeichnen, der zweite saf- 
ran, der dritte Kaftanie, der fünfte Pferd, der 11te Kartoffel, der 
15te Eſel, der 25te Ochſe. Im Frimaire Fam Honig und Wachs 
por; Im Nivofe Granit, Marmor, Eifen, Blei; im Floreal Nofe, 
Nachtigall, Hyacinthe, Baldrian und Senf; im Meſſidor Rosma- 
rin, Abſynth, Corlander, Lavendel und Tabak; im Fructivor die 
Pflaume, Nuß, Citrone ꝛc. Geht man diefen Kalender ein wenig 
genauer dur, fo entdeckt man eine abfichtlide und ruchloſe Blas⸗ 
phemie. Der beiligfte Tag der Chriftenbeit, Chrifti Geburt, der 
25. December, tft als der fünfte Nivofe mit chien (Hund) 
bezeichnet; Mariä Verkündigung (25. März) als der fünfte 
Germinal mit poule (Senne); der Tag aller Hetligen (1. No- 
vember) als liter Brumatre mit salsiis (Bocksbart) ꝛc. Dieſes 
ealenders haben fi die Franzoſen offigtel bedient 618 zum Jahre 
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Nur einen Tag vor der Decretirung des neuen Kalenders 
(2. October) bewilligte der Convent dem berühmten Philoſophen 
Debcarted die Ehre des Pantheond. Descartes mar der erfte Bes 
gründer der modernen, dem Chriſtenthume direct entgegengefeßten 
Philoſophie geweien. Sechs Wochen ſpäter wurden au Marats 
Nefte unter großem Pomp in's Pantheon getragen, einem früheren 
Beſchluß zum Trotz, nah welchem vor einem Jahrzehnt nach feinem 
Tode keiner in’d Pantheon kommen follte. Das maren die Heili⸗ 
gen bed neuen Eultus der Republik. Aber noch war der chriftliche 
nit ganz abgeſchafft. 

Die dem Chriftenthbum feindſelige Philofophie Hatte Im ber 
Revolution triumphirt. Alle Priefter, die den Civileid verweiger- 
ten, waren gemordet oder geächtet, alle geiftlihen Gelübde aufge- 
hoben. Die wenigen Gläubigen, welche In Paris noch Muth ge- 
babt, fi in der Theatinerkirche unter einem unbeeidigten Prieſter 
zur Andacht zu verfammeln (mas im Jahre 1792 das Geſetz noch 
geflattete), waren doch damals fchon beim Herausgehen aus ber 
Kirche vom Pöbel überfallen und mißhandelt, eben fo die Nonnen, 
bie ihr Klofter nicht verlaffen wollten, von eindringendem Weiber- 
pöbel außgepeitfcht worden. Paris war überfhmwemmt mit athei⸗ 
ſtiſchen Schriften und Karikaturen auf die chriſtlichen Heiligthümer. 
In ven Zeitungen, in den Öffentlichen Reden mieberhallte nur 
Hohn und Spott gegen die Religion. Eben fo in den Provinzen. 
Diele Conventsdeputirte machten e3 ſich zur Aufgabe, die Kirchen 
zu plündern und bie Geiftlicken damals noch zu verfolgen. Bel 
alledem aber beftand noch die Kirche zu Recht. Talleyrand methte 
die conftitutionellen Biſchöfe ein; Pfarrer, melde ſich dazu her⸗ 
gaben, den Eid zu Ielften, traten an die Stelle der eipmeigernden, 
die nur ihre Pfründen verloren. Als 1792 der Pariſer Gemeinderath 
bie Prozeffionen verbot, widerfegte fih die Nationalgarde und bes 
gleitete eine Prozeflion in großem Pomp. Kamille Dedmoulind - 
ihrteb damals: „der Gemeinderath hat eine Ihorchelt Keaauart, 
die irolſchen Könige find reif zum Falle, aber ver alte \m Aimmeı 
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noch nit * Indem aber die Revolution immer heißer wurde, bie 
Frechheit bier, die Furcht dort wuchs, konnte fih auch die confli- 
tuttonelle Kirche nicht Halten. Ihre Priefter waren Abtrünnige, 
die Teinerlei Begeiſterung erwecken, dad ganze Inftitut eine Halb 
bett, verachtet von den Ungläubtgen wie von den Gläubigen. Na 
dem Tode ded Königs rief Dupont: „wie? der Thron tft geflürzt 
und der Altar ſteht noch?“ Bernard nannte die Taufe „eine Bes 
fledung, gegen welche fi die armen Kinder nicht einmal wehren 
fönnen.” Der Pfarrer Parers fchrieb: »‚ich mar Prieſter, d. 5. 
ein Charlatan.? Man nannte die Evangelien „Sottifen, die dem 
menſchlichen Geſchlecht Jahrtauſende Tang in's Geſicht gejagt wor⸗ 
den ſeyen.“ Man ſtahl den mit Juwelen bedeckten Reliquienkaſten 
der h. Genoveva (Schutzpatronin von Paris) und ſpottete, daß ſie 
fein Wunder gethan habe, ihn zu retten. Durch ein Decret des 
Convents wurde jeßt auch den vereidigten Prieftern die Staatsbe⸗ 
foldung abgefproden. Wer noch einen Priefler braude, hieß es, 
folle ihn felber bezahlen. 

Nah tem Sturze der Gironde ging es ſchnell aus mit dem 
eonftitutionellen Neft ver Kirche. Am 12. Auguſt erlaubte der 
Eonvent die Prieſterehe; am 22. deffelben Monats erſchien eine 
Deputation von Lehrern vor dem Bonvent und verlangte Durch den 
Mund eined dazu abgerichteten Kindes Abſchaffung des „Webers zu 
einem fogenannten Gott”. Auch andere Deputationen verlangten 
die Abſchaffung des chriftlichen Eultus und abtrünnige Prieſter 
fohieften offene Briefe ein, worin fie dem Chriftentfum als einer 
Lüge entfagten und laut bedauerten, daß fie durch ihre Stellung 
fo lange gezwungen gemwefen feyen, das Volk zu belügen. Endlich 
am 7. November that die fanatifch antichriftlide Partei der Eor- 
deliers im Pariſer Gemeinderatb einen entfcheivenden Schritt. Der 
zu allem dienende Maire Padhe, der Gemeinderath Chaumette, 
mebr verrüdt als böswillig, der über alle‘ Begriffe niederträchtige, 
im gemelnften Schmuß ver Gedanken und Sprade fih wälzende 

Bebert ber eitle Buchdrucker Momoro, ver iehe Bautuan van her 
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Dife, der preußiſche Baron Eloots, |. g. Redner des Menfchenge- 
ſchlechts, der den Namen Anarharfis angenommen hatte, traten mit 
Gobel, Erzbiſchof von Paris, und deſſen gefammter Kleriſei vor 
den Gonvent-und erflärten, fie entfagten dem Chriftenthum. Gobel, 
früher Pfarrer in Pruntrut, mar ein ſchwacher alter Thor, den 
man überredet hatte, dieſe elende Molle zu fpielen. Er fegte die 
rothe Müge auf und warf Bifhofsmüte, Stab und Ming von fid, 
indem er fagte, ed gebe jett nur noch einen Eult, den ber Freiheit 
‚und Gleichheit. Alle feine untergebenen Priefter folgten feinem 
Beifpiele, eben fo die im Convent figenden Prieſter. Nur Gres 
goire nicht, der die Meligionsfreiheit für fich in Anſpruch nahm. 
Der Convent aber klatſchte dem Erzbiſchof Beifall und der Präft- 
dent umarmte ihn felerlih. Der fonft Ealte Abbe Sieyes gerietb 
bei diefem Anlaß außer fih vor Entzüden, fegnete diefen Tag 
und erklärte die Abihaffung des Chriſtenthums für „pie größte 
Wohlthat der Republik“. Im neuen Kalender erhielt biefer Tag 
den Namen „Tag der Vernunft“. 

Drei Tage fpäter führte der Gemeinderath den Cultus der 
Vernunft ein. Ghaumette zog abermald mit einem feterlichen 
Zuge in den Gonvent. Diesmal flelte er demſelben „die Göttin 
der Natur“ vor, die fhöne Frau Momoro's. In weißem Kleide 
mit Himmelblauem Mantel, auf den wallenden Locken vie rothe 
Rüge und mit einer Bike in der Hand wurde fie von Männern 
getragen und von weißgekleiveten Mädchen mit Kränzen und 
Fackeln begleitet. Chaumette entfihleierte die Göttin und führte 
fie, als das Meifterftüd ver Natur, allein würdig, deren Gottheit 
darzuftellen, dem Präſidenten zu, der fie küßte. Alles jauchzte 
Beifall und der Convent folgte der Göttin nad der ebrwürbigen 
Kiche Notre Dame, um die Gottheit der Natur im „Tempel der 
Vernunft” anzubeten und Hymnen zu fingen. Nobeöpierre mar 
nicht dabei, fondern hatte fih unmillig aus dem Convent mit St. 
Juft entfernt. — Geltbem murde an jedem Decadentage Kot ud 
eemaltgen Sonntagögottesblenftes der Eultu3 ver Natur un Bere 
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nunft mit Schauftelung einer halbnackten Göttin, Beräucherung 
derfelben und Abfingung von patriotifhen Hymnen begangen. Die 
Vernunftgöttinnen waren in ber Regel ſchöne Freudenmädchen, 
man zwang aber auch ehrbare Jungfrauen zu dieſer Rolle. Eine 
munberfhöne Buchbinberätochter, Mademoiſelle Loiſelet, die gewalts 
fam requirtrt wurde, flarb vor Scham. Cloots hätte übrigens 
Vieber flatt der Vernunft das Volk anbeten lafſen, denn er erflärte 
im Convent (defien Mitglied er war) das Volk für den einzigen 
Gott in der Welt (Peuple-Dieu). | 

Die meiften Sectionen ver Pariſer Gemeinde flimmten in ben 
Wahnfinn ein und plünderten alle Kirchen. In der Kirche zu St. 
Roche forderte ein Schaufpieler auf der Kanzel Gott heraus, wenn 
er exiſtire, fo folle er fih mehren. Am 21. November zog ber 
Pöbel gefhmüdt mit den geiftliden Drnaten und dem Kirchenge⸗ 
räth in einem Spottaufzug mitten durch den Convent, unter uner« 
meplichem Jubel. In Bifhofsmügen, mit dem goldgeſtickten Chor⸗ 
ro angethan, tanzten Weiber mit den die heiligen Kelche bacchan⸗ 
tiſch ſchwingenden Sanseulotten die Carmagnole *) mitten im 
Eonvent. Der Sprecher dieſes ruchlofen Zuges redete den Präfi- 
denten an: „So erkämpft die Vernunft ihren großen Steg über 
den Fanatismus. Eine Religion vol Irrthum und Blut iſt ver» 
nichtet. Ste verſchwindet von der Oberflähe ver Erde. Mufe der 
Geſchichte, zerbrich deinen Griffel! bis jebt hatteft bu nur Ver⸗ 
brechen zu befchreiben, von diefem Tage an wirft vu nur Tugen⸗ 


*) Earmagnola ift ein Ort in Piemont, von wo arme Savojarden⸗ 
fnaben nach Paris zu kommen pflegten, um Murmelthiere tanzen zu laflen 
und fi auf andere Art etwas Geld zu verbienen. Das nach ihrer Heis 
math genannte und von ihnen gefungene Lieblingslied war eine Verhoͤh⸗ 
nung ber Hingerichteten Königin und fing an: Madame Veto aroit 
promis. Der Schluß war: dansons la Carmagnole, vive le son du 
canon! 
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| den ſchildern.“ Der Präfident antwortete mit wärmſter Anerfen- 


nung und rühmte von den Parlfern: „in einem Augenblide macht 
ihr achtzehn Jahrhunderte des Irrthums in's Nichts verſchwinden.“ 
Aehnliches geſchah faſt überall in Frankreich. Zu Rheims zerbrach 
der Deputirte Ruhl das heil. Oelgefäß, aus dem ſeit Chlodwigs 
Zeit alle Könige geſalbt worden waren. Ein anderer, Dumont, 
ließ alle Kreuze vertilgen und Jeden verhaften, der noch auf chriſt⸗ 
ide Weiſe den Sonntag feiern wollte. In Nantes wurden alle 
chriſtlichen Bilder und Schriften auf einem großen Sceiterhaufen 
verbrannt. Bis zum Jahresſchluß erhielt der Convent aus allen 
Departements zahlloſe Zuſchriften, in denen Behörden, Volk und 
Briefter wmettelfernd ihren Haß gegen dad Chriftenthum, ihren 
(fer, daffelbe auszurotten und ihre Begeifterung für den Eultus 
der Vernunft betbeuerten. Die Mode hatte bei dem Leichtfinn, 
dem die Franzofen fo gerne verfallen, und bei vielen, wohl bei 
den meiften auch die Furcht den größten Antheil an dieſen Erſchei⸗ 
nungen. Wan mußte für fein Leben bangen, wenn man nit 
mitmachte. 

Frankreich hatte damals die Zerſtörung einer Menge unjhäg- 
barer Alterthümer und Kunftwerfe zu beflagen. Gregoire rettete 
mit vieler Mühe, was übrig blieb, indem er der Eitelkeit der 
Nation ſchmeichelte und die Aufbewahrung werthvoller Denkmäler 
in ein großes Mufeum vorſchlug. Hebert war fo weit gegangen, 
ein Niederreißen aller Thürme zu verlangen, weil jeder Ihurm 
eine PBroteftatton gegen die Gleichheit ſey. Das follte auf unfern 
berrlihen Münfter in Straßburg angewandt werden, aber er wi⸗ 
derſtand durch feine Veftigkeit und Größe. Die Jakobiner konnten 
nur feine unteren Zierden wegſchlagen. Jedoch wurde aus dem 
Münfter ein „Tempel der Vernunft“ gemacht und vor Maratd 
Büſte ein großes Feuer mitten in der Kirche angezündet, in wel» 
ches Bifchof Brendel felbft die Infignien feiner biſchöflichen Würbe 
warf, deſſen Beiſpiel viele andere Geiftlichen folgten. 
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Der Gottesdienft hörte im ganzen Lande auf, es gab Feine 
Taufe und Feine Trauung mehr. Nur die Begräbniſſe wurden 
noch feierlich, aber nicht mehr Arifllih begangen. Leber die 
Kirchhöfe fehrieb man „ewiger Schlaf“, weil es Fein Auferſtehen 
mehr geben follte. 


Viertes Buch. 


Bobespierres Sturz. 





Weiter als bis zur Abfchaffung Gottes Eonnte die Revolution 
niht gehen. Als fie bei dieſem Aeußerften angelangt war, mußte 
bie Bewegung rüdläufig werben. 

Robespierre war ein Schwärmer für die Tugend, er hatte 
bie Monarchie und Ariftofratte weniger um ber Freiheit, ald um 
ber Tugend willen bekämpft. Er hielt fie für Inftitute, die das 
Laſter begünftigten. Die Republik, die er ihnen entgegenfeßte, 
folte ein Freiſtaat einfacher, fittlicher, reiner Bürger ſeyn. Er 
wollte nicht, daß fie, Faum gegründet, ſchon wieder die Beute lü⸗ 
berlicher und &barakterlofer Menfhen würde. Er fah in denen, bie 
feinen Bott, keine Unfterblichkeit, . feine emige Gerechtigkeit und 
fine Moral mehr anerkannten, die fhlimmften Feinde feiner Tugend⸗ 
republik und glaubte, oder machte glauben, fie feyen vom Ausland 
bezahlt, um die junge Freiheit zu ſchänden und dadurch zu unter« 
graben. Zufällig gehörten zu Chaumetted und Hebertd Partei 
wirklich auffallend viele Fremde, wie Eloots, Proli (ein natürlicher 
Sohn des äfterreichtfchen Miniſters Kauntg), der holländiſche Ban⸗ 
Her Koch, ein jüdiſch⸗deutſcher Bankier Frey, ver Däne Diebri- 
fm, ver Banfler Bag, bie Spanter Buzmann und Verrgto. Int 

Herve empfand ben tiefften Edel bet, ven trreligiäien Kunhafsun 
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gen dieſer Partei, wagte aber die Religion noch nicht gleich zu 
vertheidigen, weil ſich der Convent und das Volk allzu maſſenhaft 
bei der atheiſtiſchen Bewegung betheiligt hatten. Dagegen verthei⸗ 
digte er die Moral, unabhängig von der Religion, mit großem 
Ernſt. Er und ſeine näheren Freunde bewirkten ſchon am 5. Sep⸗ 
tember die Entfernung aller Freudenmädchen aus Paris, als einer 
Glaffe, deren Verderbniß vom alten Hofe ſtamme und die Bürger- 
tugend nicht länger entweihen und gefährben dürfe. Berner fehte 
er am 30. Detober durch, dag alle Weiberklubs gefchloffen wurden, 
weil nur Männer fih mit Politik, die Weiber aber mit den häus⸗ 
lichen und Mutterpflichten. zu befchäftigen hätten. Dies war fein 
erfter indirecter Angriff gegen Hebert, der dieſe Weibergeſellſchaften 
durh die überaus freche Mofa Lacombe Hatte organifiren Lafjen 
und dem fie überall Beifall zujauchzten und Anhänger warben. 
Hebert war ein Tiheaterbilletabnehmer gemwefen und wegen Betr» 
gereien in dieſem niebrigen Amt fortgejagt worden. Immer Hatte 
er fih in den tiefften Regionen der Hauptfladt, unter den Damen 
der Halle und den fellen Dirnen bewegt und deren Sprade in die 
Prefie, in ven Gemeinderath, felbft in den Eonvent gebracht. Ca⸗ 
mille Desmoulind warnte vor ihm und fagte, er verhalte fich zu 
den guten Pariſer Bürgern, wie ein Kloak zur Seine. Gleichwohl 
zahlte ihm der Kriegsminiſter Bouchotte 120,000 Fr. für fein 
Schmugblatt (pere Duchesne), um es überall zu verbreiten. 

Die fittlihe Partei, Robespierre und St. Juſt an der Spige, 
bereitete einen Kampf auf Leben und Tod mit der unſittlichen vor, 
anfangs nur in ernfimahnenden Reden. Robespierre hielt am Tage 
nach ber Verhöhnung des Kirchenfhmudes eine Rede im Jakobi⸗ 
nerflub, worin er den frreligiöfen Fanatismus ein wildes Thier 
nannte, dad nicht den Namen der Vernunft verdiene, fondern ber 
größte Feind der Vernunft fey. Namenloſen Neulingen folle es 
nicht gelingen, die bewährten Patrioten zu Uebertreibungen zu ver 
führen, die Würde der Nation und die Huldigungen, die fie ber 

zelnen WBaprbeit bringen, durch Poſſenſpiele zu entweihen und bie | 
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Shelle der Narrheit an das Scepter der Philoſophie zu Hängen. 
„Es gibt Leute, die unter der Maske, als zerftörten fie den Aber- 
glauben, aus dem Atheismus eine Art Religion machen wollen. 
Aber der Atheismus mar Sache der verberbten Artftefratie, wäh⸗ 
send die Idee eines höchſten Weſens, welches über die Unſchuld 
wacht und das triumphirende Verbrechen ftraft, Sache des Volkes 
ft. Das Volk, die Armen werben mir beiflimmen. Wenn e8 kei⸗ 
nen Gott gäbe, fo müßte man ihn erfinden.“ 

Bald darauf ſetzte Robespierre eine merkwürdige Maaßregel 
durch, eine ſittliche und politiſche Reinigung des Jakobiner—⸗ 
klubs. Sie begann den 29. November und dauerte bis ins neue 
Jahr. Die Häupter des Convents wie des Gemeinderaths gehör- 
ten dem Klub an; man kann daraus ermeſſen, wie wichtig die 
Öffentliche Beichte und Abſolution oder Verdammung fo vieler bes 
beutender Männer war, denn jeber mußte feinen reinen PBatrtotid- 
mus nachweifen und ſich die firenge Kritik der Gefelfhaft und vor 
allen Robespierres gefallen laſſen, der bei dieſer Revue der unbe⸗ 
fholtenfte war und dem man bie Nolle des Beichtvaters ſtillſchwei⸗ 
gend zugefland. Sein Anfehen wuchs noch mehr durch die Scho- 
aung, die er vielen angedeihen Iieß, indem er felbft ihre Entſchul⸗ 
digung übernahm. Mit überlegener Klugheit begnügte er fi, ven 
Grebit derer, die er fpäter verderben wollte, einſtweilen nur zu er» 
fSüttern. So behandelte er namentlih Danton und Camille Des⸗ 
moulind. Danton war vor Turzem wieder zurücdgefehrt, von ſei⸗ 
nen beunrubigten Freunden gerufen. Er war nicht vorwurfsfrei. 
Seine Berbindungen mit Orleans und Dumouriez maren nit 
vergeffen, fein Reichthum, feine Ueppigfeit und Träghett beleibigte 
de Ärmeren Sandceulotten. Aber Robeöpierre felbft nahm Ihn in 
Schutz und gab ihm den. Bruverfuß. Desmoulins gab Im Gegen- 
fag gegen die neuen von Hebert gelenkten Cordeliers, die ihn aus 
dem Klub ausgeftoßen hatten, ein Sournal, le vieux Cordelier, 
heraus, worin er überaus geiftretch und Kühn die Duholie untl, 
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2 2: Vonventd tadelte, bie vielen unſchuldigen Opfer 
a Meer von Blut, dad vergoflen wurbe, zurück⸗ 
>... Miide mahnte Das brachte ihn in ven Ver⸗ 
ei Aber auch ihn beſchützte Robegpierre, 
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unge riege sermidelt, es wohl meinen mit Frankreich 2“ 
‚agerce Sich auch bei andern Anläffen immer unzufrie- 
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th, der bisher in allen Krifen obgefiegt und ben Konvent ein- 
ſchüchtert hatte. Ste waren die Schwächeren im Jakobinerklub, 
ten aber durch den Klub der Cordeliers ven größten Einfluß auf 
e Sectionen und den Pöbel. Hebert machte bei den Gorbelierß 
n 12. Sehr. Robespierre als einen „ſchwülſtigen Redner“ lächer⸗ 
6. Die Hebertiften hatten eine bewaffnete Macht in der vom 
den Ronfin befehligten Nevolutionsarmee, den fogenannten Epau⸗ 
ttiers, die mit ihren Schleppfäbeln großen Lärm in Parts mach⸗ 
n und fih als Eifenfreffer gebärbeten. Ihnen hingen auch alle 
e Vollziehungsbeamten an, pie ſich bei den Conflecationen berei⸗ 
ert hatten, vor allen der einflußreiche Vincent im Kriegsminiftes 
um. Ihre Hauptflüge aber mar Collot d'Herbois, der von Lyon 
züdfehrenn das äußerſte Schreckensſyſtem vertheidigte. Robes⸗ 
erre hielt an ſich, um die Hebertiſten durch die Dantoniſten 
id umgekehrt, eine Partei durch die andre ſich ſelber ſtürzen zu 
fin. Dantons Freunde begannen die Anklage gegen die Heber⸗ 
Ren, Philippeaur erhob ſich gegen Roffignol, Fabre d’Eglantine 
gen Ronfin und Vincent, deren unmenfhliche Grauſamkeit, Räu⸗ 
zeit und Deruntreuung die Republik ſchänden. Collot aber ret- 
te fie und Mobespierre, indem er den Hebertiften nur feine Ver⸗ 
Stung ausdrückte, bennubte teren Wuth gegen die Dantoniften, 
m auch dieſe zu verdächtigen. Die Ueberfpannten (Sebertiften) 
ad nicht gefährlicher, wie die Gemäßigten (Dantontften), deutete 
damals fhon an. Jene wollen durch Uebertreibungen die Frei» 
et verächtlich machen, biefe wollen durch Mitleid zur Contrerevo- 
tion und Monarchie zurüdführen, beide aber, meinte Robespierre, 
nb von Pitt beftochen. Die Hebertiften vermarf er im Namen 
er Tugend, weil fie bie Republik durch Habgier, Sittenlofigfeit 
ab Atheismus entweihten, die Dantoniften verwarf er im Namen 
ed Schreckens, weil fie die Republik durch Mitleid entnerven moll- 
m. Collot 309 fi fofort von den Hebertiften zurüd und entging 
adurch Robespierres Streichen. 
Die Hebertiften aber, als die zunaͤchſt bevrohten, blieben niht 
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Schreckensſyſtem des Convents tabelte, die vielen unſchuldig 
bebauerte,, vor dem Meer von Blut, dad vergoflen wurde 
ſchauderte und zur Milde mahnte. Das bradte ihn ini 
dacht eines Neactionärd. Uber auch ihn beſchützte Not 
ber nur gegen die Hebertiften fireng verfuhr und zunächſt 
als Ausländer angriff, indem er ausrief: „kann ein deutſ 
ron mit 100,000 Livres Nenten, ber bei den reichen 
fpetöt, ein guter Demokrat ſeyn? Tann ein Mann, der un 
hoͤrlich zur Befreiung des ganzen Menſchengeſchlechts antı 
in gefährliche Kriege verwidelt, es wohl meinen mit Ira 
‚ KRobespierre äußerte fi auch bei andern Anläffen immer 
ben mit bem Kriege, weil er von ben Generalen entweber 
ober Milttärbictatur fürchtete und jeden für einen künftig 
ober Cromwell Hielt, der die Republik im Innern vernicht 
wenn fie nicht durch die Heere bed Auslands übermättig 
tönne. 
Die Hebertiften murben beforgt und fannen_au 
fand. Sie waren nicht unmächtig. Sie herrſchten im d 


°*) Cloots, der eine Zeitlang im Jakobinerklub präfidirte 
gentömitglied geworben war, betrieb vornehmlich den Krieg ı 
Könige und prahlte dabei mit feinem Gelde, indem er einen ' 
den Kopf feines ehemaligen Landeöheren, ded Königs von Prem! 
Er uannte fi den Mebner bed Menfchengefchlehts und verk. 
 Sranzofe jollte feinen nationalen Ramen ablegen und fi Uni, 
nen, weil von nun an alle Völker in der einen, gleichen und N, 
Menichheit verfhwinden müßten. Diefe Menſchheit als das 1" 
ibm zugleich als Bott. Er fagte im Gonvent: ich kaͤmpfte N 
lang gegen die Herren ber Erbe und des Himmels. Es gifii 
Gott, das iR die Ratur, und nur einen Herrn, das iſt da® A, 
ſchlecht, geeinigt durch Vernunft zur allgemeinen Republik ei, 
Volf. Je le repdte, le genre humain est Dieu, le Peuple-,, 
niteur 1793, Nr. 120. Er pflegte fich zu unterfchreiben: verie, 
det Seins von Razureth. x 
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km Eeher = Ten Kriſen obgeflegt und ten Convent ein⸗ 
Betr: Ein. Sie waren bie Schwäderen im Jakobinerklub, 
nahe rr:& der Riub ber Cordeliers den größten Einfluß auf 
(Bememer err ren Möbel. Hebert machte bei ben Cordellers 
12 xàck: Krkedzierre ald einen „ſchwũlſtigen Redner“ lächer⸗ 
Su Scheren baren eine bewaffnete Macht in ter von 
Work. Berekiiscen MRerclutiongarmee, ben fogenannten Epau⸗ 
Bd, tie mi: ibren S£lernfäbeln großen Yärm In Paris mach⸗ 
mid c.& Eitrnirefier gebärbeten. Ihnen hingen au alle 
Ssuehencebesmien an, bie fi bei den Gonflfcationen berei⸗ 
fater.. ↄre cllen rer einflußreihe Vincent im Kriegsminiſte⸗ 
Se Scerzitüoge aber mar Collot d'Herbois, der von Lyon 
ra& Zusgerfle Schreckensſyſtem vertheidigte. Robes⸗ 
ebecr TE, um die Hebertiſten durch die Dantoniſten 
eich. eine Partei durch die andre ſich ſelber ſtürzen zu 
damont Freunde begannen die Anklage gegen tie Heber— 
Wirrecur erbeb ſich gegen Roſſignol, Fabre d'Eglantine 
Ar ont Vincent, deren unmenſchliche Grauſamkeit, Räu⸗ 
& Neunrreuung die Republik ſchänden. Collot aber ret— 
m Rot-zsrierre, indem er den Hebertiften nur ſeine Ver— 
wre, benutzte teren Wuth gegen Die Dantoniſten, 
ter au sertähtigen. Die Weberipannten (Heberiiſten) 
Kübriiher, mie bie Gemäßigten (Dantoniſten), deutete 
im an. Jene wollen durch Tiebertreibungen Die Freie 
Er machen, tiefe mollen durch Mitlein zur Contrerevo— 
mardie zurückführen, beide aber, meinte Robespierre, 
fe rischen. Die Hebertiften verwarf er im Namen 
ei. Te tie Republik durch Habgier, Sittenloſigkeit 
: enmeißzen, tie Dantoniſten verwarf er Im Namen 
: 2. fe die Merublit durch Mitleid entnerven woll- 
ig Sgöprt son ben Hebertiſten zurück und entging 
Wen Etreichen. 
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Schreckensſyſtem des Convents tadelte, die vielen unfhuldigen Opfer 
bebdauerte, vor dem Meer von Blut, dad vergofien wurde, zurüd- 
fihauderte und zur Milde mahnte. Das bradte ihn in den Ber- 
dacht eines Reactionärs. Uber au ihn beſchützte Nobespierre, 
der nur gegen die Hebertiften fireng verfuhr und zunächſt Cloots*) 
als Ausländer angriff, indem er ausrief: „Eann ein deutfcher Bas 
zon mit 100,000 Livres Nenten, der bei den reichen Bankiers 
fpetöt, ein guter Demokrat ſeyn? Tann ein Mann, der uns unauf- 
Hörlih zur Befreiung des ganzen Menfchengefhlehts antreibt und 
in gefährliche Kriege verwidelt, e8 mohl meinen mit Frankreich ?« 
Nobespierre äußerte fi auch bei andern Anläffen immer unzufrie⸗ 
den mit dem Kriege, weil er von ben Generalen entweder Berrath 
oder Milttärdietatur fürchtete und jeden für einen künftigen Monk 
oder Cromwell hielt, der die Republik im Innern vernichten werbe, 
wenn fie nicht durch die Heere bed Auslands überwältigt werben 
fünne. > 

Die Hebertiften wurden beforgt und fannen_auf Wider⸗ 
fland. Sie waren nit unmädtig. Ste herrfihten im Gemeinde⸗ 


*) Cloots, der eine Zeitlang im SJafobinerflub präfidirte und Bons 
gentömitglied geWorden war, betrieb vornehmlih den Krieg gegen alle 
Könige und prahlte dabei mit feinem Gelde, indem er einen Preis auf 
den Kopf feines ehemaligen Landesherrn, ded Königs von Preußen, ſetzte. 
Er nannte fi den Redner des Menfchengefchlehts und verlangte, ber 
‚ Branzofe follte feinen nationalen Namen ablegen und ſich Universel nens 
nen, weil von nun an alle Völker in der einen, gleichen und untheilbaren 
Menfchheit verfchwinden müßten. Diefe Menfchheit als das Urvolk galt 
ihm zugleih als Gott. Er fagte im Gonvent: ih kaͤmpfte mein Leben 
lang gegen die Herren ber Erde und des Himmeld. Es gibt nur einen 
Gott, das ift die Natur, und nur einen Herrn , das iſt dad Menfchenges 
fchlecht, geeinigt durch Vernunft zur allgemeinen Republik als göttliche 
®olf. Je le röpete, le genre humain est Dieu, le Peuple-Dieu. Me- 
vteur 1793, Nr. 120. Er pflegte ſich zu vohercheuihen— verſoͤnlicher Feind 
8 Sefus von Nazareth. 
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rath, der bisher in allen Krifen obgeflegt und ten Convent ein⸗ 
gefhüchtert hatte. Ste waren die Schwäceren im Jakobinerklub, 
übten aber durch den Klub der Corbelierd den größten Einfluß auf 
bie Sectionen und den Pöbel. Hebert machte bei den Gorbelters 
am 12. Febr. Robespierre als einen „ſchwülſtigen Redner“ Lächer- 
id. Die Hebertiften Hatten eine bewaffnete Macht in der vom 
kecken Ronſin befehligten Revolutionsarmee, den fogenannten Epau⸗ 
lettiers, die mit ihren Schleppſäbeln großen Lärm in Paris mach⸗ 
tm und fich als Eiſenfreſſer gebärdeten. Ihnen hingen auch alle 
He Vollziehungsbeamten an, die fi bei den Confiécationen berei⸗ 
chert Hatten, vor allen ver einflußreihe Vincent im Kriegsminiſte⸗ 
rim. Shre Hauptflüge aber war Collot d'Herbois, der von Lyon 
wrüdfehrend dad äußerſte Schreckensſyſtem vertheidigte. Robes⸗ 
rierre hielt an ſich, um bie Hebertiſten durch die Dantoniſten 
und umgekehrt, eine Partei durch bie andre ſich ſelber ſtürzen zu 
laſſen. Dantond Freunde begannen die Anklage gegen die Heber- 
tiſten, Philippeaur erhob fi gegen Roſſignol, Fabre d'Eglantine 
gegen Monfin und Pincent, deren unmenſchliche Grauſamkeit, Räu⸗ 
berei und DVeruntreuung die Republik fhanten. Collot aber rets 
tete fie und Mobespierre, indem er ben Hebertiften nur feine Vers 
achtung audbrüdte, benutzte teren Wuth gegen bie Dantoniften, 
um auch dieie zu verdächtigen. Die Ueberfpannten (SHebertiften) 
find nicht gefährlicher, wie die Gemäßigten (Dantoniften), deutete 
er damals fhon an. Jene wollen durch Liebertreibungen vie Frei⸗ 
heit verächtlich machen, biefe wollen durch Mitleid zur Contrerevo⸗ 
lution und Monarchie zurücdführen, beide aber, meinte Robespierre, 
ſind von Pitt beſtochen. Die Hebertiften verwarf er im Namen 
der Tugend, weil fie die Republik durch Habgier, Sittenlofigfeit 
und Atheismus entweibten, die Dantontften verwarf er im Namen 
bed Schreckens, weil fie die Republik durch Mitleid entnerven molls 
ten. Collot zog fi fofort von den Hebertiften zurüd und entging 
dadurch Robespierres Streichen. 

Die Hebertiften aber, als die zunächft bedrohten, Wirken wikt 
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paffiv, fondern rüfteten fi und bereiteten eine‘ Infurrection vor. 
Man Tannte die eigentlichen Verabredungen nicht, doch verbreitete 
fi da8 Gerät, man wolle die Gonftitution ändern und alle Ges 
walt zwei Männern anvertrauen, einem Großrichter, wozu Pache 
auderfehen war, und einem Obergeneral, der wohl Ronfin feyn 
ſollte. Heberts Blatt fpte Feuer; die Ausrufer, die es täglich 
durch die Straßen trugen, ſchrieen „Pere Duchesne tft teufltfch 
zornig.“ Inzwiſchen flellten fih die Verſchwornen durch ihre Dro- 
hungen nur blos und Hatten keine Energte, fie auszuführen. Der 
Wohlfahrtsausſchuß Fam thnen zuvor und war fo Elug, nit 
alle ihre Häupter auf einmal zu faffen. Er ließ nur bie Verwor⸗ 
fenften der Partei, Hebert, Vincent, Ronftn, Maillard, Momoro, 
Cloots und einige ähnliche verhaften. Wegen dieſer fehlechten Ges 
fellen wagte ver Gemeinderath, defien Häupter Pache und Chau⸗ 
mette ungefränft blieben, feinen Aufftand gegen den Gonvent. Auch 
die Epaufettierd verriethen, daß fie nur Prahler ſeyen und thaten 
nichts, ihren gefangenen Chef zu retten. Die Verurtheilten wurden 
am 24. März 1794 gutllotintrt. Ronſin und Cloots flarben muthig. 
Cloots Hatte keine Sorge, als es Eönne einer feiner Gefährten aus 
Angft vor dem Tode noch fromm werden und an einen Bott glau- 
ben. Ihnen das audzureben, war er bis unter die Guillotine eif⸗ 
rig beſchäftigt. Hebert aber zeigte auf dem Henkerkarren die feigfte 
Todedangft und war außer fih, daher ihm der Pöbel höhniſch zu⸗ 
rief: „Bere Duchesne tft teuflifh zornig.* Die Revolutionsarmee 
wurde aufgelöst, der Klub der Corpelierd verlaffen. 

Aus der moralifchen Reinigung dur tie ſtrenge Beichte im 
Klub war fomit eine bfutige Reinigung durch die Guillotine ge⸗ 
worben, und der erfle Erfolg ermunterte Robespierre fortzufahren. 
Der fhmugige Kapuziner Chabot Hatte die Tochter des Bankier 
Breit geheirathet und mit Bazire, Fabre d'Eglantine (dem Freunde 
Dantond), Julien (einem proteftantifchen Betftlihen, der dem Chri⸗ 
ftenthum eben fo feterlich abgefhworen hatte, wie Gobel) den Ban- 
ers Bag und Brei, Diebrichfen, Delaunay, dem Abbe d'Eſpag⸗ 
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nac, der ein diebkſcher Armeelieferant geworben war, In ven Ver⸗ 
mögensangelegenheiten ver oſtindiſchen Compagnie einen großen 
Betrug im Complott gemacht und bedeutende Summen geftohlen. 
Ste alle wurden verhaftet. Diefe Gelegenheit aber erfah Robes⸗ 
pierre, um au feinen mächtigften Nebenbubler, Danton, verhafe 
ten zu laflen. Nichts war geeigneter, auf biefen großen Mann 
ein ungünftiges Licht zu werfen, als feine Zufammenftellung mit 
dem verächtlichen Chabot. Es galt einmal die amtlichen Diebe der 
Republik zu züchtigen, und der nächfle Freund Dantons war dabei 
betheiligt, Sabre. Von einem andern feiner Freunde und Gollegen 
Lacroir, der mit ihm verhaftet war, mußte man, wie viel er in 
Belgien geflohlen habe. Danton felbft aber fland in dringendem 
Verdacht, feine Hände nicht immer rein gehalten zu haben. Zu 
fehr auf die nicht mehr vorhandene Volksgunſt pochend Hatte er 
ale Mahnungen zur Flucht von ſich gemiefen und die ſtolze Ant⸗ 
wort gegeben: „Tann ih mein Vaterland an den Fußſohlen mit 
mir nehmen?“ Dan warnte ihn noch am lebten Tage. „Ste wa⸗ 
gen es nicht,“ rief er, und am andern Morgen faß er im Kerker. 
Er gerteth in ungeheuern Zorn, daß man thn, die erfle Größe der 
Revolution, mit dem elenden Ehabot zufammenftelle. Allein alles 
Sroteitiren balf ihm nichts. Unter dem Vorwand, dad Nevolu- 
tionſtribunal ſey binlänglih unterrichtet, fehnitt man ihm alles 
weitere Reden ab. In feinen Sturz wurde der arme Camille 
Desmoulins mit bineingezogen. Derfelbehatte nämlich in fel 
nem alten Cordelier dad damalige Schreckensſyſtem mit dem unter 
Tiberius und Nero vergliden, die Schilderungen des Tacitus auf 
die Gegenwart angewandt und bringend einen Gnadenausſchuß ver- 
langt. Das nahm Robespierre fehr übel, der die Guillotine noch 
brauchte, um die unftttliche und trreligiöfe Partei audzurotten, das 
ber auch ein milderes Verfahren jegt noch nicht beginnen konnte. 
Gleichwohl wollte er den jungen Schriftfteler fehonen, rieth Ihm 
von diefer Art,” die Feder zu führen, ab und drohte ihm mit 


| 
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Aug „verbrennen tft nicht widerlegen.” Noch Mehr aber ſchadete 
er fih durch die Verfpottung der von Robespierre befländig in 
Ausfiht geftellten Tugenprepublil. Er verglich dieſelbe mit dem 
Zuftante der alten Gallier, zu dem man alfo zurüdfehren wolle. 
Wo bliebe da die Bildung ber Neuzeit? mo die Fortſchritte der 
Civiliſation, der Induſtrie? Wie würde das flolge, reihe England 
fi freuen, wenn die Brangofen in die barbarifhe Tugend zurüde 
fielen (die nur ein Baar Familien geftattete, da den Pflug zu fühe 
ren, wo früher, wie in yon, die blühendſte Inpuftrie hunderttau⸗ 
fend Familien ernährte!) wie mürbe daſſelbe England ſich aber be⸗ 
fümmern, wenn ed bieße, Frankreich fey reicher, feine Gewerbe 
blühender, fein Handel audgebreiteter als der englifhe! Dan Eonnte 
Mobespterre nicht tiefer im Innern verlegen, als mit diefer Sprache. 
Desmoulind war verloren, wie Danton. Er Hatte eine junge 
ſchoͤne Frau, die er aufs zärtlichſte liebte. Cr konnte fih kaum 
darein finden, gefangen zu figen, als ber erſte Redner ver Freiheit! 
St. Juſt mar auf ihn nicht weniger grimmig, denn Desmoulins 
batte von ihm gefagt, er trage fein Haupt ja fo felerlih wie eine 
Monftrang. Und ich, erwiderte St. Juft, will maden, daß er das 
ſeinige wie der heil. Dionyflus trägt (abgefhlagen unter dem Arm). 
Durch St. Juſt wurde auch Herault de Sechelles den Verhafteten 
beigefeltt. Serault hatte ihn in einem Zank berausgefordert, jener 
aber dad Duell abgelehnt. Robespierre that feinem jungen Freunde 
den Gefallen, ben (dm ohnehin verhaßten Edelmann zu flürzen. 
Ihnen murden noch Philippeaur und Weſtermann zugefelt. Alle 
diefe wurden gemeinfam zum Richtplatz geführt. Danton fagte 
noch: „ich bitte Bott und die Menſchheit um Verzeihung. Frank- 
rei iſt ein unermeßlicher Schlamm. O mer ein armer namenlos ° 
fer Menſch wäre!“ Gr jagte übrigens voraus, er werde Robespierre 
nachziehen. Sein Aubm tröftete ihn: „meine Wohnung wird bald 
das Nichts feon, aber mein Name wird Ichen im Pantheon der 
Geſchichte.“ Kamille Drsmoulind war vor Gericht noch fo frivof, 
LP er fügen konnte „ich Hin ſo alt vote ber gute Sansculotte Je⸗ 
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fu, ein für Revolutionäre gefährliches Alter.” Auf dem Ießten 
Bange aber mar er tief traurig. Danton flarb mit ſtolzem Muth 
und beugte ſich feinen Augenblid vor dem Schickſal. Er mollte 
Herault no einmal umarmen; als die Henker e8 hinderten, rief 
er: laß ed gut feyn, unfere Köpfe werden fih im Sade küſſen. 
Robespierre foll aus der Kerne ausnahmsweiſe diefen Hinrichtun⸗ 
gen zugefehen und fih vor Vergnügen die Hände gerieben haben, 
denn nur Danton alletn war ihm gewachſen gemwefen, von nun an 
turfte er fi ald Herrn der Mepublif anſehen. Diefer Todestag 
ber Dantoniften und Chabotiften war der 5. April. 

Mittlerweile waren auch Chaumette, Gobel und Gonforten 
vor Gericht gezogen worden. Ihre Köpfe fielen mit denen ber 
unglücklichen Wittwen Desmoulind und Hebertd (einer ebemaligen 
Nonne) am 13. April. Pache murde als unbedeurend gefchont. 

Ein Verſuch des Fleiſchers Legendre, im Convent megen der 
Hinrichtung Dantond Rechenſchaft zu fordern, mißlang gänzlich. 
Robespterre ſchüchterte ihn dergeſtalt ein, daß er eine feige Abbitte 
that. Niemand magte, Robespierre anzutaften, der von nun an 
eben fo unumſchränkt im Convent mie im Klub der Jafobiner ges 
bot und nun wirklich glaubte, die Zeit fey gekommen, in ber fi 
jein politiſches Seal verwirklichen ſollte. Gr hielt damals viele 
und lange Reden, in denen er die gehorſam horchenden Convents 
mitglieder wie ein Wetjer feine Schüler anrebete, obgleich er felbit 
nur als Schüler Mouffeaus ſprach. Freiheit und Gleichheit waren 
darin nicht mehr die Stihmwörter, an ihre Stelle trat vielmehr 
Augend und Schreden. Die Tugend charafterifirte er als Beſchei⸗ 
tenheit und Nechtlichkeit und den Schreden als das nothwendige 
Mittel, alle die auszurotten, die unbefchelden nach einer Uudzeich- 
nung vor den übrigen einfachen Bürgern dur Talent, Reichthum, 
Ruhm ꝛc. firebten oder die unredlih am Eigenthum der Nation 
fi vergriffen und Sittenlofigfeit und Ueppigkeit des alten Hofes 
in der Republik fortfegen wollten. Als Legendre Danton beflagfe, 
fügte Nobeöpierre: Es Ilegt nichts an den Eitsltelten, De mad 
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aufs Schaffot Hringt. Ahr Beiſpiel dient nur, daß andere Beſchei⸗ 
denheit lernen. Es fol feinen Einzelruhm geben. Es iſt genug, 
wenn der Nation auf lange Dauer bin eine glanzlofe Rechtſchaf⸗ 
fenhett gefichert bleibt.” Diefelbe Sprade führte St. Juſt, ber 
aber oft abmwefend war, um bie Generale im Felde zu überwachen, 
während Mobespierre durch das ihm ganz ergebene Nevolutionge 
trihunal (Präfldent Hermann, Ankläger Fouquier Thinville) die 
Hinrichtungen im Innern fyftematifch fortfeßte. „Man wirft euch 
vor, ihr wäret unmenſchlich, fagte St. Juſt am 26. Februar im 
Gonvent. Aber wie wenige an Zahl find die Verbrecher, die ihr 
ftrafet, im Vergleich mit den 4 Millionen, die in den fämmtlichen 
Kerkern Europas feufzen und deren Angſtgeſchrei thr nicht Hört, 
weil die Könige ſie zu verheimlicden wiffen. Wir find noch mä⸗ 
Big im Vergleich mit der Tyrannei der Monarchie, die feit dreißig 
Generationen in Blut ſchwamm. Gebt euch Feiner ſchwachherzigen 
Täufhung bin, fie würde euch verderben. In der Republik iſt das 
Mitleid Verrath.“ 

Alle Gewalt lag im Wohlfahrtsausfhuß, In welchem Robes⸗ 
pierre mit feinen intimen Freunden Couthon und Gt. Juſt vor⸗ 
herrſchte, die übrigen fh ihm anfchmiegten, wie Barrere, oder an 
Terrorismus mit ihm wetteiferten, wie Collot d'Herbois, Billaud 
Varennes, Vadier, oder fih von Parteiweſen abwandten um ein 
ſpecielles Amt zu verfehen, mie Garnot, der das Kriegsweſen lei⸗ 
tete. Der’ Sicherheitsausſchuß Fonnte neben dem Wohlfahrtsaud- 
ſchuß nicht auffommen, unter feinen Mitgliedern reifte aber alls 
mählich der Neid gegen Robespierre. 

In demfelben Frühjahre 1794 begab fi der junge Katfer 
Franz U. felbft in Coburgs Lager und führte ihm Verſtärkungen 
zu, um ben Krieg nad einem von Mad entworfenen Plane mit 
mehr Nachdruck zu erneuern. Auch tie Engländer, Hannoveraner 
und Holländer unter Dorf waren wieder auf dem Pla und bie 
Preußen, diesmal unter dem Feldmarſchall von Möllenborf, ſollten 

vom Mittelrhein ber bie Alllirten unterflügen. Cine ungeheure 
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Macht war aufgeboten, aber nicht einig. Der Herzog Ferdinand 

von Braunſchweig Hatte feinen Abſchied gefucht und dem König 
son Preußen am 6. San. 1794 einen merkwürdigen Brief gefchries 
ben, worin er fagt: fo lange die alliirten Mächte jede für fi 
etwas anderes will, der andern mißtraut, nur Opfer von ihr ver⸗ 
langt und felber keine bringen will, werden alle zufammen nicht 
im Stande feyn, eine In ver höchſten Begeifterung entflamnte und 
einige Nation, wie die franzöflihe, zu beflegen. Friedrich Wil⸗ 
helm IL, der ſich immer noch am Rhein aufbielt, war äußerft übel 
gelaunt. Nur mit großer Mühe waren die Reichskreiſe in ber 
Rabe dahin gebracht worden, die preußiiche Armee zu verpflegen, 
bie ihnen Doch den einzigen Schutz gewährte, ohne den fie den 
räuberiſchen Heeren des Convents hätten erliegen müffen. Eng⸗ 
land, welches damals voll Hoffnung war, bewilligte Preußen 
1,200,000 Pfund Sterling Subſidien, wofür es 62,000 Mann 
gegen Frankreich fielen und namentlich die englifche Armee in den 
Niederlanden unterftüßen follte (weil England, wenn nicht Düns 
firhen erobern, wenigftend Antwerpen und Holland nicht in frans 
jöfiihe Gewalt wollte fallen laffen), am 19. April. Allein Preußen 
erflärte, es ſchütze die Niederlande beffer, wenn ed am Mittelrhein 
bleibe und ein franzöfliches Heer hier feſſele. Die Hauptforge des 
Königs von Preußen war aber, feine Truppen zu fehonen, weil er 
binter Heillofe Intriguen kam. 

Da diefe Intriguen den Knotenpunkt der Zeitgejchichte bilden, 
müflen wir fie bier näher erörtern. Kaiſer Franz IL. hatte fih von 
ter alten Katferin Katharina IL. die Fünftige Ermerbung Bayerns 
zuſichern laſſen, wogegen er zu ihren Ablihten auf Polen vie 
Augen zubrüden wollte. Nun erfuhr er aber, Rußland habe fich 
Binser feinem Rücken mit Preußen über eine zweite Theilung Po— 
lens verfländigt, und zugleich proteftirte England auf's beſtimmteſte 
gegen den bayrifchen Plan. Im höchſten Werger darüber entlich 
aun Franz feine biäherigen unfähigen Räthe, Spielmann und Co» 

benzl, wie ihn gleidſam zwiſchen zwei Stühle gefegt hatten, und 
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dendesß mehr zu wagen. — Was die Engländer ſelbſt betrifft, fo 
wollten auch fie fih Ichonen und die Defterreiher und Preußen in 
bie Gefahr voranſchicken. Sofern nun die drei coalifirten Groß⸗ 
mähte, jede für fi, entfchloffen waren, den Krieg gegen Branf- 
reich nur ber andern zu überlaflen, fo war die Coalition thatſäch⸗ 
U aufgelöst. Die Erfcheinung des jungen deutſchen Kaiſers im 
kager wirkte nicht beleben und begeifternd auf die Truppen, ſon⸗ 
kn tödtlich lähmend. Wie er denn auch perfönlich alles Heroifchen 
far ein kleiner, leibarmer und trodener Mann war. In dem 
ungeheuern Heer der Alliierten in den Niederlanden traute keiner 
mehr dem andern. Auch die Holländer unter dem Prinzen von 
Dranten fonderten fih von den Engländern ab. Eben jo zurüd- 
gelegt ſah ſich Sardinien, welches vergebens auf öſterreichiſche Hülfe 
wartete, um gegen Lyon vorzugehen. Daher Pitt damals in feinem 
Ummuth ausrief: „die Defterreicher find immer um ein Jahr, um 
eine Armee und um eine Idee zurück.“ Er vergaß nur, maß die 
Engländer felbft daran verfchuldeten. Die gefanmte Eoalition 
fünbigte. | 

Mork ſchonte feine Engländer auf dem rechten Flügel und 
überließ den Defterreihern die Ehre und Gefahr der Entfcheidung. 
Diefe Eampften auch mit ver unerfohrodenften Ausdauer gegen bie 
Wuth der franzöflfhen Norbarmee, die unter Picheger u's Ober- 
litung die äußerften Anftrengungen machte, um den Sieg des 
sorigen Jahres feftzuhalten. Clerfait bildete mit dem öſterreichi⸗ 
ben Armeetheil die Vorhut Dorkd, wurde aber von diefem nicht 
unterflügt und unterlag, ald er Menin entfegen wollte, den An⸗ 
griffen Moreau's und Souhams, 29. April. Menin Eonnte fi 
nicht Halten. Der bannöverfhe Commandant von KHammerftein, 
deſſen Adjutant der nachmald berühmte Scharnhorft war, wollte 
tie vielen Emigranten retten, die in der Stadt waren, und 308 
mit ver ganzen Befagung in dunkler Nacht glücklich aus und da⸗ 
von. Coburg belagerse Bandrecies, die Franzoſen wollten ea mi 
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fegen, wurden aber am 26. April zurüudgeflagen, wobei der nach⸗ 
mals berühmte Schwarzenberg fi durch den Fühnflen Eavallerie- 
angriff auszeichnete. Landrecies fiel Aber Pichegru wandte fi 
nun mit Uebermacht gegen Glerfait und Dorf, ſchlug jenen am 
10. und 11. Mat bei Courtray und diefen am 18. bei Tourcoing, 
wo die Engländer 65 Kanonen verloren, und eroberte Ypern. 
Würde Kaifer Kranz Elerfalt durch den Erzherzog Karl unterflügt 
haben, wie fehr gewünſcht wurbe, fo hätten die Engländer flegen 
tönnen. Aber der Kaiſer gönnte den Engländern feinen Sieg 
mehr und wollte feine Leute ſchonen. Er felbfl verlieh das Lager 
fhon am 9. Juni, um nah Wien zurüdzufehren, fein Augen- 
merk auf Polen zu richten und Preußens Plane hier zu durchkreu⸗ 
zen. So mußte alled fchleht gehen. Gegen Goburg rüdte Jour⸗ 
dan mit ber Mofelarmee heran und kämpfte mit ibm an ber 
Sambre einen langen höchſt erbitterten Kampf in faſt täglich wie- 
derholten Gefechten von Ende Mat an. Viermal wurden die Fran⸗ 
zofen über die Sambre zurüdgeworfen; aber angefeuert durch ben 
Conventsbeputirten St. Juft, der Immer voran war, griffen fie 
unermüdet wieder an, verflärkt durch einen Theil der Norbarmee, 
bis Jourdan am 26. Junt bei Fleurus einen entfcheidenden Sieg 
über Coburg erfocht. Diefe Schlacht war durch den großen Luft- 
Ballon merkwürdig, den die Franzoſen auffteigen ließen und von 
dem aus fie die Stellung der Defterreicher erforfhten. Nun mußte 
Coburg fih zurüdziehen und viele fefte Pläge nad einander auf 
geben. Die Franzoſen ſchienen zu wiflen, was Thuguts Plan 
war, weßhalb fie die Defterreicher fehonten. in Eonventsbefhluß 
befahl, nur alle Engländer, Hannoveraner und Emigrirte ohne 
Pardon zu erfchießen, welches Loos zuerft die Befagung von 
Charleroi traf. In Nieuport wurden dagegen nur die Emigranten 
ermordet, die Engländer aber gefhont, was Mobeöpierre übel 
nahm: „was find 6000 Menfchen, rief er aus, gegen ein Prin- 
cipꝰ Der Eranzofe war aber damalı (Kam Soldat geworden und 
308 Im Lager mehr und mehr ven Jatobiner amd. De Sun 
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weigerten fi, bie Gefangenen zu erſchießen. Jourdan verfolgte 
bie Defterreicher,, ſchlug fie noch einmal bei Aldenhoven (2. Oct.) 
und vertrieb fie ganz über ben Rhein. Die Preußen am Mittel 
rhein griffen die Welßenburger Linten wieder an, zmeimal (im 
Mat und Juli) auch mit Glück, aber ohne Nachdruck. Das glän« 
zendſte Gefecht befand damals der Meiteroberft Blücher zwifchen 
Kirweller und Edesheim, mo er durch einen kühnen Angriff dem 
franzöſiſchen General Defatr 2 Bahnen, 6 Kanonen und 400 Ges 
fangene abnahm, worauf er zum General ernannt wurde. Moreau 
am herbei und nahm Trier. Auch Jourdan Fam und drängte bie 
Breußen obne bebeutenden Kampf ganz über ven Rhein zurüd. 
Bluͤcher allein zeichnete fich Hier wieder durch glänzende und fieg- 
reihe Angriffe bei Katferslautern aus (18. bio 20. Sept.) Das 
gegen ergab ſich die Hefte Rheinfels felg und auf dem ganzen 
Infen Rheinufer biteben nur noch Ruremburg und Mainz in ber 
Gewalt der Goalition. 

Damals gerieth auch Coblenz in die Hände ver Franzoſen. 
Hier Hatte Artois mit der Mehrheit des emigrirten franzöfifchen 
Adels unter dem Schuge des Kurfürften von Trier, Clemens 
Benzel, Hof gehalten und bier hatte Eonde fein royaliftifches 
Heer gebildet. Allein obgleich ſich diefe Partei den pompbaften 
Namen des „auswärtigen Frankreich“ gegeben hatte, fo war fie 
bob fehr in Mißeredit gekommen. Artois Unverfhämtbeit wurde 
denen unerträglich, die ihm helfen wollten. Seine Lüderlichkeit 
und Verſchwendung war in Eoblenz fo arg, wie früher in Parts, 
bie Koften aber mußte der gute alte Kurfürft zahlen. Diefes Trei⸗ 
ben ver Emigrirten ſchadete ihrer Sache auferordentlih. Ganz 
Deutſchland Argerte fi über die feandalöfe Aufführung des Prin⸗ 
zen. Dazu Fam noch, daß er die ganze Ausſchließlichkeit des alten 
Hofes beibehielt und anftatt die verbannten Gonftitutionellen in 
fein Intereffe zu zteben, dieſelben perhorrescirte und nur Altabelige 
und firenge Moyaliften um ſich buldete. Er war brand (ham 
vor ber Ankunft ber republikaniſchen Heere aud Eohleny RAR 
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wiefen worden, und da ihm nicht überall gleihe Großmuth und 
Geldfpenden zu Theil wurden, wie bier, fo wurbe er in der ans 
gen Dauer feiner Verbannung mehr und mehr gedemüthigt. 

Auch in Savoyen machten die Franzoſen Fortſchritte, wobei 
Bonaparte und Maſſena befonteren Eifer zeigten. Da fle aber 
Truppen an bie Nhelnarmee abgeben mußten, waren fle an größe 
ren Unternehmungen gehindert. In den Poyrenden flegten bie 
Franzoſen nah Ricardos Tode und drangen in Entalonten ein. 
Ihr tapferer General Dugommier flel, indem er fliegt. — Auf 
zur See erwarben die neuen Republifaner fih Ruhm, obgleich bie 
. Flotte mit allerlei Gefindel bemannt war, das nie vorher den Duft 
des Meeres geathmet. Zweihundert Kornſchiffe wurden aus Norke 
amerika erwartet. Die Brefter Seriegsflotte unter Admiral Billarels 
Soyeufe fuhr ihnen entgegen, um fie gegen die Englänver gu 
fhügen. Auf der Höhe von Dueflant begegnete fie der englifchen 
Flotte unter Admiral Home und verlor in einer heißen Seeſchlacht 
fleben Schiffe. Darunter befand fich der vengeur, deſſen Manns 
fhaft unter dem lauten Rufe vive la republique! mit dem Schife 
unterfanf (1. Juni). Aber au die Engländer erlitten beträcht⸗ 
lien Verluft und die Kornſchiffe fuhren. über dad mit Trümmern 
der Schlacht bedeckte Meer ruhig In Breft ein. 

Die Siege der Republik an den Grenzen und ein ungewöhn⸗ 
lich fruchtbares Jahr, welches der Noth abhalf, entſprachen denen, 
bie nun endlich in Ruhe die neue Freiheit genießen wollten. Die 
beitere und ſegensreiche Sonne dieſes Jahrs forderte unwiderſtehltch 
zur Sröhlichkeit auf und beflegte fogar die Todesangſt, denn bes 
arme Eondorcet war dur einen. Sonnenftrahl aus feinem finfterg 
Verſteck bervorgelodt worden. Zu diefen luſtigen Sommertagen, 
zu diefen vollen Uerndtewagen fehlen das Blutgericht, dad Todes⸗ 
ächzen, der fchauerlihe Leichengeruch nicht mehr zu paflen. Aber 
die ſchreckliche Arbeit der Guillotine war nicht im Abe, fondern im 
Zunehmen. Vom 10. März 1793 bis zum 10. Junt 1794 wuw 
den In Paris allein 1269 Menſchen guillotinirt und zwar faft ale 
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ven hökeren Ständen angehörig. Diefe Mebeleten hörten nun 
keineswegs auf, fondern verboppelten und vertreifachten fih. Am 
Wohlfahrtsausſchuß war man über nichts einiger, als über vie 
Anwendung ded Mordbeils. Was find 6000 Menſchen gegen ein 
Princip, fagte Mobespierre. Der Körper muß, um gefund zu 
bleiben , die böfen Säfte ausfhmigen, fagte Collot. Man muß 
mehr rotbe Barbe brauchen, jagte der Maler David. Nur vie 
Todten ehren nicht wieder, fagte Burrere. 

Ein ſchwacher Hoffnungsftraht fiel in die überfüllten Kerker, 
als St. Juſt, immer der Vorläufer Robespierre's, eine Rede hielt 
über das Glück, das die Nepublif in Zukunft erwarte, wenn tie 
Gefahren und Leiden überftanden feyn würden. Die Mevolution, 
bemerkte er, ſey nur der Vebergang vom Böfen zum Guten. Ein 
Sreiflaat könne nit ohne Schmerzen gegründet werben. Er gehe 
aus Stürmen hervor, mie die Welt aus dem Chaos und mie ein 
Kind weinend zur Welt Eommt. Der ungeheure Beifall, mit dem 
dieſe Rede im Convent bedeckt wurde, hätte Robespierre aufmerk⸗ 
ſam machen ſollen, wie tief und allgemein man nach einer milderen 
Regierung ſich ſehnte. Robespierre ſelbſt gab der Hoffnung noch 
weiter Raum, als er die Herſtellung des Gottesdienſtes verlangte 
(7. Mat). „Bürger, ſprach er, wenn die Völker im Glücke ſind, 
müfſen fie fih jammeln, um beim Schweigen ber Rettenichaften die 
Stimme ver Weisheit zu hören.“ In dieſem Orakelton durfte er 
ten Convent anreden, fo fehr Hatte er fih venfelben ſchon unter= 
würfig gemadt. Er bewied nun mit großer Ausführlihkeit, daß 
ver Glaube an Unfterblichfelt und Vergeltung, mithin auch an 
einen Bott, von den größten Weiſen und Helden des Alterthums 
(Sokrates, Cicero, Leonidas, Cato 2c.), wie von dem reinften Phi— 
loſophen der Neuzeit (Rouſſeau) getheilt worden ſey. Müſſe man 
nun auch, womit er fi ganz einverſtanden erflärte, das chriſtliche 
Prieſterthum verwerfen, fo bleibe doch die Gottesverebrung im 
Allgemeinen als unerläßliche Pflicht guter und welfer Bürger übrig. 
Er ſchlug daher zwei Artifel vor: 1) das franzöſiſche TUE arten 
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dad Dafeyn eines höchſten Weſens (dtre supräme) und die Un- 
flerblichkeit der Seele an; 2) es erkennt den Cultus des höchften 
Mefens in der Uebung der Menfchenpflihten. Der Convent ſtimmte 
zu. Der Hinbii auf Gott ſchien die Gnade vorzubereiten. Aber 
Mobespterre wollte noch Teine Gnade, er ſah die Republik nod 
viel zu fehr mit „ſchlechten Menſchen“ angefüllt, die alle erft aus 
gerottet werben müßten. Denen, bie fi über die Stege und über 
die Fruchtbarkeit freuten, fagte er in bitterem Tone, „nicht Stege, 
nicht Eroberungen, nicht das Glück begründen einen Freiftaat und 
fihern feine Dauer, das vermag die Öffentlihe Tugend allein. 
Solange noch Schurken Schuß genießen und die Sittlichkeit offen 
verlegt wird, ift er noch nicht begründet. Alles Eommt darauf an, 
die politiſche Welt zu identificiren mit der moraliſchen.“ 
Nur drei Tage nah der religtöfen Rebe Robespterre'd, am 
10. Mat fiel das unfhuldige Haupt der Prinzeſſin Elifa- 
veth auf dem Block. Man glaubte, die Gegner Robespierre's 
hätten dieſes Opfer verlangt, um ihn auf die Probe zu flellen und 
der Mäßigung und Gontrerevolution zu verdächtigen, wenn er ſich 
geweigert hätte, den Blutbefehl zu geben. Allein es {ft viel wahr 
feheinticher und feinem Charakter wie der damaligen Sachlage ge 
mäßer, daß er auf jene Pringefiin Teinen Werth gelegt Hat. Die 
fromme Eltfabeth, die ihren Bruder, den König, und die Königin 
feinen Augenblick verlaffen und fih ganz ihrer letzten Pflege ge 
widmet hatte, ſowie nachher der Sorge für deren unglüdliche Kin⸗ 
ber, wurde in der Mitte vieler Herren und Damen des vornaligen 
Hofes zum Schaffot geführt. Als fle bemerkte, daß ein junge 
Mädchen, welches fih mit auf dem Karren befand, den Bufen nicht 
genug bebedt Hatte, zerriß fie ihr Tuch und deckte fie mit der an- 
dern Hälfte deffelben zu. Ste mußte den Tod der ehemaligen Hof 
leute mit anfeben und kam zulegt an die Reihe, indem fie fü 
würdevol und ruhig farb, wie fie gelebt hatte. Ihr größter 
Schmerz war, daß nun die Kinder des Köntad ganz verlaflen feyn 
follten. Der Junge Dauphin, von den Royaliien AR Kg Tat 
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wig ZVIL anerkannt, wurbe auf bie ſchauderhafteſte Welfe lang⸗ 
fam zu Tode gequält. Man übergab ihn dem rohen Schufter 
Simon, um ihn fandculottifch zu erziehen, wahrſcheinlich mit dem 
geheimen Auftrage, ihn an Leib und Seele zu ruiniren, damit er 
aus der Welt verſchwinde, weil man doch nicht wagte, den un« 
ſchuldigen Knaben zu gufllotiniren. Er mußte als Schufterfunge 
feinen faft immer betruntenen Herrn bebienen, befan von thm 
Schläge und murbe gezmungen, die ſchmutzigſten Phrafen und Lies 
ber des damaligen Pöbels auswendig zu lernen und berzufagen, 
Branntwein zu trinken ꝛc. Seine Kleidung war die ärmlichfie, 
man zog ihm ein halbes Jahr lang fein neues Hemd an und Jieß 
ihn in Unreinlichkeit erſticken. Dadurch Fam er wirklich fo herab, 
daß ed, als man fi endlich feiner wieder erbarmte, zu fpät war 
und er elend vollends dahinſtechte. Seine Schmwefter, Marla The⸗ 
sefla Charlotte, wurde eben fo ärmlich gehalten, jedoch mehr ge= 
font und blieb am Leben. Man wollte fie vieleicht als Geißel 
behalten. 

Am 20. Pratrial (8. Sunt) ſollte dad Feſt des höchſten 
Weſens mit großer Zeierlichkett begangen werden, um Frank—⸗ 
reih und Europa den fittlihen und religtöfen Ernft der Republik 
anſchaulich zu machen. Robespierre mar ausdrücklich für dieſen 
Zweck vom Gonvent zum Präfldenten ernannt worden und fptelte 
die Rolle eines Oberpriefters. Im blauen Brad, weißer Wefte, 
gelben Hofen, auf dem Kopf den damald ſchon runden Hut mit 
breifarbigen Bändern, in der Hand einen großen Blumenftrauß 
fritt er voran, der Konvent in allzu ehrerbietiger Entfernung *) 
hinter ihm, in das große diesmal neben den Tuilerien errichtete 
Amphitheater, wo von Maler David coloffale Statuen des Atheis⸗ 
muß, des Egolsmus und aller derjenigen after aufgerichtet waren, 
die in Robespierre's Reden am meiften angegriffen wurden. Diefe 

*) Man glaubte, die Nächften hinter ihm hätten fi aus Bosheit fo 
weit entfernt gehalten, damit es fcheine, ale ſtrebe er nad höheren Ans 
jeyen und Alleinherrfhaft. 

2D, Wenzel, 120 Sabre, I, 4% 
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Bilder waren aber nur von in Del getränktem Papier. Nobes- 
pierre zündete fle an und ſie gingen in Rauch auf, aus ihnen her⸗ 
vor aber traten nun eben fo viele Tugenden, deren ſchneeweiße 
Farbe durch den Rauch etwas nothlitt. Dann nahm Robespierre 
den höchſten Ehrenplab ein unter einem Freiheitsbaum auf dem 
fünftlihen „Berge“. Der Elare Himmel, vie Ieblihe Muſik, vie 
Theilnahme der Frauen und Kinder gab diefer Feier einen fo frieb- 
lihen Charakter und viele ſetzten fo große Hoffnungen auf eine 
Amneftie, daß es Robespierre.fehr leicht geworben wäre, ſich an 
biefem Tage zum Pacificator und Herrn der Nepublif zu machen, 
wenn er die Stimmung benußt hätte. Aber er jchloß feine Feſtrede 
mit den entfeglihen Worten: „Morgen wollen wir aufd neue bie 
Laſter bekämpfen.” 

Zwei Tage fpäter ließ er das berüchtigte Gefeg vom 22. Prai⸗ 
rial (10. Juni) deeretiren, demzufolge das Revolutionstribunal fi 
aller bisherigen Förmlichkeit entfehlagen, blos ſummariſch und ohne 
Unterfuhung nah Gewiſſen richten folte. Soferne dieſes Tribu⸗ 
nal ganz aus feinen Greaturen befand, Eonnte er von nun an 
köpfen laſſen, wen er mollte, ohne daß nur eine Nachfrage erlaubt 
war. „Der Convent zitterte, bangte für ſich felbft, gehorchte aber. 
Die Guillotine wurde, wie man damals fagte, permanent. Bon 
nun an wurden binnen ſechs Wochen (bis zum 27. Juli) noch 
1400 Perſonen in Paris guillotinirt, darunter foldde, die man 
mit andern verwechfelt hatte. Das Henkerbeil traf 78 alte Par 
Iamentöglteber, 22 Generalpächter, 24 Hofdamen. Man bemerkte, 
wie die Parlamentsglieder in eben ſo ehrwürdiger Haltung zum 
Tode ſchritten, wie ehemals zu einer Sitzung. Die Gattin des 
Commandanten von Longwy wollte mit ihm ſterben und rief, um 
verhaftet und verurtheilt zu werben, laut vor. Gericht: „Vive le 
roi!“ Ein gewiffer Loizerolle ging für feinen Sohn, der verur- 
theilt worden war, indem er fich für denſelben ausgab, in den 
Tod. Dafjelbe that ein Bruder für den andern. Man fah felbfl 

Dienftboten, bie ihrer Herrſchaft ireimilig in ven Tad folgten. 
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As man die 14 unſchuldigen Mädchen, die nah der Einnahme von 
Verdun auf einem dem König von Preußen zu Ehren gegebenen 
Balle getanzt hatten, guillotinirte, wurden felbft die entmenfch- 
tm Weiber, melde das Schaffot zu umheulen und die Opfer zu 
srhöhnen pflegten, von Mitleid ergriffen und verflummten. Die 
rührendſten Opfer waren am 14. Juni die ſämmtlichen Nonnen 
des Kloſters Montmartre, melde fingend zum Nichtplag zogen und 
ihre fromme Hymne mit immer weniger Stimmen fortfangen, bis 
der Ießte Kopf fiel und der Geſang verhallte. 

Einmal wurben etwa 20 Baͤuerinnen geköpft, melde gebulbig 
wie Schafe den Hals unter dad Meſſer ftedten. Nur die jüngfte, als 
man ihr das Kind, das fie am Bufen trug, entriß, ſtieß einen 
gräßlichen Schrei aus. Der junge General Marceau commanptrte 
einmal die Truppen, ald der Zug zum Schaffot vorüberfam. Da 
fah er ein unfchuldiges Mädchen, die ihn fo rührte, daß er ihr 
eine Roſe reichte, die er gerade in der Hand hielt. Aber dem 
Mädchen waren die Hände gebunden. Ste faßte die Roſe mit dem 
Munde, und als der Henker ihren abgefchlagenen Kopf wie ge⸗ 
wöhnlih dem Volke zeigte, bielt ihr Mund immer noch die Roſe 
fl. Damals wurde auch der edle Abbe Benelon, der erfle, der 
ein Haus für verwahrloste Kinder errichtet und die Walfen der 
Gemorbeten in Pflege genommen hatte, troß der Bitten biefer armen 
Kinder und unter ihrer dankbaren Begleitung zum Tode geführt. 
Um fich's bequemer zu machen, erfand man die f. g. Gefängniß- 
verfhwörungen, d. h. man ſchickte die Gefangenen auf dad Blut⸗ 
gerüft unter dem Vorwand, fie hätten eine Verſchwörung zu ihrer 
Befreiung und zum Umflurz der Republik gemacht. 

Und alle diefe unmenfhlichen Greuel dulvdete und befahl Ro⸗ 
bespierre nicht aus Blutgier, fondern aus fittlidem Fanatismus, 
indem er e3 dabei gewiß aufrichtig gut meinte mit Frankreich. Er 
war als ein unbekannter Apvocat von Arras nah Paris gekom⸗ 
men, lebte hier auch in feiner glänzenpften Zeit immer in veriilkun 
Heinen Wobnung bei einem Tiſchler, behielt immer vier eine 
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fache Kleidung und Nahrung und hieß daher beim Volke, das 
ihn vergötterte, nur ber Unbeftehlice. In jenen Sommertagen 
bielt er fi oft in einem Häuschen bei Paris anf, wo einft Rouſ⸗ 
feau gewohnt Hatte, und freute fi innig, deſſen Ideen nun ver- 
wirkliht zu haben. Das war fein füßefler Triumph. Oft aber 
wandelten Ihn traurige Ahnungen an, venn er Fonnte fi nicht 
verbehlen, daß mit Danton, Chabot, Hebert die Immoralität in 
Franfreih nicht ganz verfhmunden ‚fey. Im Schooße des Con⸗ 
vents, des Berged, ja des Wohlfahrtsausſchuſſes felber gab es 
Leute genug, welche republikaniſche Einfachheit nur heuchelten und 
heimlich mit denen, die fi an den Grenzen durch Plünderungen 
bereichert hatten, fraternifirten, an verſteckten Orten Orgien feier⸗ 
ten und ihn verhöhnten. Ja in die Kerker fogar war der lüder⸗ 
liche Geift eingedrungen und troßte Robespierre's Rigorismus dicht 
an der Schwelle des Tobed. Die Gewohnheit der Hinrichtungen 
und ber nationale Leichtfinn wirkten zufammen, um in den bit 
angefüllten Gefängnifien die Todesfurcht durch eine fleberhafte 
Luftigkett zu -verbrängen. Man verliebte fih, fptelte Romane, 
machte Verſe, lachte und tanzte und genoß das Leben um fo uns 
genirter, je kürzer ed dauern follte. Nun denke man fih Robes⸗ 
pierre in feinem Wahne, die ganze franzöflihe Nation ihrer bis⸗ 
herigen Gefhichte und ihrem Naturell zum Trotz moraliſch machen 
zu wollen, wie er Blut auf Blut goß in das Danaidenfaß, wie 
er mit herkuliſcher Ausdauer der Hydra der Unſittlichkeit Hunderte 
und taufende von Köpfen abſchlug und immer neue, unzählig end» 
108 fic$ erheben ſah! Völlig überzeugt von der Nichtigkeit feines 
Syſtems und von der Pflichtmäßigkeit feiner Handlungsweiſe dachte 
er nicht daran, auch nur ein einziges feiner Opfer zu beklagen, 
und ſchauderte nur vor der Möglichkeit, das Lafter könne am Ende 
doch noch über feine Tugend triumpbiren. 
Es ift fein Zweifel, daß er, ganz im Sinne Nouffeau’3, der 
Sittlichkeit fo ziemlih die gefammte Gultur zum Opfer bringen 
svolte. Er ließ am Bürger nichts gelten, &W Sonbarkelt, Mäßig⸗ 
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keit, Befcheidenheit. Nur beim Naturzuftande fah er Hell; alles, 
was darüber hinaus ging, führte in feinen Augen nur zu Reich⸗ 
thum, Luxus, Gorruption, zur Ungleichheit ver Stände, Ariftokratie 
und Defpotie. Nur in diefem Sinne war es möglih, daß fein 
Freund Couthon den Lyonern fagen Eonnte: es bebürfe keines Han⸗ 
dels und keines Kaufmanndftandee. Nur tn diefem Sinne konnte 
fein Freund St. Juſt (na Fourcroys Bericht vom 3. San. 1795) 
einmal audrufen, er werbe jeden Bauer guillotiniren Yaflen, ber 
das kleinſte Stud Ader auf eine neue, rationelle Art und nit 
auf die einfache alte Weiſe beftelle. St. Juſt erklärte überbies: 
die Hand ded Mannes fey nur für den Pflug und für dad Schwert 
gefchaffen, jedes andere Gewerbe verwerflih. Das Land follte unter 
die Familien gleich vertheilt werben, und keiner follte reicher wer- 
den dürfen, als die andern. Bier Schafe auf dem Morgen zu Hals 
ten, erlaubte er. Die Ehe verlangte er fpartanifh, Kindererziehung 
dur den Staat. - 

Die erfte Wiperfetlichkeit gegen Nobespierre begann im Sicher⸗ 
heitsausſchuß. Derſelbe hatte, namentlich auf Antrieb des alten 
Papier, einen gewiſſen Dom Gerle, dem Mobeöpierre ein Bürger- 
ſchaftszeugniß ausgeftellt Hatte, und eine alte Magd, Katharina 
Theot, verhaften Yaffen als ſchwärnmeriſche Sectirer, die in Robes⸗ 
rierre einen Propheten Gotted, einen neuen Muhamed erkannten. 
Robespierre widerfprach diefer Verhaftung, konnte aber feine Mei» 
nung diesmal nicht durchfeßen, indem auch die Mehrheit im Wohl- 
fahrtsausfhuß dagegen war und es befonderd der Kalte und boshafte 
Billaud⸗Varennes darauf anlegte, ihn zu verlegen. Diefe Sache, 
die er als eine perfönliche nicht zu weit verfolgen durfte, ohne fid 
lächerlich und verdächtig zu machen, Ärgerte ihn tief und er blieb 
feitvem fogar aus dem Wohlfahrtsausſchuß weg, war aber deſto 
öfter im Jakobinerklub, ven er ganz und ausſchließlich beherrſchte. 
Der Gemeinderath unter dem an Pache's Stelle gemitilien Ma 
Bleuriot beſtand wie das Revolutionstribunatl, nur aud \dnen Eier 
turen, und eBen fo ergeben war ihm Henriot, hei ver Rotwusv 
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garde. Die Pariſer Sectionen, aus bezahlten Sansculotten be—⸗ 
fickt, bezeigten ihm eine faft andächtige Hingebung, die ſich be⸗ 
fonders offenbarte, ald ein junges Mädchen, Cäcilie Renault, mit 
einem Meffer vor feiner Thüre ergriffen wurde und au eingeftand, 
fle babe ihn töbten wollen. (Gleichzeitig wurde auch auf Colot 
ein Mordverfuh gemadt.) Der Gonvent bewilligte fortmährend 
in blindem Geborfam, was Robespierre, was feine nächſten Vers 
trauten, St. Juſt, Couthon, Lebas, verlangten. Somtt ſchien ihm 
die Dictatur nicht entgehen zu können, wenn er darnach geftxeht 
hätte, und eine Fühne und rafhe Gewaltthat hätte hie menigen 
Männer in den Ausihüffen, die fih ihm zu mwiderfegen gewagt, 

. niedergefiämettert. Aber er wollte, wie biöher, alles nur auf ges 
feglihem Wege, nur dur die Macht der Idee, formulirt in Eon» 
ventöbecreten, durchſetzen. Es mar ihm nicht um die Erhebung 
feiner Perfon, fondern um den Sieg feines Syſtems zu thun. 
Vergebens mahnten ihn feine Breunde zu raſcher That, er weigerte 
fih und ließ den Gegnern Zeit, ſich gefaßt zu machen. 

Am meiften ſchadete ihm, daß er dad Nevolutiondtribunal fort- 
wüthen ließ. Seven Tag fihleppten die Henkerkarren 50—60 oder 
mehr Unglüdlihe zum Schaffot. Obgleih bezahlte Weiber," die 
f. g. Burten der Guillotine, immer noch die armen Schlachtopfer 
umgaben und verhöhnten, fo verringerte ſich doch die Zahl ber 
Zufhauer bei den Hinrichtungen. Man mußte das Schaffot wie 
derholt an einem andern Drt auffhlagen, weil ver alte durch bie 
Blutlache allzu aufgeweicht war. Die Bürger, an deren Käufern 
bie Henkerkarren vorüberfuhren, verfhloffen ihre Läden und fingen 
an ſich zu beſchweren. Der Blutvurft ver Pariſer war endlich ges 
fättigt.*) Schon am Feſt des höchſten Weſens hatten viele tau- 
fende fehntich eine Amneftie und auf Robespierre als einen Exlöfer 
gehofft. Nun ſah man in ihm gerade den Haupthenker, und weil 

) Eine Karifatur jener Tage ſtellt das ganze franzoͤſiſche Volk ſchon 
enfbauptet und ohne Köpfe dar, nur der Henter york waole \euen Kank, 
M aber im Begriff, fi ebenfalls, als ver \egte, zu türen. 
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getroffen fühlen Tönnen. Er vermehrte dadurch die Zahl feiner 
Feinde. Hätte er nur wenige genannt, man bätte file ihm in ver 
Angft mahrfcheintih zum Opfer gebracht. Da aber der Verdacht 
über allen ſchwebte, einigten ſich alle zur verzwelfeltften Nothwehr. 
Pan begreift kaum, mie er fo unverfländig verfahren konnte. Er 
ſprach feine letzten Gedanken in ven Worten aus: „Wenn ich bie 
Menge der Lafter fah, melde der Strom der Revolution vermengt 
mit den Bürgertugenden dahinrollte, fo fürchtete Ich in den Augen 
der Nachwelt durch die unreine Nachbarſchaft der Ruchloſen befu- 
beit zu werden, die fi unter die wahren Freunde der Menfchheit 
eindrängten.” Se begründeter diefe feine innerfte fittlide Ent- 
tüftung war, um fo weniger hätte er Gehör von denen verlangen 
follen, die er anklagte. Er mußte, wenn er flegen wollte, ben 
Gonvent von außen fprengen, feine Feinde weder anreden, noch viel 
weniger zur Antwort kommen laffen, fondern ſie, wie auch St. Juſt 
ihm immer anrieth, durch eine raſche That zermalmen. Er for» 
mulirte feinen Antrag zulegt dahin, der Convent und die beiden 
Ausfhüffe follten von den ſchlechten Elenienten gereinigt werden, 
die fih Darin befänden. Er muthete alfo dem Convent zu, fi 
ſelber nad Todesurtheil zu ſprechen. 

Eine bange Stille folgte ſeiner Rede. Endlich ſchlug einer 
den Druck derſelben vor. Wurde dieſer genehmigt und die Rede, 
als vom Convent gebilligt, in die Departements verſandt, ſo konnte 
Robespierre die einzelnen Opfer nennen und der Convent ſie nicht 
mehr verweigern. Die Muthigſten verlangten, man ſolle, bevor 
man den Druck beſchließe, erſt überlegen, darüber debattiren. Der 
alte Vadier meinte es ſchlau anzufangen, wenn er die Katharina 
Theot wieder auf's Tapet bringe. Uber alle überrafehend unter- 
brach ihn einer der menigen ehrlihen Männer der VBerfammlung, 
von dem es niemand erwartet hätte, Cambon, der die Binanzer 
leitete, und ſprach: „Es tft endlich Zeit, die ganze Wahrheit 4 
fügen. Ein einziger Dann will bier den Herrn fpielen und euer 
Willen feſſeln, und das iſt Robespterre.“ Nobedyplerre Tam dÿ 
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durchaus nit gegen fein Syſtem, fondern nur gegen ſeine Perfon 
geflimmt waren, ja die fogar meinten, fein Syſtem auch ohne ihn 
fortfegen zu können. So Billaud-Varennes, Collot d'Herbois, 
Vadier, Amar. Auf alle dieſe Meiniumgsverſchiedenheiten kam es 
jetzt nicht an, genug, wenn nur ſo viele Stimmen als möglich im 
Convent ſich in dem Haß gegen Robespierre vereinigten. Wenn 
man ſich übrigens einen Elaren Begriff von dem, was damals der 
Schrecken war, machen will, muß man willen, daß Tallten aud, 
nachdem er feiner Geliebten ſchon Nettung gefhmoren hatte, no 
in einem feigen Briefe Robespierre um feine Gunft anflehte, daß 
Fouché vor Nobespierre niederträchtiger als irgend Einer kroch 
und ſich um eine Tochter des Tifchlers bewarb, bei dem Robes⸗ 
pierre wohnte, weil e8 hieß, diefer ſelbſt werde eine andere Toch⸗ 
ter deffelben Heirathen (Mobespierre aber bezeigte ihm die tieffte 
Verachtung und ftieß ihn aus dem Jakobinerklub als einen „elens 
den Betrüger” aus), und daß Barrere, nachdem er Royaliſt, con- 
ſtitutioneller Feuillant geweſen, nur aus Angft Sakobiner geworben 
war, ald „Anafreon der Guillotine” öffentlich die Blutfcenen mit 
poetiſchem Entzücken fohllverte und immer neue Blutbefehle ver- 
langte, heimlich aber der Meppigfeit feines früheren adeligen Stan- 
des mit Maitreffen fröhnte und, als ed zum großen Kampfe mit 
Nobespierre kam, zweierlei Berichte in der Tafıhe führte, um, je 
nachdem die Entſcheidung außftel, ihn oder feine Gegner zur Guik 
Iotine zu ſchicken. 

In feiner geraden Weiſe verlangte St. Juſt ſchon am 2. Ther⸗ 
midor (20. Juli) für Robespterre, als dem allein Tugendhaften, 
die Dictatur. Man kam aber dor Zank zu feinem Beſchluß. Den 
eigentlihen Kampf eröffnete erft Nobespterre am 8. Tihermibor 
(26. Juli) mit einer langen Rede im Convent, in der er nit 
einen einzigen Namen nannte, aber fo viele Mitglieder des Con⸗ 
ventd und der Ausſchüſſe ald verdorbene Menſchen bezeichnete, bie 

man zum Wohl der Reyublik audrotten mir, daß außer feinen 
näcpften Bertrauten kaum Einer übrig WE, ur Ah W Woee 
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‚getroffen fühlen Eönnen. Er vermehrte dadurch die Zahl feiner 
Belnde. Hätte er nur wenige geriannt, man hätte fle ihm in der 
Aigzſt wahrſcheinlich zum Opfer gebracht. Da aber der Verdacht 
Über allen ſchwebte, einigten ſich alle zur verzweifeltſten Nothwehr. 
Am begreift kaum, wie er fo unverfländig verfahren Eonnte. Er 
ſprech feine lehzten Gedanken in den Worten aus: „Wenn ich die 
Meige der Lafter fah, welche der Strom ber Nevolution vermengt 
lt ten Bürgertugenven dahinrollte, fo fürchtete ich in den Augen 
her Rahwelt durch die unreine Nachbarfehaft ver Ruchloſen befu- 
„heit zu werden, die filh unter die wahren Freunde der Menfchheit 
Aabrängten.” Je begrünbeter diefe feine innerſte ſittliche Ent⸗ 
Hung war, um fo weniger hätte er Gehör von denen verlangen 
‚ bie er anklagte. Er mußte, wenn er fiegen mollte, ben 
t von außen fprengen, feine Feinde weder anreben, noch viel 
er zur Antwort kommen laffen, fondern fe, wie auch St. Juſt 
Immer anrieth, durch eine raſche That zermalmen. Er for- 
feinen Antrag zuletzt dahin, der Convent und die beiden 
üffe follten von den ſchlechten Elementen gereinigt werben, 
fd darin befinden. Er muthete alfo dem Gonvent zu, ſich 
bad Todesurtheil zu fprechen. 

Eine bange Stille folgte feiner Rede. Endlih ſchlug einer 
Druck derfelben vor. Wurde diefer genehmigt und die Rede, 
som Convent gebilligt, in die Departements verfandt, fo Fonnte 
ierre die einzelnen Opfer nennen und der Gonvent fie nicht 
verweigern. Die Muthigften verlangten, man folle, bevor 
den Druck beihließe, erft überlegen, darüber debattiren. Der 
Vadier meinte ed ſchlau anzufangen, wenn er die Katharina 
wieder auf’8 Tapet bringe. Aber alle überrafehend unter- 
ihn einer ver wenigen ehrlichen Männer der Verſammlung, 
m es niemand erwartet hätte, Cambon, der die Binanzen 
e, und ſprach: „Es tft endlich Zeit, die ganze Wahrheit zu 
. Ein einziger Dann will hier den Herrn fptelen und euem 
n feſſeln, und das {fl Robeöpterre." Robespierxe Lam danach, 
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in fichtbare Verlegenheit und Billaud⸗Varennes erhob ſich mit 
Kraft, ande folgten. Man ſchrie, Robespierre folle die Namen 
nennen. Uber er weigerte fih und ging weg, um im Iafobiner- 
klub fein Herz auszuſchütten. Hier lad er die lange Rede no 
einmal und Elagte, er werde wohl wie Sofrated den Giftbecher 
Ieeren müffen. Ich trinke ihn mit dir, rief David (that es je 
doch nit). Mit fo unnügen Reben verlor der gefürdtete Mann 
die Zeit, während Tallien, Bourbon ꝛc. ſich vervielfäftigten, um 
alle Parteien des Convents gegen ihn zu vereinigen. 

Umfonft rietb man Mobespierre, nicht cher in den ihm fo 
feindlich gefinnten Eonvent zu gehen, ohne daß er vorher die Fühn- 
ften feiner Gegner habe verhaften laffen. Er blieb fleif auf dem 
gefeglihen Wege und begab fih am folgenden Tage, dem berühms- 
ten 9. Thermidor (27. Juli) in den Eonvent, um dur St. 
Juſt feine Forderung von geftern wiederholen zu laſſen, immer 
noch hoffend, durch Schreden eine Mehrheit von Stimmen zu er⸗ 
zwingen. Aber St. Juſt Eonnte nit einmal zu Worte fommen. 
Tallten unterbrah ihn und verlangte, der Schleter Tolle ganz zer⸗ 
riffen werben. Billaud⸗Varennes rief ver Verſammlung zu, jebt 
fey der Augenblick gefommen, fle werde untergehen, wenn file ſchwach 
fey. Ihm antwortete Tauter Beifall. Collot d'Herbois, damals 
präflvirend, gab weder St. Juſt, noch Lebas, fondern nur ben ' 
Feinden Robespierre's das Wort. Da flürzte Robespierre felbft 
auf die Nebnerbühne, aber Tallien, der darauf fland, fiteß ihn 
zurüd und von allen Seiten fehrte man: nieder mit dem Tyrannen! 
Alle feine Anftrengungen waren umfonft, fo gft er reden wollte, 
tbertönte ihn daffelbe Geſchrei. Dennoh wich er nicht, ſondern 
blieb mit gefreuzten Armen, bleich und wuthzitternd auf den Stu- 
fen der Rednerbühne fliehen, während einer feiner Feinde nach dem 
andern dieſelbe beftieg und ihn anflagte, Wahrheit mifhend mit 
Berleumdung. Nachdem er miederholt und immer wieder vergeben® 
das Wort verlangt, verließ er den Plag, an dem er wie an einem 

SPandpfahl geftanden, eilte auf ven Berg und beſchwor feine alten 
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Anhänger, nicht abzufallen, aber alles wandte fi von ihm weg. 
Er eilte zur Ebene, „ihr reinen Männer, ih flüchte zu euch,“ 
aber auch bier ſtieß man ihn zurüd. Er flürzte wieber zur Iris 
büne, „Präfident von Mördern, wirft du mir das Wort geben?“ 
Aber er erhielt es nicht, feine Stimme wurde hetfer und verfagte 
Im. Dantond Blut erflickt did, rief Legendre. Da alles gegen 
ifn war, verfügte man zuerft, um bie bewaffnete Macht zu lähmen, 
Henriots Verhaftung, dann die Robespierre's, Couthons, St. 
Juſts. IH mil mich nicht zur Schande eured Decrets gefellen 
und verlange auf meine Verhaftung, rief Lebas. Ich Habe bie 
Tugend mei ruder8 getheilt, ih will auch fein Schickſal thei⸗ 
in, rief d ngere Robespierre. Die Geächteten wurden ſo⸗ 
gleich abgefü „Die Räuber triumphiren,” fagte Robespierre 
ſchmerzlich. 

Auf de Straßen von Paris mar viel weniger Bewegung, 
als man häfte erwarten follen. Der Eonvent hatte nur die Furcht⸗ 
famen in de& Stabt zu feiner Partei, die ſich nicht hervorwagten. 
Robespierre Hatte die damals allein herrſchende und bemaffnete 
Partei für fih, wollte aber keine ungefeglihe Inſurrection. Wie 
gemöhnlich bewegten fi an dieſem Morgen die Henkerkarren zum 
Richtplatz, mit 45 Opfern. Ein ſchwacher Ruf nach Gnade ließ 
fi$ hören, aber Henrtot erſchlen und die Unglücklichen wurden ge⸗ 
koͤpft, unter ihnen der junge Dichter Androͤ Ehenter.*) Henriot 
murbe zwar, total betrunken, von Anhängern des Convents ver- 
haftet, aber von den feinigen wieder befreit. Auch Mobespierre 
und alle feine Mitgefangenen wurben frei gemacht und rathſchlag⸗ 
ten im Stabthaufe mit dem Gemeinderath und Henriot. Alle 


*) Bruder des Marie Joſeph Chenier, der die Tragoͤdie Karl IX. ges 
frieben Hatte. Andrö pries die Revolytion nicht, wie fein Bruder, ſon⸗ 
dern befämpfte fie und fchrieb noch im Kerker ein rührendes Gebicht „die 
junge Befangene* ‚- wozu ihm ein edles, mit ihm gefangenes Mätdgen 
Anlaß gab. Marie Zofeph faß im Convent, als \ein Broter pm As 

gefißleppt wurde, und machte feinen Berfuch, ihn zu xeiten. 
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riethen, den Convent zu flürmen und Robeöpierte zum Dietator 
auszurufen. Diefer aber wies alles ab, weigerte feinen Namen 
berzugeben, unterſchrieb nicht, ja beharrte fogar dabei, ſich als Ge⸗ 
fangenen zu betrachten. Noch weniger war der elende Henriot zu 
einem großen Unternehmen geeignet. Er machte zwar einen An 
griff auf die Tuilerien, aber feine Kanontere kehrten die Stüde 
um. Don nun an war Mobedpierre'3 Sache verloren. Henriot 
hatte zwar vor dem Stabthaufe einen Haufen verfammelt, mar 
aber fhon wieder betrunken und verweilte zu lange bei ven Bes 
rathungen, anftatt durch die Straßen zu reiten und bie {hm er« 
gebenen Sectionen zu fammeln. Unterbeg ſchritt J ſelbſt 






zum Angriff vor, begünſtigt von der Nacht. re jagte den 
Jakobinerklub auseinander und Barras, dem d auptführung 
anvertraut war, hatte zwar nur eine geringe MachtAnber fie reichte 
Hin, das nah und nach vom Pöbel verlaffene Stadthaus zu um⸗ 
zingeln und in demfelben dad ganze Hauptquartier Robespierre's 
aufzuheben. Lebas erſchoß fih, nachdem er Mobespierre die zweite 
Piſtole gereicht hatte, Diefer führte fle mit unficherer Hand und 
zerfehmetterte fih nur die Kinnlade, *) fein Bruder flürzte fih aus 
den Fenſter und brach beide Beine. Henriot murde von feinem 
Gefährten Eoffinhal aus Wuth (meil feine Bejoffenheit und Un⸗ 
fähigkeit an allem Schuld war) aus dem Fenfter geflürzt, fiel in’ 
einen Kloaf und flug fih ein Auge aus. Aber fie alle wurben 
nebft den ganzen Gemeinderath gefangen genommen. Man mollte 
Nobedpierre in den Convent tragen, der ed aber mit lautem Ge 
fhret abwehrte: „hinweg, rief Thuriot, mit dem Aafe des Tyran⸗ 
nen, dad und nicht verpeften fol." Man brachte ihn auf einen 
großen Tiſch in einem Vorſaal ded Convents, wo er ben ganzen 


ix 
*) Der Gensdarme Medal behauptete fpäter, ven Schuß auf Robes⸗ 
pierre gethan zu haben, eine fpäte und vereinzelte Nachricht won fehr zweis 
felhafter Art, da der Selbfimordsverfuch der andern Gefangenen und bie 
einfiimmige Meinung der damaligen Zeit wielmeht darauf Kinweilen, ba 
auf Robespierre das tödtliche Wertzeug \elbt gegen KH weitet hole. 
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Morgen liegen blieb. Eine Menge Menſchen drängte fih ihn zu 
fehen und ihm Verwünſchungen zuzurufen. Er aber fhloß bie 
Augen und regte fih nicht, außer menn er fich das Blut an feinem 
fpleht verbundenen Kinne trodnete. Ein gemeiner Dann, der ihn 
lange betrachtete, rief ihm endlich mit Entfegen zu: „ja, Robes⸗ 
pierre, ed gibt einen Gott!" Nachmittags Fam er mit feinem 
ganzen Anhang vor dad Nevolutionstribunal, wo fein alter Scherge 
Souquter-Thinville ihn anklagen und richten laffen mußte. Noch 
an bemfelben Abend murben alle auf Karren gepadt und zur 
Guillotine geführt, umheult vom Pöbel. Der Zug wurde abſicht⸗ 
Ih an Robespierre's Haus vworübergeführt und hielt hier an. Der 
Pobel tanzte wahnfinnig eine Carmagnole, während Nobes- 
pierre den leuten fchmerzlihen Blick auf das gaftliche Haus des 
Tiſchlers Duplay warf, der, nachdem fein armes Weib ſchon von 
wüthenden Weibern in Stüde zerriffen morden war, mit feinen 
Kindern gleichfalls geköpft wurde. Der Karren Nobeöpierre’3 ge- 
währte einen gräßlichen Anblid. Er felbft hatte das Geſicht Halb 
mit dem blutigen Tuhe verhüllt und feine jonft fo forgfältige 
weißgepuberte Friſur und das blaue Kleid, das er mie am Feſt 
bes höchſten Weſens trug, waren mit Blut befhmugt. Neben’ ihm 
lag der verflümmelte Bruder, der lahme Freund Couthon und der 
von Koth und Blut triefende Henriot. Nur St. Juſt hielt fi 
aufrecht und blickte Falt und mit tiefer Verachtung in's Volk. Ehe 
es Naht wurde, lagen alle ihre Köpfe Im Sad ter Guillotine. 
Das Volk umher jauchzte, wie ed beim Tode ded Königs ge- 
jauchzt Hatte. 

Es gab noh Schwärmer, melde in biefem abermaligen Ab⸗ 
ſchlagen vorragender Köpfe nur einen Steg der Gleichheit erfann- 
ten, oder Heuchler, die dieſe Meinung wenigftend zur Schau tru- 
gen. Diefelben Worte, die Nobeöpierre einft dem Fleiſcher Les 
genbre zugerufen, als diefer Danton vertheidigen wollte: „iſt mit 
dem Namen Danton etwa ein Privilegium verbunden? wir wollen 
fine @dpen,” murbe fegt auf Robespiere felber angemanit, v 
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ziemt fich nicht, daß ein Mann ſich an die Stelle aller ſeze.“ Am 
ſchärfſten drückte Garnot dieſen Gebanfen aus, indem er der Nation 
wehe zurief, die dad Verdienſt ober die Tugend irgend eines Bür⸗ 


gers nöthig hätte. Jeder müſſe fi für entbehrlich Halten, das . 


ſey die dem Republikaner nothwendige Beſcheidenheit. Indeß Eonnte 


fih niemand verhehlen, daß mit Mobespierre die Spige des revo⸗ 


lutionären Princips abgebrochen war. Die geringe Unterflügung, 
die er zulept fand, beweist zur Genüge, daß die beige Blutgier 


- a - 


der Pariſer ſich bereits in Edel und die Schwärmeret für den uns _ 
beftechlichen Volföfreund in die Langeweile verwandelt hatte, die . 
jeine monotonen Moralpredigten natürlicderweife hervorrufen muß . 
ten. Die Freude war allgemein. Es ſchien, enn die frans | 
zöflihe Nation von einem böfen Alp gedrückt ji.“ wäre und . 


nun endlich, von ihm erlöst, wieder frei athme. Das Blatt Hatte ' 


fh gewendet. Die Befangenen in den Kerkern durften nichts mehr 
fürdten, taufend Familien jubelten über vie endliche Erlöfung von 


“ro re 


jahrelanger Todesangſt. Wenn gleihmohl die Gufllotine no 


einige Zeit in voller Arbeit blieb, fo geſchah es nur, um die bis⸗ 


I- fr 


berigen Schlaͤchter zu ſchlachten. In den nächſten Tagen nah Ro " 


beöpierre’8 Sturz fielen noch „hundert Köpfe dee Gemeinderaths und 
fonftiger Anhänger feines Syſtems. 

Man hat damals fhon die Nevolution mit dem Saturn ver 
gliden,, der feine eigenen Kinder frefle. Jede Partei, jeden vor⸗ 
ragenden Mann, den fie eine Zeitlang in die Höhe gehoben und 
deu fie die Macht in die Hände gelegt, verfchlang fie wieber, glei 
wie ein flürmifches Meer eine Welle um die andere verfhlingt, 
big alle ruhen. 

Bis zu Robespierres Sturz galt der philoſophiſche Wahn, ber 
Staat müffe die Menfchen nehmen, mie fie ſeyn folen. Von num 
uu kehrte man zu der nüchternen Anficht zurüd, man müfle fie 
wur, wie fie find. Mobespierre hatte die Forderungen an bie 
wurdilde, insbeſondere franzöftfhe Moral aufs unnatürlichfte 
majpsut, Daß er zu diefem Extreme gelangte, wird zum Theil 
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erklärt und entſchuldigt durch die vorangegangene Immoralität des 
alten Hofes und durch die empfindfame Modephiloſophie, vie feit 
Rouffeau in Aufftelung von Menſchheitsidealen gemwetteifert batte. 
Allein indem er die firtlide Neinigung ver Geſellſchaft bis zur 
wahnfinnigften Henkerluſt trieb, rechtfertigte und beichleunigte er 
bie Reaction des Natürlichen gerade in der unfittlihen Richtung. 
Dem eijernen Tugendgebot der Guillotine glücklich entronnen, 
glaubre ſich jedermann feines Lebens doppelt freuen zu müflen und 
ver Edel an einer fo blutigen Tugend machte vie Wolluft doppelt 
tag und entſchuldbar. Die Menfchen, die fih von nun an ber Lei— 
tung der Republik bemädtigten, waren meift im Privatleben ſinn⸗ 
lihen Bergnügungen ergeben und in den öffentlichen Geſchäften 
practifch wie Dumouriez, die bisherige Schmärmerei und Syitem- 
ſucht von fih weiſend. Es handelte fih nicht mehr um DVerfaj- 
fung und Recht, fondern nur noch um Beſitz und Macht. Die 
Abſpannung im Volk und die Reaction der bisher unterbrücdten 
Partei erfolgte fo raſch, daß man wenig Mühe gehabt Haben mwürte, 
an der DVerfaflung und den darin garantirten Volksrechten nod 
viel mehr zu fürzen, als wirklich geſchah. Nur das Intereffe derer, 
tie in der Revolution compromittirt oder durch fie zu Anfeben und 
Befig gelangt waren, hielt die Nepublif noch aufrecht, für die feit 
Robespterres Tod feine reine Begeifterung, Eein tiefer und uners 
f&ütterlicder Glaube mehr vorhanden war. 

Mobespierre Hatte vollflommen Recht, wenn er audrief: „vie 
Räuber triumphiren.* Die Männer, bie ihn flürzten und nad 
ihm zur höchſten Gewalt gelangten, verdienen großentheils diejen 
Namen, denn auf fein graufames Tugendſyſtem ließen fie ein feham- 
loſes Raubſyſtem folgen. Es iſt charakteriſtiſch, welcher Mittel fie 
ſich bedienten, um Robespierre, deſſen Tugend doch ein Vorwurf 
für ſie war, als eben fo lafterhaft darzuſtellen, wie ſie ſelbſt waren. 
Er und ſein Bruder, beide ſtarben in Armuth. Billaud-Varennes 
beſchuldigte ihn und Dumont ſeinen Bruder der Unterſchlagungen 
md Epitzbübereien. Merlin von Thionville rief mit aſſectketex 
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Entrüftung aus, „ber Papft und Miniſter Pitt feyen in Verzweif—⸗ 
Jung über Nobeöpterres Tod,“ als ob er von benfelben beſtochen 
gewefen wäre. Am fehamlofeften benahm ſich Carrier, ver bei Mo» 
bespierres Hinrichtung ſich vorbrängte und am lauteſten jubelte. 
Er wollte dadurch feine eigene Schuld maskiren. 

Von nun an traten die Deputirten der Ebene im Eonvent 
wieder in bie erfle Reihe. Die lange flumm gefeffen, nahmen jet 
das Wort; die zitternd unterworfen gewefen, wurden bie herrfchende 
Mehrheit und an fie fchloffen fi alle die Männer an, bie der 
Greuel müde wieder Ruhe und Bergeffenheit ihrer eigenen Sün⸗ 
den fuchten. Man nannte diefe ganze große Partei nah dem Tage, 
an welchem fle geflegt Hatte, bie Thermidorpartgt, im Gegen. 
fat gegen vie Reſte des Berges, die am biäherigen Schreckenſyſtem 
fefthalten wollten und beßhalb die Terroriften hießen. Unter 
ben erfteren ragten hervor Sieyes, Gregoire, Thibaudeau, Boiſſy 
d'Anglas als alte Eonftitutionelle oder Gemäßigte, Tallien, Froͤron 
(früher wüthender jakobintfcher Libelliſt), Legendre, Barras, Le» 
eointre, Duboid-Crance, Bourdon von der Dife, Aubry, Merlin 
von Thtonville, Merlin von Douat, Rewbel, Cambacéèrés ald neue 
Bemäßigte und Ueberläufer vom Berge. Unter den Terroriften: 
Billaud⸗Varennes, Eolot, Barrere, Vadier, Amar, Bambon, Cats 
not, Robert Lindet, Sean Bon St. Andre, Prieur von der Marne 
und von der Ente d’or, Fouché ꝛc. 

Die Reaction war thatfählih, ed handelte fi nur davon, 
wie weit fie gehen folte? Die Ausſchweifungen der Nevolution 
folten ein Ende haben, darüber waren alle einig, aber während 
die Einen alle Errungenschaften des vierten Standes und bie reine 
Demokratie fefthalten wollten, gingen tie Andern weiter und ver⸗ 
langten die Wiederherſtellung des natürlichen Uebergewichts in ben 
gebildeten Elaffen, im Sinne der Gironde. Noch andere Hofften 
menigftend heimlich die Contrerevolution bis zur Wieperherftellung 
der Ariftofratie und des Königthums zurüdzubringen. Die rück⸗ 
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läufige Bewegung mußte langfam eine Station nad der andern, 
weiche die vorwärtsſtrebende erreicht Hatte, wieder zurückmeffen. 

Zunächſt wurden in den Sturz Nobespierres feine bisherigen 
Setreuen, der gefammte Gemeinderath von Paris und feine näch⸗ 
ſten Freunde im Jakobinerklub mit Hineingeriffen. In den nädh» 
fien Tagen nach feinem Tode fielen noch etwas über hundert Köpfe, 
derſelben. Dann wurde man milder. Erft im Herbft begannen 
neue Anklagen gegen die berüchtigtſten Terroriften, wie Carrier, 
Lebon, BouquiersThinville ꝛt., aber noch wurde ihre Verurthei⸗ 
lung verſchoben. Dagegen wurde an den 12,000 Verdächtigen, 
welhe bisher die Kerker von Parts anfüllten, verſchwenderiſch 
Gnade geübt. Namentlih ter Fleiſcher Legendre glaubte in einem 
Uebermaaß von Wohlwollen nicht genug Breilaffungen verfügen zu 
innen, fo fehr drängte es ihn, wieder gut zu machen, was er 
gefündigt. Der ſcheußliche Schufter Simon war fihon (mas eine 
nit geringe Aufmerkſamkeit der Thermidoriften auf diefen Gegen 
fand bewies) am gleihen Tage mit Mobespierre geköpft worden 
und der junge König Ludwig XVII. befam von Stund an beffere 
Pflege, allein feine Natur war ſchon zerrüttet, ex ſiechte fort und 
farb am 8. Juni 1795. 

Tallten führte ſeine ſchöne Geliebte aus dem Kerfer und 
machte mit ihr ein großes Haus. Eben fo Barras, der mit der 
Wittwe Beauharnais in vertrauteften Verhältnis fland, deßgleichen 
bie ſchöne Julie Recamier. Man nannte diefe neuen eleganten 
Cirkel nur salons dores. Hier bildete fi ein neues, freitich fehr 
fonderbares Nittertbum, einer Heiligen, wie die Madame Tallten, 
bie man Notre dame du Thermidor nannte, angemeffen, die f. g- 
jeunesse dorée (die Goldjungen). Froͤron fpielte jegt an ihrer 
Spige den Etutzer, erwarb fih aber das DVerbienft, fte als ein 
allezeit fchlagfertiges Heer gegen die Jakobiner zu organifiren. Sie 
führten dicke Knotenftöcde mit Stiletten und ſchlugen fich faft ieden 

Lag mit dem Pöbel herum, der auf einmal den Muh weisen m 


i Jaben fopten. Der Gonvent verfehlte nicht, die AD oauh, TR MN 
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biäher den Sandculotten als Tagelohn für ihre Anwefenhett bei 
den Sectionen bezahlt Hatte, zu flreicden und die Sectionsverſamm⸗ 
Jungen überhaupt auf bie Decadentage zu beſchränken. Als die 
Prügeleten immer ärger wurden und die Goldjungen Meifter maren, 
wurde endlih am 12. November der Jakobinerklub förmlich und 
für immer gefhloffen. Dem entfprach eine audgebreitete Wirtſam⸗ 
fett der gemäßigteren und gebildeteren Preſſe, die über die ſchmutzige 
und blutige der Sandeulotten triumphirte. Im Gegenfag "gegen 
die Marfeillatje, die das Lied der Sandculotten blieb, fang die gol- 
bene Jugend ein neued contrerevolutionäres Lied (le reveil du 
peuple). 

In dieſer Periode trat zugleih in Parts eine merkfmürbige 
Veränderung in den Sitten und Trahten ein, die fid 
auch alsbald nicht nur über Frankreich, fondern über ganz Europa 
audbreitete. Wie erbittert auch noch die coalifirten Mächte gegen 
die franzöfljhe Republik kämpften, fo war doch die Gewohnheit, 
alle Barifer Moden nahzuahmen, ſchon zu tief eingewurzelt, als 
daß nicht die Feinde Frankreichs fie jegt wie früher adoptirt här- 
ten. Die Vernichtung des Hofes und der Artftofratte, die Herr⸗ 
fehaft des Sandeulottismus, Die Angft, mit der felbft bie reicheren 
und gebilbeteren Bürgerchaffen bie einfachen und nachläßigen Ma- 
nieren des gemeinen Volkes in Paris affectirten, hatte mit der fel- 
neren Galanterie auch die fünftlihe, mühevolle und koſtbare Toi⸗ 
Yette der früheren Zeit verſchwinden gemacht. Man Hatte eine - 
Zeit und Feine Diener mehr, fi friſtren zu laſſen. Die neue Ge 
fellſchaft, die fich nach dem Thermidor zu bilden anfing, ging haupt» 
fählih aus Jakobinern bervor, die ſich bereichert und bekehrt hat 
ten (mie Tallien, Barras), wozu fi bald darauf auch die glüd- 
lichen Generale gefellten. Diefe nur durch das Intereffe des Au 
genblicks zufammengeführten Cirkel waren äußerlich nod vom Prin- 
Ap ber Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit beherrſcht. Die 

Ereube, endlih der Todesfurcht, ven Shwotz her Kerker, bem 
Dearimum, dem ſchwarzen Brod entronmen 1a au, vie ie 
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Lebendluft und nahm etwas Bachantifches an. Paris mimmelte 
von Tanzplägen, auf denen man fi von der Schredengzeit erholte. 
Die durch die Hinrichtungen am tiefſten in Trauer verfegten Fa⸗ 
milien ſuchten ſich bier, die aufblübenden Söhne und Töchter ver 
Gemordeten übten in ihrer Trauertracht eine Anziehungskraft auf 
einander, die den Schmerz einiger Jahre durch die wildefte Aeuße⸗ 
rung bed unverjährbaren nationalen Frohſinns rächen zu wollen 
fühlen. Die Beziehungen der beiden Gefchlehter zu einander waren 
nie freier gemefen. Die Kirche eriftirte nicht mehr. Ehen wurs 
den geichlofien ohne Trauung, unzählige Kinder blieben ohne Taufe. 
Nah dem Vorgange der Goldjungen Frerond ließen die Her: 
ven Puder, Friſur, Haarbeutel verſchwinden und trugen ihr natür- 
liches Haar, anfangs & la victime lang und fettenartig geflochten, 
dann vorn, über der Stirn kurz abgefchnitten. Der dreiedige Hut 
machte definitiv dem runden Plag. Der Brad ſchob ſich lächerlich 
Hinauf, mit hohem Stehkragen und einer fehr kurzen Taille. Hals 
und Kinn ſteckten in einer ungebeuren Gravatte. Auch die feldenen 
Strümpfe und Schnallenfhuhe verfhwanden und machten langen 
Beinfletvern Plag, über welche Stiefel mit glänzenden Stiefletten 
gezogen wurden. Einen folhen neumodiſchen Stußer nannten bie 
Alten mit Necht einen incroyable. — Die Damen nahmen nad 
dem Vorgang der Madame Tallten und der VBernunftgöttinnen bie 
leihte antike Tradht an. Don Kopf verfhmanden Puder, Frifur 
und Hauben. Man flocht das Haar nah dem Mufter griechifcher 
Vaſenbilder und wand diademartig Bänder hinein. Au die Schnürs 
leider verfehwanden. Ein nur zu leichtes, im Sommer oft nur 
aus Klor beſtehendes Kleid entbüllte den Leib mehr, als es ihn 
bedeckte. Bufen und Arme blieben entblößt, au ein Bein mußte 
dur das hochaufgeſchürzte Kleid hervorbliden. Die Füße glänzten 
in goldenen Sandalen.*) — Einer nicht minder durdgreifenden 
*) Madame Tallien erfand auch bereits bie arittofratifche Tracht der 
f. 9. mwerveilleuses, wodurd die Gemahlinnen der Direcioren und Mae 
haber fü andgeicgneten: lange purpurne Roben mit golvgefiäten Halmanı 


196 Diertes Buch. 


Erneuerung unterlagen bie Möbeln. Dem älteren Hofgeſchmack, 
den man jetzt Rokoko nennt, entfagend, ließen die reihen Parve- 
nus der Nevolution ihre Hoteld und Landhäuſer mit Geräthſchaf⸗ 
ten anfüllen, die ſämmtlich antifen Muftern entlehnt waren. 

Im Winter gedieh die Eontrerevolution ſchon fo weit, daß 
bie Sretlaffung aller noch lebenden Girondins vom Gonvent be- 
ſchloſſen wurde, 7. Dez. Bald darauf wurde Carrier, troß ber 
angeftrengteften Bemühungen feiner Partet, ihn zu retten, auf das 
Blutgerüft geführt, 16. Dez. Eine Anzahl Nantefer, die er nad 
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Paris ins Gefängniß geſchickt hatte, waren ſeine Ankläger und 


die bei dieſem langen Prozeß auftretenden Zeugen ſagten die ent⸗ 
ſetzlichſten Dinge über ihn aus. Am Jahresende wurden in Paris 
die Vüſten Marats zerfchlagen und das Maximum abgefchafft, 
23. Dez. Am Todestage des Königs, 21. Sanuar 1795, wurde 
eine Puppe, die einen Jakobiner in rother Mübe darſtellte, als 
Symbol der Revolution öffentlich verbrannt, und dabel eine Rede 
gehalten, die den Jakobinismus beſchuldigte, der Nation keineswegs 
die Freiheit, fondern die tieffte Sklaverei gebradt zu Haben. Die 


Aſche wurde fodann in einen Topf gefaßt und zu einer Kloafe ges. 


[in > ee . 


PB. Ta 


* kri- Se et 


tragen, auf der gefehrieben fland: Pantheon der Jafobiner. Am - 
21. Sebruar decretirte der Convent die Freiheit des Gottete 


dienftes nur mit der Einſchränkung, daß der Staat feine Gebäude 
oder Geld dafür hergeben und Feine Priefter fih öffentlich in Prie- 


ſterkleidung ſehen laſſen ober außerhalb der zum Gotteödtenft bes ° 


ftimmten Häufer eine Geremonte vornehmen follten. Man wollte 


das geflochtene Haar funfelnd von Juwelen, an den Füßen fleifchfarbene 
Strümpfe mit burchfichtigen Zehen, an denen Brillantringe flrahlten. Na 
fo vielem Morden gewann das neue Leben Werth, daher trugen fich bie 
Damen in guter Hoffnung mit befondrem Stolz oder wurden die ehemali« 
gen culs de Paris nad vorn verfeßt. Damit hing auch die Lieblingsattis 
tube zufammen, in welcher die Damen ihr dünnes Kleid durch einen Griff 
im Rüden anzogen, damit das Kleid den Vordertheil des Leibes völlig 
faltenlos zeige. 
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den Altgläubigen einen flilen Winkel zu ihrer Andacht Taffen, 
widmete fich aber zugleich einer neuen Organifation des Schuls« 
mefens in demokratiſchem Sinne, um durch philoſophiſche 
und republikaniſche Erziehung die ehemals mit der Kirche verbuns 
dene Schule zu erfegen und die chriſtlichen Sympathien almählig 
zu verdrängen. Denn au die politifh Gemäßigten, felbft zum 
Royalismus neigenden, blieben damals doch noch fehr zähe bei 
ihrer philoſophiſchen Kirchenverachtung. — Am 7. März fehidte 
le Stadt Lyon eine fchmere Anklage gegen Collot d’Herbois ein, 
regen der von ihm in Lyon begangenen Greuel. Auch gegen Bil- 
aud, Vadier und Barrere erhoben fi ſchon grollende Stimmen, 
oh Fam ed noch zu Feiner gerichtlichen Vorladung. Am 8. März 
zurden die 73 Girondins mit den Verurtbeilten, die dem Tod ent» 
ronnen, Sönard, Lanjuinais, Louvet ze. wieder in den Convent eins 
yeführt. Als fih Widerſpruch erhob, fügte Chenter: „warum fans 
ven ſich nicht Höhlen, tief genug, um dem Vaterlande Gondorcet 
und Vergniaud zu erhalten? warum hat eine gaftfreie Erde nicht 
mehr von jenen berühmten und unglüdlichen Opfern uns zurüdges 
geben? — Die gefährdeten Häupter des Berges ſahen ihren Uns 
trgang vor Augen, wenn fie nicht handelten. Der um feine Vor⸗ 
tehte, um feinen Sold gebrachte und von den Goldjungen gezügelte 
Böbel mar fehr erbittert. Nah Aufhebung des Marimum hielten 
bie Wucherer pad Getreide zurüd. War nun auch bei der Sorg⸗ 
falt des Boiſſy d'Anglas, der diefe Angelegenheit Teitete, Keine 
Hungerdnoth zu fürdten, fo nahm doch der Pöbel die Miene an, 
als ſey Diefelbe wieder vor ver Thür, nur um einen Vorwand zur 
Unruhe zu haben. Die meift von ihm bewohnten Vorſtädte St. 
Antoine und St. Marceau fegten fih in Infurrection und zogen, 
bie Weiber (die jet |. g. Wittwen Robespierres) wieder voran, 
gegen den Convent mit dem Gefchret: „Brod und bie Conſtitution 
von 1793.“ Die Verfaſſung war nämlich zwar verfündigt, aber 
tunmer noch nicht ins Leben getreten. Die proviforiihe Dictatu 
Robespierres und bed Berges hatte man fich gefallen \afien, ine W 
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Bemäßigten wollte man nicht. Dephalb drang man fo fehr dar⸗ 
auf, die Verfaffung folle jegt endlich einmal eine Wahrheit wer⸗ 
den. Da ſie, wie wir oben fahen, eine durchaus demofratifche war, 
fo mußte fie au, fobald fie eingeführt war, dem Pöbel fein Ueber- 
gewicht in den Urverfammlungen wieder fichern. 

Nachdem man fhon-mehrere Tage hindurch tumultuirt, drang 
der Schwarm am 1. April in den Eonvent 'ein, der aber Muth 
behielt und mitten im Lärmen die bereit verhafteten Häupter ber 
ZTerroriftenpartei (Billaud, Collot, Barrere und Vadier) zur Des 
portation nah Cayenne verurtheilte. Die beiden letzteren entkamen. 
Zugleih wurde gegen viele andere Verhaftung deceretirt und zum 
erfienmal ein aus dem Lager zurüdgefehrter General 
mit Linientrupyen zur Bändigung des Pöbels verwen- 

bet. Das war Pichegru, der ſchnell Ruhe und dem Convent mm- 
bedingten Gehorſam verfhaffte. Nun folgten weitere Acte ber 
Gontrerevolution Schlag auf Schlag, die Deportirung Cambond, 
Maignets, Levaffeurd und anderer Bergmänner (17. April), Auf- 
bebung der Confidcationen, die Hinrihtung Hermanns, Fouquier⸗ 
Thinvilles und noch 13 anderer Mitgliever des Revolutionstribus 
nal8 (7. Mat). Aber der mwüthende Pöbel wagte noch einmal 
einen großen Aufftand am 20. Mat, drang abermals in den Con⸗ 
vent ein, bedrohte den mit dem fefteflen Muth aushaltenden Prä- 
fidventen, Botffy d'Anglas, fundenlang mit dem Tode, tübtete ben 
Abgeordneten Feraud wirklich und ſteckte deſſen Haupt auf eine 
Pife. Uber Legendre rüdte mit der mwieberhergeftellten Nationale 
garde heran und machte den Eonvent abermals fiegen. Die Folge 
davon war bie Verhaftung weiterer Bergmänner im Convent und 
endlich auch die Reinigung der Gallerien. Es follte fein Weib 
mehr den Gonventsfigungen anmwohnen, außer in Geſellſchaft eines 
Mannes und mit einer Einlaßfarte verfeben. Als die Infurgenten 
gleihwohl noch einen Verſuch machten, den noch nicht verbafteten 
Gambon zum Datre zu erheben, und ol& ver zum Tode verurs 
fdellte Mörder Foͤrauds befreit wurbe, Tri Benerel Diese we» 
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der mit Linientruppen ein und entmwaffnete die Vorſtädte. Alle 
Häupter des Berges, ſoweit fie nicht geflohen waren, wurden tes 
portirt, au Carnot nur verfihont, „weil er den Steg organiſirt 
hatte. Das NRevolutiondtribunal hörte für Immer auf und wurde 
dur Milttärcommifftonen erfeßt. Die Guillotine braudte man 
nur no für die fheußlichften Verbrecher. Die nobleren wurden 
deportirt. Zu den erfteren gehörte Lebon. Sechs terrortfiifche 
Eonventsmitglieder, die bisher nur in zmeiter Reihe geflanden, 
(Romme, Goujon, Duquenois, Duroi, Bourbotte und Soubrany) 
ſollten am 17. Juni geföpft werben, durchſtachen ſich aber alle zu⸗ 
vor einer nah dem andern mit demjelben Meſſer. Auch Fouds 
wurde verhaftet. 

Da die Contrerevolution in dem Maaße, in welchem fie in Parts 
verfhritt, auch den Emigrirten und dem Ausland Hoffnungen medkte, 
müflen wir, ehe wir ihre Kataftrophe ſchildern, den Blick. auf die 
Grenzen werfen. 

Pichegru mit der Norbarmee Hatte im Herbſt 1794 bie 
Engländer unter Dorf nah Holland hineingetrieben, war aber durch 
die große Erſchöpfung feines Heeres und durch die rauhe Jahres⸗ 
zeit verhindert worden, ihnen weiter zu folgen. Indeß verkehrte 
ee viel mit den Unzufriedenen in Holland, mit den f. g. „Pa⸗ 
trioten®, die noch Außerft erbittert waren über das frühere Ein⸗ 
ſchreiten Preußens zu Gunften des Erbflatthalters. An der Spike 
diefer Partei fand der General Daendeld, der Holland mit Hülfe 
der Franzoſen demofratifch machen wollte. Die Strenge des Win 
ters ſelbſt lud die Franzoſen ein, indem fie über die gefrornen 
Kanäle und Flüſſe Leicht vorbringen Eonnten, mas im Sommer 
nit möglich gemwefen wäre. Daher brach Pichegru mit feinem 
ganzen Heer am 27. Dezember auf, feßte über die Maad und dann 
über die Waal und trieb die Engländer und Oeſterreicher vor fi 
ber, die zu ſchwach waren, fich ihm zu wiverfegen. Die bollän- 
diſchen und engliſchen Schiffe aber waren fümmtiih im ER dm 

Seftoren- und wurben alle von den Franzoſen genummen, In Bwne 


-_ 


200 Viertes Buch. 


mel allein 190 englifhe Schiffe, bei Rotterdam 22 rei beladene 
englife Artillerte- Transportfhiffe und roch gegen 200 englifche 
Schiffe an andern Punkten der holländiſchen Küſte. Erſt am 8. 
Sanuar, al8 die Kälte nachließ, wagte die vereinigte englifch-öfter- 
reichtfhe Armee unter General Wallmoden mieder vorzugehen, 
wurde aber in den Linten von Arnheim gefhlagen und mußte fi 
nah Weftphalen zurüdziehen. Die Engländer verloren faft alle 
ihre Gefhüge, und eine Menge Kranke erlagen dem harten Win 
ter. Der alte Haß der Holländer gegen die Engländer offenbarte 
fih jebt in graufamer Verrätherei. In Utrecht wurde das englifche 
Gepäck geplündert, In Zütphen weigerte man verbungerten und 
tranfen Engländern die Aufnahme Die Verwirrung war grens 
zenlos. Der Erbftatthalter floh bei Zeiten nah England, aber 
die anttoranifeh gefinnten Einwohner von Amſterdam bielten eine 
Menge feiner Anhänger, welde gleichfalls fliehen wollten, gewalt« 
fam zurüd, indem fle kein Schiff mehr fortliegen. Pichegru hielt 
am 19. Januar, umfubelt von den PBatrioten, feinen Einzug in 
Amfterdam. Die Generalftaaten febten am 26. Januar im Haag 
den Erbftatthalter ab. Ihre Freude wurde aber getrübt durch die 
Eonventsdeputirten Steyes und Rewbel, die Holland als Bezab- 
Yung für die franzöflihe Hülfe 100 Milltonen Gulden abpreßten. 
Auch blieb ein franzöftfhes Heer in Holland ftehen, deſſen Flotte 
ſich mit der franzöftfchen vereinigen mußte. Maeftriht und Venloo 
mit Holländiſch-Flandern wurden damals ſchon ganz zu Frankreich 
geſchlagen. Der Reft von Holland erhielt ven Namen der bata- 
vifhen Nepublif nah dem Muſter der frangöftfhen. Die Engs 
länder entfhädigten ſich durch Wegnahme der holländiſchen Han⸗ 
delsflotte, die in Plymouth lag und einen Werth von 12 Millionen 
Pfund Sterling enthielt, durch Wegnahme aller holländiſchen Schiffe 
auf allen Meeren und endlich auch durch Eroberung ſämmtlicher 
holländiſchen Colonien, mit einziger Ausnahme von Batavia. Die 
armen Holländer waren auf eine ſolche Treuloſigkeit nirgends vor« 
Dereftet gewefen, hatten die Engländer weine a Niere une 
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desgenoffen angefehen, und der Erbftatthalter fah fie noch fo an 
und ſchickte Befehle in die Eolonien, den Englänbern die feften 
Pläße zu übergeben. Er wollte damit ohne Zweifel den Befehlen 
der neuen batavifchen Regierung zuvorfommen, überlieferte aber 
die Beute den Engländern, die weit entfernt waren, die Colonien 
dem Haufe Oranien vorzubehalten, fondern alles für fi nahmen. 
So fiel die große Eapcolonte, fo das reiche Geylon in ihre Hände. 
Man fagte damals von ihnen mit Net: fie gleichen dem Freunde, 
der bei einen Brande ftiehlt, während er die Miene annimmt, als 
wolle er Töfchen helfen. — Der Köntg von Preußen, welcher früher 
mit fo viel Energie feine Schmefter, die Erbftatthalterin von Hols 
land, gegen die Infurgenten unterftügt hatte und auch diesmal wie⸗ 
ber den Einbruh der Horden Pichegru’s Hätte verhindern können, 
ließ biefen gewähren und unterfagte fogar jede orauiſche Zufam- 
tottung an den Grenzen, als der Erbftatthalter merben ließ, um 
Holland wiederzuerobern. 

Die Öfterreichtfchen Niederländer wurden ſchwer geprüft, ba 
fle ganz an Frankreich übergingen. Nachdem fie fih kaum gegen 
Joſeph V. erhoben Hatten, um ihre Kirche und ihre alten Landes⸗ 
freihelten zu ſchirmen, befamen ſie an den Franzoſen noch viel ge= 
waltthätigere Beinde. Schon am 13. Dezember 1792 war unter 
Dumouriez alles Staats-, Kirchen-, Gorporationd- und Gemeinde» 
eigentbum in Belgien unter franzöflfhen Schuß geftellt, d. h. für 
gute Beute erklärt worden. Im Frühjahr 1793 wurben bie ver 
zweifelnden Bürger gezwungen, die Einverleibung ihred Landes in 
die franzoͤſiſche Republik zuzugeben. Franzöſiſche Soldaten ertrog- 
ten die Abſtimmung mit dem Bajonet. In dem volfreichen Gent 
fimmten nur 150 Menfchen, darunter 59 aus dem Zuchthaus bes 
freite, Viele Städte proteftirten, aber vergebend. „Wie Tann 
und Frankreich, indem es und die Freiheit zu bringen vorgibt, 
diefelhe nehmen?" jchrieb die Stadt Brüffel unter dem Mrölltens 
im Dotrenge. zIedes freie Volk gibt fich felber Geſehe un me 
ing fie nivt von einem andern," ſchrieb die Stont Animets 
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pen unter dem Präfldenten van Dun. „Ihr raubt uns nit nur 
das öffentlihe, fondern auch das Privatvermögen, mas unfere 
früheren Despoten nie gethban haben,” ſchrieben die Stände von 
Hennegau. 

Ueberall, wohin die Srangofen kamen, raubten fle alles Staats⸗ 
und Kircheneigenthum, verjagten den Adel, brandſchatzten die reis 
ben Bürger, plünberten felbft das Gemeindegut, verkauften 3. 8. 
Wälder und machten alles zur Beute und durch Verkauf an Juden 
und Judengenoſſen zu Geld. In Lüttih wurde am ärgften ge- 
mwüthet, weil bier dad Volk lange von feinem Fürſtbiſchof Eon 
ftantin Sranz mißhandelt worden war. Diele Kirchen wurden bier 
der Erde gleih gemacht. In Köln wurden alle Klöfter geöffnet, 
und Reifende fanden bier noch fpäterhin eine Nonne als berühmte 
fhöne Kellnerin. Xrier verlor alle Glocken und erfeßte fie zum 
Theil aus folchen, die man aus Metz geftohlen Hatte. Rewbel fel- 
ber geftand, die franzöflfhe Republik fen durch nichts fo verbaßt 
geworben, als durch die Näuberelen, „alle Spitbuben von Parts 
feyen im Heere als Gommiffäre angeftellt gewefen“. Damals bes 
gann. auch zuerft der Naub der Kunſtwerke. Aus Holland wie 
aus Belgien wurden die Eoftbarften Gemälde der berühmteften nie« 
berländifhen Maler nah Paris entführt. Eine ungeheure Menge 
Kunftmerfe gingen in den zerflörten Kirchen zu Grunde. Die 
Metfterwerfe der älteren niederländiſchen und rheintfhen Malers 
fhule waren damals nicht mehr gemürbigt, ihr Werth noch nicht 
gehörig miedererfannt. Nur wenigen Eenntnißreicheren Männern, 
por allen den Brüdern Bolfferee in Köln, gelang es fpäter, von 
den damald aus allen Kirchen zerftreuten Gemälden die herrliche 
Sammlung altveutfcher und altnieverländifcher Gemälde zu retten, 
die jebt in München aufbewahrt if. 

Die Defterreiher, bereit8 aus den Niederlanden verdrängt, 
dtelten, nachdem auch daß fefte Luremburg am 7. Juni 1794 gefallen 

war, nur noch Mainz. Bayern übergab den Bramnlen ohne Noth 
| 77d far geheimen Einverftänbutt die Genen DER v 
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Mannheim, von mo aus fie neue Raubzüge machten und Greuel 
aller Art begingen. Ganze Gemeinden zwifhen Main und Lahn 
flüchteten in die Wälder. Der tapfere Clerfait flrafte noch einmal 
diefe Frevel. Er überfiel das franzöftfche Belagerungäheer vor 
Mainz und nahm ihm 138 ſchwere Gefhüge ab (29. Oct.) Eben 
fo fiel Mannheim wieder in die Gewalt der Defterreiher nad 
einem flegreichen Gefechte bei Handſchuchsheim und nach einem heißen 
Bombarbement. Uber von England und Preußen verlaflen, ging 
Defterreih am 21. Dez. einen Waffenſtillſtand mit Frankreich ein. 
Der edle Clerfait, anftatt für feine Leiſtungen belohnt zu merden, 
wurbe in Ungnade abgebanft, weil er fih mit Recht über die - 
elende Berpflegung der Armee, über pie Unterfchleife und über 
Thugut *) beſchwert hatte. — Preußen ſchloß aus Gründen, tie 
wir im folgenden Buch näher erörtern werben, im April des Jahres 
1795 zu Bafel mit der franzöftfchen Republik Frieden und ſchloß 
Sannover, Heſſen, ganz Norpbeutfchland in diefen Frieden ein. 
Auch Spanien ſchloß Frieden, die italieniſchen Staaten (mit ein« 
ziger Ausnahme Sardintens) Enüpften wieder freundliche Beziehuns 
gen mit Srankreih an, ebenfo Dänemark und Schweten. 

Die Engländer, aud Holland vertrieben, festen den Krieg 
rüflg zur See fort. Am 14. März 1795 flegte ihr Aomiral 
Hotham über die franzöflfehe Flotte unter Martin im Mittelmeer 
auf der Höhe von Savona, und abermald unter Lord Bridport 
über die Brefter Flotte am 23. Juni bei l'Orient. Auf den fran⸗ 
zoͤſſſchen Schiffen befanden fih ganz unfähige Offizirre, bildeten 
Soldaten und Matrofen polttiihe Klubs und gehorchten gelegent- 
U nicht. Daher fle durch ſchlechtes Mandvriren Immer den Sieg 
verloren, während fie ſich einzeln aufs heldenmüthigfte fehlugen. 
Das Eleine Emigrantencorps unter Condé hatte fih in den früheren 
Seldzügen ſeit 1792 gut gehalten, war aber abfihtli, um feinen 





) Tpagat wurde beſchuldigt, mit den Juden, welche bei ven Tier 
gen mfg ungebeuerfle betrogen, heimlich unter der Dee zu Arken. 
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Einfluß zu ſchwächen, getheilt worben, weil Defterreih und Preu⸗ 
Sen allein Hatten fliegen und das Fünftige Schickſal Frankreichs 
beftimmen wollen ohne Einſprache der Emigranten. Seht wurde 
der größte Theil diefes Heeres von England in Gold genommen 
und ſollte unter d'Hervilly an der Küfte der Bretagne landen, um 
mit den Chouans diefer Provinz und den benachbarten Wenpeern 
die Gontrerevolution zu Gunften Ludwigs XVDI. zu vollenden. 
Aber ed war zu fpät. Die Ehouand waren immer nur zerftreute 
Banden und fehr vorfichtig gemefen. Die Vendeer hatten fich ſchon 
1793 erfhöpft und führten nur noch einen ſchwachen Vertheidi⸗ 
gungskrieg. Am 3. Sanuar 1794 wurde die Infel Notrmoutter, 
die kurz vorher von den Vendéern unter l'Elbée erobert und worin 
der Commandant der Blauen, Wieland, gefangen und gefihont 
worden war, von ben Blauen unter Turreau wmiebererobert, wor⸗ 
auf der Steger ohne Gnade alle Gefangenen, den toͤdtlich Tranf 
darnteverliegenden Elbee, feine Gemahlin, 1200 Vendéer, einen 
Theil der unſchuldigen Infulaner, ja fogar den armen Wieland 
erſchießen ließ, den lebteren, weil man vorgab, er habe hie Infel 
an die Bendeer verrathen. Vergebens betheuerte der edelmüthige 
Elbée noch fterbend Wielands Unſchuld. Die Hauptmaßregel des 
Eonvent3 gegen die Vendée wurbe jebt ausgeführt. Man ſchickte 
nämlich zwölf f. g. infernalifhe Eolonnen der Republikaner dur 
ihr Land, welche foftematifh alle Einmohner ausrotteten und alle 
Häufer niederbrannten. Der junge tapfere Larochefarquelin fiel, 
die andern Anführer, Stofflet und Eharette, benußgten das nad 
Robespierre's Sturz eingetretene mildere Syſtem und ſchloſſen ihren 
Frieden mit der Republik im Winter auf 1795. Die Emigranten 
fanden alfo, indem fie im Juli an der Halbinfel Quiberon 
landeten, nur einige taufend Chouand unter Puyſage vor. Der 
Veßtere wollte allein befehlen, und man firitt fi. Ueberdies ſchloß 
le ber nach Robespierre's Sturz wieder frei gewordene General 
Sode mit 10,000 Dann am Landungiplage din und machte zus 
glei ein ſolches Feuer auf die engliihen Shiir, UK Ve 
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treulo8 entfernten und bie unglüdlihen Emigranten im Stide 
ließen. d'Herbilly fiel, Puyſage entlam mit ven Engländern. Nur 
Sombreuil, Sohn des alten Generald der Invaliden, kämpfte 
tapfer fort, bis auch er mit dem Meft feiner Getreuen capituliren 
mußte, 20. Juli. Hoche hätte ihnen gerne das Leben gejchentt, 
aber Talltien, der al8 Gonventsbeputirter anmwefend und eben ba= 
mals als Eontrerevolutionär verbächtig geworben war, ergriff die⸗ 
jen Anlaß, um fi rein zu waſchen, und ließ 600 Emigranten 
erfihteßen, darunter den edlen Sombreufl”) und den Bifchof von Dal 
mit 50 Geiftlihen. Die übrigen ließ man unter der Hand frei, 
eben fo die Chouans. Ein Graf Damas hatte fih, um nicht ge= 
fangen zu werben, ind Meer geftürzt. — Die zweite Abtheilung 
der Emigranten unter dem Grafen von Artois Fam zu jpät, um 
zu helfen, und hielt auf der Eleinen Infel Houat nur ein Todten⸗ 
amt für die Gefallenen. Sein Verſuch, bei Notrmoutier zu lan⸗ 
den, mißlang, feine Flotte wurde von einem ſchrecklichen Orcan 
zerflört, zum Theil vernichtet. 

Ehen fo traurig war das Schiefal von 400 Emtigrirten, welde 
nah Guadeloupe geflohen waren, dort aber von der republikani⸗ 
ſchen Partei in einem großen Graben erfchoffen und dann mit Erde 
zugedeckt wurden. Auf den Antillen war wilde Bewegung. Die 


®) Später wurde ein Brief Sombrenild an den englifchen Kriegsmi⸗ 
niſter Windham befannt, worin der erftere bitter Elagt, daß die Emigrirten 
von England im Stich gelafien feyen und weder Inftruction, noch Lebenss 
mittel. erhalten, die Expedition alfo unglücklich ablaufen müfle. Windham 
antwortete wicht. Sherivan fagte im Parlament: „bei Quiberon floß freis 
Ih fein Hrittifches Blut, aber die brittifche Ehre blutet aus allen Adern. 
88 waren mörderifche Unternehmungen, die auf den Seelen ihrer Urheber 
Iaflen werden.“ Und For: „Man fagt, gewifle Gabinetsminifter hätten, 
weil fie fich mit zu viel Emigranten überlaftet, diefelben abfichtlich aufges 
opfert, um fie los zu werden. Ich will e8 nicht glauben, aber ewige 
Schmach der englifhen Nation, wenn fie die Urheber der Exyeviiin vn 
Duiberon uiæt wenigftens mit Ihrem Tadel beftraft.“ 
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Republikaner behaupteten die Uebermacht mit Hülfe aufgeſtandener 
Mulatten und Neger. Auf der Inſel Granada wurde der engliſche 
Gouverneur Hume mit andern angeſehenen Engländern auf Befehl 
des Mulattengenerals Fidore erſchoſſen. In St. Vincent fielen die 
wilden Karaiben über die Engländer her. Auch die franzöſiſchen 
Flotten waren wieder glücklich. Am 8. October gelang es dem 
franzöſiſchen Contreadmiral Richery bei Cap St. Vincent 30, dem 
Capitän Moullon bei Cap Finisterre 18 reiche engliſche Handels⸗ 
ſchiffe wegzunehmen. 

Im ſüdlichen Frankreich ſchritt die Contrerevolution am wei⸗ 
teſten vor. Hier bildeten ſich bewaffnete Banden unter dem Namen 
der Jeſus- und Sonnencompagnten, die ein furchtbares 
Vergeltungsrecht an den Sansculotten übten. Im Namen der Ne 
ligion und des Königs (des damals noch lebenden Ludwig XVII.) 
begannen fie im Frühjahr 1795 unter dem Gefang des reveil du 
peuple die Terroriſten zu ermorden und wiederholten die Septem⸗ 
bergreuel der Parifer, nur in umgekehrter Richtung, indem ſie die 
vorher gefangen gefeßten Jakobiner in den Kerfern abfchlachteten, 
fo 97 in &yon, 29 in Aix, 47 in Tarascon, 38 in Marfeille. 
Auch Hatten fi viele Emigranten eingeichlichen; aber diefe Bewe⸗ 
gungen erlofhen, fobald die Niederlagen der Contrerevolntionäre 
in Paris felbft befannt wurden. Die Defterreiher und Sarbinter 
thaten von Italien aus nichts, um jene Bewegungen im Süben 
zu unterflügen. Die erftern unter Devind wurden von den Fran⸗ 
zofen unter Scherer bei Loano (23. Nov.), die legtern unter 
Colli bei Gareſſio (27. Nov.) von den Franzoſen unter Serrurier 
geſchlagen. 

Auch nah Paris Hatten ſich viele Emigranten heimlich zurück⸗ 
begeben‘ und maren nicht verhaftet worden. Sie träumten ſchon 
von einem leichten Siege der königlichen Partet, die ariftofratifche 
Vorſtadt St. Germain füllte fi wieder mit vornehmen Bewoh⸗ 
nern und glänzenden Equipagen. Madame Stasl eröffnete den 
erſten ariftofratifchen Salon. Die goldene Jugend trug ungenirt 
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die grünen Rodauffhläge der Chouans. Pichegru, ald Eroberer 
Hollands und Befleger des Pöhels in Paris damald der ange- 
fehenfte General, ließ fi in heimliche Verbindungen mit Condé 
ein. Uber die Mehrheit des Convents hing entweder aufrichtig 
der Republik an ober hatte wenigſtens feine Luft, die Macht, die 
fie einmal befaß, abzutreten. Viele fürdhteten, wenn das König⸗ 
thum wieder eingeführt würde, noch megen ihres Antheils an ber 
Revolution zur Nechenfchaft gezogen zu werden. Der Convent bes 
ſchloß daher, der Gontrerevolution einen Damm zu fegen. Louvet 
war 68, welcher dad Signal dazu gab, indem er audrief: „ES ift 
Seit, die Gegenrevolution zu endigen” (18. Augufl). Die Ber 
bannung der Emigrirten und des renitenten Klerus, fo wie bie 
Gonfiscatton ihrer Güter wurden aufs neue beflätigt. Die Ver⸗ 
faffung von 1793 wurbe zwar definitiv aufgegeben (fie war nie 
ins Leben getreten); an ihre Stelle trat aber eine neue, von Dau⸗ 
nou entworfene Berfaffung (von 1795 oder dem Jahre III 
ver Republik), in welcher fih der Convent vorbehtelt, die bisher 
von ihm ausgeübte Macht fernerhin auszuüben. Die vollziehende 
Gewalt follte aus fünf Directoren beftchen, die gefeßgebenve 
in einen Rath der 500 mit dem Recht der Gefegesinitiative, und 
einen Rath der 250 (ber Alten) mit dem Nechte des Veto betraut, 
getbeilt werden, aber zwei Drittel biefer beiden Räthe follten aus 
bisherigen Gonventögliedern gewählt werben, wodurch ihnen bie 
Gewalt gefihert blieb. Das war ein Zmeifammerfyflem, eine An» 
näberung an bie conflitutionele Monardie im Sinne Nederd und 
der alten Gonftitutionellen, aber noch ganz unter den Bebingungen 
der Mepublif und unter dem perfönlichen Einfluffe derer, die für 
den Tod des Königs geftimmt hatten und eben fo tief in die Schuld 
der Revolution verwidelt waren, als fie die Ehren der Republik 
fi, angeeignet hatten. 

Diefe Wendung ber Dinge brachte die royaliftifche Partei um 
ale ihre Hoffnungen. Ste wollte aber nicht weidden, ohne einen 
Kampf zu wagen. Unter dem Borfig des alten Herzog von Niner- 
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nois tagten ihre Häupter im Odeon und befählofien einen bewaff⸗ 
neten Aufftand ter 44 Parifer Sectionen, die fich bereits zu ihnen 
befannten und 20—30,000 Mann, namentlid) Natlonalgarven der 
beffern Bürgerclaffe aufftelten. Sie hatten aber Teine Kanonen 
mehr, die Vorſtädte von St. Antoine und St. Marceau, die ganze alte 
Sandculottenpartet bemaffnete fi ebenfalls unter dem Namen der 
Vatrioten von 1789, aber gegen jene und für den Konvent. Tal⸗ 
ten, kurz vorher noch ihr heftigfter Gegner, führte fie an. Es 
war nur wenig Militär in der Stadt, welches General Menou 
befebligte. Diefer benahm fih aber nicht energtfch genug und Bars 
rad, mit den Bertheidigungsanftalten vom. Konvent beauftragt, 
übergab das Commando an den General Bonaparte, der zufällig 
in Paris war. 

Bonaparte war unmittelbar nah dem Sturze Nobespterres 
in Nizza verhaftet worden, angeklagt als Terrorift und vertrauter 
Freund des jüngern Robespierre, der Ihm als Gonventäbeputirter 
im Lager viel Liebe beiwiefen hatte. Nur dad Zeugniß der Armee, 
man Fönne fein Talent nicht entbehren, rettete Bonaparte. Er 
blieb aber abgeſetzt. Als er nah Parts Fam, um Beichäftigung 
zu fuchen, meinte Aubry, der damals die Armeeangelegenheiten lei⸗ 
tete, er fey zu jung „Auf dem Schlachtfelde wird man fehnell 
alt,” ermiederte Bonaparte. Dad nahm aber Aubry, der nie Puls 
ver gerochen hatte, fehr übel und that nichts für ihn. Bonaparte 
blieb in Paris ohne Gehalt in fo kümmerlicher Lage, daß er ſei⸗ 
- nen Bruder Joſeph beneivete, der damals eine reiche Kaufmannde 
tochter, Demoiſelle Clary in Marfeille, gehetrathet hatte. Seine 
Freunde Junot und Sebafllani lebten damals mit ihm zufammen, 
wie arme Studenten. Auch der berühmte Schaufpieler Talma war 
fein täglicher Geſellſchafter. Endlich bekam er etwas im Krieges 
bureau zu thun, aber erft Barras rief ihn wieder auf das Feld der 
Thaten. 

Am 13. Vendemiaire (5. October) 1795 ſetzte ſich die 
ropaliſtiſche Armee der Stadt in Bewegung gegen ben Convent. 
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Rafch die Sachlage überblickend Hatte Bonaparte noch im Dunkel 
ker Nacht durch den Rittmeiſter Murat (Sohn eines Gaſtwirths 
m Cahors, der nahmald Bonapartes Schwefter Caroline Heira- 
fhete) mit wenigen Meitern die vierzig Kanonen abholen laffen, 
welde in der Nähe der Stadt aufgeftelt und von den Royaliſten 
vergefien waren, und biefelben rings um die Tuilerien (den Con⸗ 
vent) fo geſchickt plackrt, daß er, obgleih er nur 8000 Mann zur 
Verfügung hatte, die 30,000 feiner Gegner, vie Feine Kanonen 
hatten, mit Kartätſchenſchüſſen in Reſpect halten Eonnte. Ste grif- 
fin unter den Generalen Dubpux und Danican muthig genug an, 
wurben aber mit einem Hagel von Kugeln überfehüttet und wichen 
nach einflündigem Kampf. Bonaparte ließ fie verfolgen und ent— 
waffnen. Es iſt bemerkenswerth, daß niemand an Barricaden 
dachte, was Bonapartes Sieg fehr erfehmert haben würde. Als 
He fänmtlichen abgegebenen Waffen vor ihn gebracht wurben, fand 
ſich auch ein ſchöner Knabe bei ihm ein, der thn unter Ihränen 
um ben Degen feines Vaters bat, den man feiner Mutter megge- 
nenmen hatte. Es war Eugen Beauharnais, Sohn Jofephinens, 
Bonaparte begleitete ihn zu feiner Mutter und wurde bald darauf 
keren Gatte. Joſephine ftand in vertrauten Beziehungen zu Bar 
ws, der bie Confiscation ihres großen Vermögens verbintert hatte, 
Eie brachte dem viel jüngeren Bräutigam Reichthum und eine hohe 
Sretertion zu. Er wurde jebt General der Armee des Innern 
web, als ein neuer Krieg gegen Defterreich beſchloſſen wurde, Ober⸗ 
general ber Armee von Stalten. 

Mac der Niederlage der Noyaliften trat die neue DVerfaflung 
ia Kraft und dad Directortum begann mit den beiden Räthen 
feine amtliche Thätigkeit am 28. Detober. Der damit enpli aufs 
gelößte welcberühmte Eonvent Hatte die extremſten feiner Mitglies 
ver in furchtbaren Parteikämpfen verloren, behielt aber in dem 
Befte derfelben und in der geſchonteren Mitte Immer noch fo viel 
Lebenskraft, daß er ſich in den neuen Gewalten nur gleiyiam doxx⸗- 
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ventömitglieder über. Die erfien Directoren waren Barrad, Rew⸗ 
bel, Laröveillere-Lepaur, Letoumeur und Sieyed. Ihr Syſtem 
war ein confervatived geworden. Ste wollten nur erhalten, mas 
in der Revolution gewonnen worden war, uud in Ruhe und Ord⸗ 
nung beren Früchte genießen. Die Parteien waren erfhöpft und 
des Lärmens ſatt. Das Volk wandte fih überall wieder der täg⸗ 
lien Arbeit und den Freuden ded Yamilienlebens zu. 

Nur wie nad einem heftigen Meerfturme die Wellen noch 
fortſchwanken, Immer niedriger gehend, fo wiederholte ſich aud 
unter dem Directortum noch einmal eine terroriftifge und royali⸗ 
ftifche Bewegung, aber fehon ganz abgeſchwächt. Die alten Jako⸗ 
biner fammelten fih im Klub des Pantheon, Grachus Baboeuf mar 
ihr Sournalifl. Am 9. September 1796 überflelen fie, ver kaum 
befreite tolle Drouet an der Spige, dad nahe bei der Stadt befind- 
liche Lager von Grenelle, in der Hoffnung, die Soldaten zu ver⸗ 
führen, wurden aber übel empfangen und verjagt. Drouet ents 
fam, 32 aber wurden hingerichtet. Babveuf, der noch aus dem Ge⸗ 
fängnig heraus die Demokratie Robespierres prebigte, erdolchte 
fih ſelbſt. Er tft merkwürdig, weil er die Brüde von Robespierre 
zu den fpätern Communtften bilbet.*) — In ven Provinzen blieb 
alles ruhig. Zwar hatten ſich die Vendéer noch einmal erhoben, 
aber fo ſchwach, daß fie bald den Angriffen des Generals Hoche 
unterlagen und ſowohl Stofflet als Charette gefangen und wegen 
bed gebrochenen Friedens erfchoflen wurden (Februar und März 
1796). on 

Doch hatte die neue Regierung eine ſchlimme Erbſchaft über⸗ 
nommen in den zerrütteten Finanzen und in der Gorruption der 
zahllofen amtlichen Räuber. Im Sturm und Drange der Revo⸗ 
lution hatte man zulegt 45,000 Millionen Affignaten ausgegeben, 


*) Er Ichrte, aus dem Princip der Gleichheit folge Gemeinfchaft der 

@üter, wie ber Arbeit, gleiche Bertheilung der Rechte, wie der Pflichten, 

Saber bürfe es Feine Arme mehr geben , \eg ever zur Mcheit verpflichtel, 
ber auch gleichen Antheil am Erwerb und Senf. 
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die gänzlich entwerthet waren. Um einen einzigen Franken baar 
zu befommen, gab man deren eintaufend in Affignaten. Ein Klaf- 
tr Holz in Paris fileg bis zu dem Werth von 24,000 Br. in 
Papier, ein Pfund Seife Eoftete 230. Dad Directorium fuchte 
nah und nach Ordnung zu fehaffen, mas aber einem Staatsban⸗ 
kerott gleihfam. Es fhuf am 18. März 1796 nicht weniger als 
2100 Millionen f. g. Territorlalmandate (Unmelfungen auf die 
Rationalgüter), melde nur no tie Zinfen aus dem Capital der 
älteren in den Aſſignaten verausgabten Summe barftellten, und auf 
welhe dieſe reducirt wurde, forderte nun aber die Steuern in baa— 
sm Gelde ein. Wer diefes letztere nicht hatte, mußte feine Pa= 
yiere dafür hergeben. Die Mandate waren fo fehnell entwerthet, 
wie die Affignaten felbft und um eine Steuer von einen baaren 
Trank zu bezahlen, mußte man den vreißigfaden Werth in Man 
taten zahlen, welcher felbft nur der Erſatz für einen dreißigfachen 
Werth in Affignaten geweſen war. Der Staatögläubiger erhielt 
mithin für 1000 baare Franken, die er einft dem Staate geliehen, 
nur einen zurüd. Gleichwohl follte dad nur eine Neduction zum 
beſſern Vortheil der Gläubiger vorftellen und der Name Banferott 
turfte nicht ausgeſprochen werden. Die Nepublif fafelte immer 
noch von „franzöſtſcher Nechtfchaffenheit” und von der „Garantie 
ber Staatsſchuld.“ 

Dennoch hätten die Finanzen befler geordnet werden Eünnen, 
wenn nicht die Beamten fo entfeglich geftohlen Batten. Don ven 
TVirectoren an bis zum unterften Diener machte Jeder Unterſchleif 
und füllte feinen Beutel mit dem, mad er der Nepublif heimlich 
abführte. Das gefhah im Eomplott. Nur wenige edlere Mänz 
ner, wie Garnot, hielten fich frei davon. Die Stege der Republik 
gaben ihren Obern viele Gelegenheit, fih zu bereichern. Die Ges 
nerale ſchickten Geld und geraubte Koftbarfeiten an das Directo— 
tium, um fi bei ihm in Gunft zu feßen. Die beflegten Fürſten 
md Städte ſchickten Geld, um fih Schonung zu erfaufen. Die 
geheime Beftehung griff in gleidem Maaße um ſich, wie ter aan 
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Raub, und den obern Beamten ahmten überall die untern nad. 
Es war hauptſächlich der hohe Reiz ver überreichen Kriegsbeute, 
durch den ſich die Directoren verführen ließen, dad Syſtem der Er⸗ 
oberungen zu begünftigen. Ohne es zu wollen aber verfohnfften fie 
dadurch almählig den Armeen ein Uebergewicht, was endlich un 
vermeidlich zur Soldatenherrfhaft und ſomit zur Vernichtung aller 
in der Revolution gewonnenen Bretheiten führen mußte. Robes⸗ 
pierred berühmte Worte „les brigands triomphent,“ gingen in Er» 
fülung und Lafayetted berühmte Worte „pie dreifarbige Sahne 
wird die Reife um die Welt machen,” ebenfalls, denn fie war bie 
Sahne jener heroiſchen Brigands, die ganz Europa plünderten und 
nicht eher ihr Ziel fanden, bis fie das goldene Kreuz vom Kreml 
herabgeftohlen. 


Füuftes Buch. 


Bas Trauerſpiel in Polen. 


Nachdem wir die furdtbaren Stürme der franzöftfhen Revo⸗ 

n in ihrem Zufammenhange geſchildert haben, müflen wir uns 
en Nachbarländern wenden, um beren verfchledenartige Stellung 
Revolution zu harakterifiren. Würden die Mächte, welche nad 
Hinrichtung Ludwigs XVI. von allen Seiten drohend gegen bie 
gsmörderiſche Nation ſich erhoben, fortwährend gemeinjchaftlich 
nur mit einigem Nachdruck gehandelt Haben, jo hätte bie junge 
zöfifche Republik bei ver Zerrüttung des alten Heeres und ehe 
neuen Heere organtfirt waren, unfehlbar unterliegen müſſen. 
x jene Mächte handelten weder gemeinfihaftlih, noch mit der 
drigen Energie, weil jede nur ihr Sonderinterefle verfolgte und 
rſüchtig auf die andere war. 

In England führte der junge Wiltam Pitt das Staats⸗ 
er unterflügt von der Mehrheit des Parlaments. Kalt und be= 
mend, wie er war, fuchte er den Frieden fo lange als möglich 
erhalten. England war durch den Faum überflandenen nord» 
eritanifchen Krieg erfchöpft und fein Handel mit Sranfreih zur 
jedenszeit ſehr ergiebig. Als der Krieg unvermetblih geworben 
r, führte ihn Pitt nur zum Schu und im Interefie des vage 


Sn 


ben Sanbels und der engliſchen Induftrle, Indem er ihela din 
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Heer in die Niederlande fchldte, um Antwerpen und Holland zur 
decken, theils die franzöftfhe Flotte im Hafen von Toulon zerflören, 
der franzöftfehen Marine fo viel Schaden als möglich zufügen und 
die franzöftfhen Eolonten erobern Vieh. Was im Uebrigen geſchah, 
war, wenn e8 das Geldintereffe Englands nicht berührte, Pitt: 
völlig gleichgültig. Er fand es daher nicht für nöthig, den Aufe 
fland in der Vendee zu unterflügen und behandelte die Expedition 
nah Quiberon auf eine Art, die ihm den Vorwurf zuzog, ed ſey 
ihm mehr darum zu thun geweſen, die Emigranten, deren Beher⸗ 
bergung England viele Koften verurfachte, loszuwerden, als ihnen 
zur Eroberung von Parts zu verhelfen. Holland, fobald es von 
den Franzoſen erobert war, betrachtete Pitt nicht mehr als ver- 
bündeten Staat, fondern raubte deſſen Flotte und Golonten, wie 
die der Franzoſen, alle in Englands Geld» und Handelsintereffe, 
ohne Nüdfiht auf den Erbſtatthalter. Die Gefahr aber, welche 
eben diefen englifchen Interefien drohte, fo lange Frankreich Bel- 
gien und Holland beſaß, war wieder der einzige Grund, aus wel⸗ 
chem Pitt ſich herbeilteß, Defterreih und Preußen noch große Sub- 
ſidien anzubieten, um bie Sranzefen in ihre alten Grenzen zurüd- 
zuwerfen. 

Preußen hatte von England 1,200,000 Pfund Sterling (14 
MIN. Gulden) empfangen, um kräftig mitzuwirken am Niederrhein 
zur Unterflügung des englifhen Heeres unter dem Herzog von 
VYork. AS nun Preußen gezaubert hatte, bie Niederlande mit 
Holland verloren gingen und die preußiſche Armee gänzlich zurüd- 
gezogen wurde, um fernerhbin nur in Polen zu operiren, wurde 
das englifhe Minifterium Pitt im Parlament von der Oppofition 
mit Vorwürfen überhäuft, wobet nicht die ſchmeichelhafteſten Reden 
auf Preußen abfielen. Befonders zornig war Sheridan.*) Allein 


) Er frug: welchen Theil ded Tractates Hat Preußen erfüllt? wo 

find bie Preußen? haben fie uns im Belgien beigeftanden? Nein, fle flehen 
in Polen. Alſo damit Preußen Polen beiege, hok 2 won England Gelb 
empfangen? war das ber Plan des Krrged an Braskeiigt — Art 
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fie hätten Pitt mit mehr Recht vorwerfen können, daß er nicht 
Gelegenheit genommen habe, Defterreih und Preußen in der Stim- 
mung zu erhalten, wie auf tem Congreß zu Reichenbach, was nur 
dann möglich gemefen wäre, wenn er fie beide gegen Rußland uns 
terftüßt hätte. 

Die beiden großen Gegner Pitt im Parlament Burfe und 
For vermochten wenig gegen ihn auszurichten, weil fie nicht das 
materielle Intereſſe Englands, fondern Principien verfochten und 
überbie8 unter einander felbft uncind waren. Burfe, meldher für 
pie Freiheit in Nordamerika gefhwärmt hatte, verdammte bie fran= 
zöftfhe, weil fie zu fo großen Verbrechen geführt hatte. Fox im 
Begentheil fah in ver franzöſiſchen Revolution einen Gährungs— 
prozeß, der zur fehönften Aufklärung führen würde und fagte vors 
aus, England und Frankreich würden fich dereinft noch in liberalen 
Intereffen alltiren. 

Die franzöftfhe Partei in England war nicht flein. Zu ihr 
gehörten die alten Anhänger ver nordamerikaniſchen Unabhängig 
Teit3erflärung, die zahlreichen Diffenterd, deren Glauben fie vom 
Genuß fo vieler Rechte ausſchloß, die katholiſchen hartgedrückten 
Irländer, die fchlecht bezahlten Fabrikarbeiter. Cine Zeit lang 
hoffte die Gtronde, durch einen Bund zwiſchen Frankreich und Enge 
land die Jakobinerpartei im Innern Frankreichs niederhalten und 
dagegen die Grundfäße vernünftiger Freiheit nach außen deſto glän« 
zender fliegen machen zu Eönnen, fie erlagen aber nur allzubald den 


Yiefem Anlaß wurde Klage erhoben, daß England eine frühere Anleihe von 
gleichem Betrage gleichfalls umfonft gemacht und Capital und Zins ver- 
loren babe. Es Hatte nämlich 1,200,000 Pfund Sterling an Maria 
Thereſia geliehen, die in Schlefien verfichert wurden, als aber Friedrich H. 
Schleſien nahm , erflärte fih Maria Therefia nicht mehr für verpflichtet, 
Zins oder Capital zurüczuzahlen, fondern wies die Engländer auf den Koͤ⸗ 
nig von Preußen als nunmehrigen Befiger Schleſiens an. Dieſer aber 
antwortete: wenn ein Land erobert wird, find alle darauf haftenden Schul 
| den annullirt. 
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Jakobinern, und damit erflarben auch die Hoffnungen der englifchen 
- Klubs, die bereits von einer Republifantfirung Englands geträumt 
hatten. inter den englifihen Fanatikern für die franzöftfche Frei⸗ 
heit machte fih beſonders der Diffenter Dr. Prieftiley bes. 
merkiih, der Verſammlungen und Neben bielt, in Birmingham 
aber vom gut englifchen Pöbel überfallen wurde und kaum dem 
Tode entging. Sein Haus und ſechzig Käufer feined Anhang 
wurden zerflört, der Pöbel wüthete drei Tage lang und weil er 
befoffen war, kamen viele in ven Häufern um. Prieſtley entfam 
in einer Verkleidung. Als der Herzog von Braunfhweig fein 
Manifeft erlaffen und nachher doch ſchimpflich aus Frankreich zus 
rückgewichen war, wurde fein Bild in großer Prozeffion dur 
London getragen und öffentlich an den Galgen gehentt. 

Nah den Septembermorden in Paris floh alles, was noch von 
Adel und Klerus in gutem Vertrauen in Sranfreih zurüdgeblichen 
war, auf dem Fürzeften Wege nah England. Man zählte im 
Detober dafelbft 80,000 franzöftfche Flüchtlinge. Ste kamen zum 
Theil verkleidet und im äußerften Elend an, mande in Koffer ges 
padt, die Gemahlin des verhaßten Herrn von Bouillé in Matro» 
fenEleivern, die Herzogin von Biron auf einem Fleinen Kahn und 
fhon Halbtodt. Ihr Gemahl war früher Schon in London anges 
fommen, wurde aber auf Grund falfcher MWechfel unſchuldig ver- 
haftet. Auch Beaumarchais, der berühmte Dichter, kam in's 
Schuldgefängniß von Kingd-Bend. Die armen Flüchtlinge hatten 
noch überdieß vom Haß der Engländer zu leiden, befonbers bie 
franzöſiſchen Prieſter, gegen die man die fhändlichften Verleum⸗ 
dungen an die Mauern fhlug. Ein Baffenprediger fammelte den 
Poͤbel von London um fih und überrebete ihn, die Priefter feyen 
nicht die Opfer, fondern vielmehr die Anftifter der Septembermorde 
Jeweſen ꝛc. — In England machte eine große naar! Fanatiker 
die Sache der franzöſiſchen Republik zu der ihrigen, weßhalb der 
Couvent die Sprecher derſelben, Prieſtley, Mackintosh und Paine 
zu ſeinen eigenen Mitgliedern wählte und Paine, derſelbe, der in 
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Amerlla den „gefunden Menfchenverfland“ geprebigt Hatte, wirk⸗ 
U in den Convent niederſaß. Die beiden andern ſchlugen die 
Ehre aus. 

Die Hinrichtung Ludwigs XVI. brachte eine merklihe Aende⸗ 
rung in der Stimmung der Engländer hervor. Die franzöſiſchen 
Sympathien traten in den Hintergrund und der alte Nationalhaß 
in den Vordergrund. In London legte der Hof auf 12 Tage 
Trauer an und faſt die ganze Bevölkerung folgte dieſem Beiſpiel. 
Alles ſtrömte zu den katholiſchen Geſandtſchaftscapellen, um die 
Todtenmeſſe für Ludwig XVI. mit anzuhören, und die faſt ver⸗ 
geſſene Todtenfeier des gleichfalls hingerichteten Karl I. von Eng⸗ 
land wurde am 30. Januar in großer Andacht erneuert. Pitt 
konnte jetzt nicht nur mit Zuſtimmung des Parlamentes und ber 
großen Mehrheit der Nation den Krieg mit Frankreich aufnehmen, 
ſondern er ſetzte auch drei Bills durch, welche die tumultuariſchen 
Volksverſammlungen, die rebelliſche Preſſe und die Intriguen der 
Fremden *) einſchränkten. Zugleich mußte er, weil der Krieg viel 
Geld koſtete, auch die Steuerkraft des Landes anftrengen. Daher 
ehr viele Mißvergnügte theils aus Aerger varüber, daß das freie 
England fih zum Kämpfer für den Despotismus gegen die reis 
beit in Frankreich hergebe, theils um nicht länger hohe Steuern 
tablen zu müflen, damald nah Amerika auswanderten. Pitt gab 
fh ale Mühe, ven Strom der Auswanderung wenigftend nach Ca⸗ 

nada zu lenken und ſetzte deßfalls Prämien an, allein weitaus bie 
Mehrheit wandte fi nach den vereinigten Staaten. 

Pitt nahm die Miene an, als fey er immer populär, wenn 

. 8 auch nicht war. Im Jahr 1795 fuhr er einmal zu einem 
Zweckeſſen beim Lord Major von London und lleß fih von einem 
Poͤbelhaufen, ven er dafür bezahlt hatte, die Pferde ausfpannen. 
Da Fam ein anderer Pöhelhaufen und fpannte fih an feinen Wagen 





*) Die Alienbill, Fraft welcher unter andern Talleyrand aus England 
j fortgefagt wurde. 
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hinten an, fo daß er fih hin⸗ und herzerren Yaffen mußte, bie 
feine Partei ihn glücklich mit Hülfe der Poltzet zum Lord Mafor 
brachte. 

Lautes Murren ging durch Parlament und Volk, als das 
erſtere aufgefordert wurde, dem Prinzen von Wales (nachherigen 
König Georg IV.) zum zweitenmal feine enormen Schulden zu bes 
zahlen, gerade in jenen Zeiten der Noth. Diefer Prinz murbe 
frühzeitig in alle Lüfte und Lüperlichfeiten des damaligen jungen 
Adels eingeweiht. Seine erſte Maitreſſe war eine fhöne Schau- 
fpielerin, der viele andere folgten. Bon robufter Natur wurde 
er ein Gourmand, Effer und Schlemmer erften Rangs und blieb 
ed bid an feinen Tod. Auch den Wein vertrug er im vollften 
Maag und trank täglih Maffen des flärfften Rum. Dazu fpielte 
er um hohe Summen und hatte die größte Freude, wenn er bie 
Genofjen feiner Küderlichkeit ausplündern Eonnte. Mehrere derſel⸗ 
ben, 3. B. den berühmten Sherivan und den Meifter der Toilette, 
Brommel, ließ er in Armuth fterben, ohne ihnen zu helfen. Er 
war gänzlich herzlos und fo ſtolz und gebieterifch, daß er felbft in 
der Trunkenheit die Majeftät bemahrte und fein Luſtgenoſſe oder 
Diener e8 hätte wagen bürfen, den Reſpect vor ihm auch nur 
einen Augenblick auszufeßen. Dazu liebte er eine ausgefuchte Toi⸗ 
lette und Garderobe, die ihn jährlih 100,000 Pfund Sterling 
£oftete, und alle Arten von „noblen Pafflonen*, wie die Wettren- 
nen und dad Wetten um große Summen, Boren und tolle Streide- 
Eine Fräftige, aber vertbierte Natur. Nachdem er lange mit einer 
Mrs. Fitzherbert und mit einer Lady Serfey gelebt, Heirathete er 
erft 1795 die Prinzeß Karoline von Braunſchweig, ohne .fle zu 
lieben, nur auf Befehl ver Eltern, um legitime Nachkommen zu 
erzielen. Schon gleich nad der Trauung lief er von ihr weg und 
obgleich ſie ihm eine Tochter, Charlotte, geboren, blieben fe doch 
getrennt. Er lebte mit feiner Maitrefie und feßte feine Schwelge 
reiten fort, fie aber, eine hitzige Dame, ergab ſich aus Ungeduld 
und Born eigenen Ausſchweifungen. Man befchuldigte fie (wie 
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früher die unglüdlide Marie Antoinette in ihrem Trianon) in 
ihrer Einſamkeit zu Montaguehoufe nit nur mit tem berühmten 
Sir Sidney Smith, fondern auch mit dem Maler Kawrence und 
einigen Andern unerlaubt verkehrt zu haben. Ein biltfchöner 
Knabe, Billy Auftin, den ſie von dieſer Zeit an ſtets um ſich 
hatte, fol ihr Sohn von Sidney Smith geweſen feyn. 

Warum die großen Gontinentalmädte im Kampf gegen bie 
franzöflfche Revolution nicht mehr als England ausrichteten, tft im 
vorigen Buch ſchon angedeutet. Preußen nämlich, wie Oefterreih 
waren zurüdgehalten durch Rußlands habgierige Abfichten auf 
Bolen. 

Die alte Kaiſerin KatbarinaL lebte und Intrigufrte im- 
mer no. Wie fie vom Anfang ihrer Regierung an alle Häntel 
im Occident und Orient benutzt hatte, um ihre Herrfchaft auszu- 
breiten, fo erblickte fie auch in ver ſchrecklichen Revolution jenfetts 
des Rheins wieder nur eine gute Gelegenheit, um auf Koften ihrer 
Nachbarn ihr Reich zu vergrößern. Ste hebte Defterreih und 
Preußen in den Kampf gegen Frankreich, um hinter ihren Rüden 
den Vieberreft von Polen an fih zu reißen. Diefe Beute aber 
wollte ihr Friedrich Wilhelm II. nicht gönnen und weil er wäh— 
end feiner Feldzüge gegen Brankreih immer rückwärts nah Polen 
blicken und feine Kräfte theilen mußte, um die Ruſſen an der 
Weichſel im Shah zu halten, konnte er auch gegen Frankreich 
nicht ausrichten, was er anfangs hatte ausrichten wollen. Als er 
überdies wahrnahm und fih immer mehr überzeugte, auch Oefter- 
reich wolle ihn gegen Frankreich nur ald Mittel benugen und ſich 
allein alle Bortheile des Siegks aneignen, wurde ihm dieſer Krieg 
Immer Täftiger und er ließ ihn am Ende ganz fallen, um fich aus⸗ 
ihließlich der polnifchen Angelegenheit widmen zu Eönnen. 

Nach dem Tode Potemkins ſchenkte die alte Kaiſerin, die fich 
ſtark ſchminkte, um immer noch jung zu erſcheinen, ihre Zärtlich- 
fett dem unmiffenden Subom, nahm aber neben Ihm zwei ſchlaue 
Männer als vertraute Häthe an, den ſchon genannten Moartem 
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und der Kröngöminifter Soltikow. In dieſem Zirkel wurbe das 
mem Umdril Polens ausgebrüte. Bor allen Dingen mußte fte, 
um Urt freie Hand in Polen zu behalten, alle ihre Nachbarn 
gap Vrankreich hetzen. Guſtav IL ließ ſich wirklih durch große 
Veripredungen Katharina’3 verleiten, an Frankreich zum Nitter 
merken zu wellen, fam aber nicht mehr zum Handeln, weil ver 
Tod ihn hinraffte. Preußen und Oeſterreich ließen fih nicht fo 
deicht berhören. Mit größter Oftentation empfing Katharina ven 
Grafen Arteis in St. Peteröburg und zwang alle in Rußland 
lebenden Franzoſen, Ludwig XVII zu Huldigen. Alles athmete an 
ihr Legitimität. 

Inzwiſchen Hatten die unglücklichen Polen fih ſchon felt 
dem Türkenkriege von Preußen aufmuntern laffen, das ruſſiſche 
Joch abzuſchütteln; Preußen wagte nit, unmittelbar gegen Ruß⸗ 
lan und Deflerreih die Waffen zu ergreifen, weil e8 der franzö⸗ 
fifgen und englifhen Hülfe nicht fiher war, hetzte aber Türken, 
Schweden und Polen auf. Der preußifche Geſandte in Warfchau, 
Xuchefint, war inftruirt, den Polen alle möglichen Verfprechungen 
zu machen, und am 15. März 1790 wurde ein förmlicher Bund 
zwifchen Preußen und Polen gefhloffen. Da Hofften dic Polen 
wirklich auf preußiſche Hülfe und plötzlich änderte fih die Phy- 
flognomie der polnifhen Hauptſtadt. Das Hotel der ruffifhen 
Geſandtſchaft blieb iſolirt, das der preußifchen wurde von Bäften 
umbränge. Die moderne franzöfliche Tracht, welche ber polniſche 
Adel bisher hatte tragen müffen, weil die altpolniſche Tracht rufs 
ſiſchen Augen unerträglid war, murbe bei Seite gelegt und ber 
geſammte Adel erichten wieder öffentlich in feinem Nationalkleive. 
Die patriotiſche Partei wuchs immer mehr an, ihr berühmteftes 
Haupt war Ignaz Votocki. Der König felbit begann in dem 
Maaß zu ihr zu neigen, in welchem er ſich weniger mehr vor ber 
alten Katharinag fürdtete. Seitdem auch Katfer Leopold fih von 
Rußland abwandte und fh Preußen näherte, fliegen die Hoffnun- 

gen Pokus, Bor allem war ver Reichstag darauf bedacht, die 
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abſcheuliche alte Verfaſſung, das liberum veto ıc. zu Ändern, ins 
km er am 3. Mat 1791 eine neue verfländige Verfaffung zu 
Stande brachte, wonach Polen zwar no ein Wahlreih bleiben, 
aber nicht mehr jeden einzelnen König, fondern nach dem Tode des 
finderlofen Stanislaus den Prinzen von Sachſen mählen follte, in 
deſſen Gefhleht ſodann die Krone einfach fortzuerben Hätte. Die 
neue Verfafſung gab ferner dem König eine größere Gewalt als 
biäher und fleuerte der Anarchie, von welcher Rußland einen fo 
großen Vortheil gezogen hatte. Leopold IL. und Friedrich Wil- 
heim DI. anerkannten vie neue polniſche Verfaſſung und lobten fie 
ſehr. In der Zufammenkunft zu Pilnig ſtimmten beite auch ver 
ſäͤchſiſchen Thronfolge in Polen zu und Leopold erklärte fich bereit, 
Preußen den Beſitz von Danzig und Thom zu verfhaffen, als 
das einzige Mittel, Preußen in feiner feften Haltung gegen Ruß⸗ 
land zu beftärfen. 

Nun flarb aber Leopold und fein Sohn Franz nahm gleich 
nach feinem Negierungdantritt eine Talte Diiene gegen Preußen an. 
68 erſchien ihm nämlich geratbener, ſich wieder, wie Joſeph, an 
Rußland anzuſchließen. Nichts Eonnte der ruſſiſchen Kaiferin er⸗ 
wünfgter feyn, welche daher fhon am 13. Juli 1792 mit Franz 
ein Bündniß einging, worin biefer ſich verpflichtete, Polen nicht 
mehr zu unterftügen. Schon im Frühling dieſes Jahrs hatte fie 
die Polen felbft zu bearbeiten angefangen. Sie ließ durch ben 
polniſchen Kronfeldherr Branidt, der eine Verwandte Potemfind 
geheirathet Hatte und ganz ruſſiſch geflunt war, die Conföde⸗ 
tation von Targomig einleiten, bei der fich beſonders auch 
delix Potocki ein Vetter des Ignaz, betbelligte. Diefe Eonföbes 
tatton Hatte zum Zweck, die alte Berfaffung Polens berzuftellen, 
was fle durch ein Manifeft vom 14. Mat 1792 proclamirte. Ka⸗ 
tharina aber erklärte fich fogleih für die Conföderirten und ließ 
benfelben fagen, „fle möchten ganz auf die Seelengröße und Un⸗ 
eigennützigkeit (!) der Czarewna vertrauen.” Die Polen riefen 
aun den preußifhen Schub an, allein der König von Preußen, 
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fobald er fih von Oeſterreich verlaffen ſah, hatte nichts Ciligeres 
zu thun, ald nun auch feinerfeit® Polen aufzugeben *) und um bie 
Bunft der ruſſiſchen Katjerin zu buhlen. Sie aber griff auf biefer 
Seite eben fo ſchnell zu und ſchloß mit Preußen ein Bündniß am 
3. Auguft, worin fie demſelben den Beflg von Danzig und Thorn 
zufiherte und es dadurch ganz zu ihrem Werkzeug machte. Hier⸗ 
auf beklagte fie fih gegen Oeſterreich, Preußen bringe in fie, 
Polen zu ıheilen, was fie nie gewollt Habe, allein die Sache Tiefe 
ſich vielleiht mahen, wenn Defterreih Außland und Preußen ge= 
fiatten wolle, in einer zweiten Theilung Polens neue Stüde von 
dieſem Reich abzureißen, für fi felbft aber fih mit Bayern ar⸗ 
rondirte, deſſen Kurfürft Karl Theodor nicht mehr Tange leben 
fonnte. Franz ließ fih das gefallen und hoffte fogar in einem 
fiegreihen Kampf mit Frankreich, welches ihm den Krieg erflärt 
hatte, noch mehr Eroberungen im Weften zu machen, weßhalb er 
Rußland und Preußen die volniſche Beute einſtweilen gönnen 
wollte. Nun mußte fih Preußen verpfliäten, ven Theil von Po« 
len, der ihm abgetreten wurbe, als Preis feiner Theilnahme am 
Kriege gegen Frankreich anzufehen. Friedrich Wilhelm IL. willigte 
gern ein, denn er machte gern die Sache der Könige zu der feint« 
gen und feßte eine Ehre darein, dem bebrängten Königspaare in 
Parts ritterlihe Hülfe zu leiften. Nebendem hoffte er, feine un⸗ 


*) Der Graf von Golz, als Stellvertreter Lucheflnis, übergab am 
17. Mai 1791 dem König Stanislaus ein Schreiben des Königs vom 
Preußen, worin es hieß: „Friedrich Wilhelm IL. habe die Umänderung der 
Verfaſſung mit herzlicher Zuflimmung vernommen. Gr preife diefen wich⸗ 
tigen Schritt des Volkes ꝛc. und biefe feine Geflnnung folle der Botfchafs 
ter fogleich allen Theilnehmern an der großen Umfchaffung bezeugen.“ Im 
dem Bündniß zwifchen Preußen und Polen vom 15. März 1790 Hatte ſich 
Preußen verpflichtet, Feine fremde Cinmiſchung in die Angelegenheiten Polens 
dulden zum wollen. Jetzt aber erklärte Luchefini, jener Märzvertrag fey 
durch die neue DBerfaflung annullirt, „deren verberbliche Folgen der König 
von Preußen von jeher vorausgefehen habe.“ 
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überwindliche Armee werde in dem injurgirten Frankreich eben fo 
raſch fertig werden, wie einft in Holland. 

Als nun die armen Polen Hülfe bei tem preußiſchen Ge- 
fandten in Warſchau ſuchten, Eonnte fih Kuchefint nicht erinnern, ' 
jemals die polniſche DVerfaffung von 1791 gut geheißen zu haben 
und erflärte, fein Herr erachte ſich nit für gebunden, Polen ges 
gen Rußland Hülfe zu leiſten. Den polniſchen Patrioten blieb 
alfo nichts übrig, als fich felber zu helfen. Joſeph Pontatomstt, 
ein Neffe des Königs, warf fih mit 20,000 Dann den einrüden- 
ben Hufen entgegen. Allein der ruffifhe und preußifhe Hof - 
machte die größten Anftrengungen, um dur Drohungen oder Lieb⸗ 
fofungen den König von Polen und feine Generale von der Sade 
ber polnifhen Nation abzuziehen. Erft follte Stanislaus zur Ar⸗ 
mee abgeben, aber unter dem Vorwand einer Krankheit kam er 
nicht, fondern fchidte den Prinzen Alexander von Württemberg, 
der eine Czartoriska geheirathet hatte, den Oberbefehl aber nur 
benugte, um die polnifhen Heertheile irre zu führen, zu zerftreuen 
oder zum Rückzug zu commanbiren, bis man ihn entfernte. Die 
Steele des polniſchen Nationalheeres wurde damals Thaddäus 
Kosſsciuszko,*) der mit Waſhington und Lafayette für die Un⸗ 
abhängigkeit der Amerikaner gefochten hatte. Nachdem er ſchon 


0) Ein armer Edelmann hatte er fich in die Tochter des reichen Mars 
ſchalls von Lithauen, Sosnofski, verliebt, bie ihn zärtlich wieder liebte, 
aber ihre flolzen Eltern verwarfen ihn. Er wollte fie mit ihrem Willen 
entführen, aber fie wurben eingeholt und er im Kampf um die Geliebte 
ſchwer verwundet. Als er geheilt war, ging er nach Amerifa, während 
feine Beliebte den Fürften Lubomirski heirathen mußte. In Amerifa ers 
warb er ſich als Ingenieur viele Verdienſte und flieg bis zum General. 
Waſhington und Lafayette ehrten ihm hoch, Jefferfon, ver nachherige Präs 
fivent, wurbe fein wärmfter Freund. In jeder Schlacht trug er in ritters 
licher Minne das Tuch, welches feiner Geliebten beim Abfchied entfallen 
war. Ihr blieb er fein Leben Lang getreu und hat nie geheirathet. Es 
war ein echter Bole von romanhafter Gluth. 
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am 18. Juni 1792 bei Sielence in Volhynien ein ruſſiſches Gorps 
gefhlagen hatte, Tieferte er mit nur 4000 Mann, tie er aber 
trefflih verfhangt Hatte, am 17. Juli bei Tubienfa ten 18,000 
Mann ſtarken Muffen unter Kochowski eine blutige Schlacht, in 
welcher er nur 700, die Muffen aber A000 Mann verloren, und 
gab feine Stellung naher nur auf, meil er au von ber Seite 
bedroht wurde. Ein zmeites großes Auffenheer unter Koſſakowski 
fiegte bei Nyswig und nahm Lithauen weg. Da nun au König 
Stanislaus den Drohungen Rußlands und Preußens Gehör gab 
und ed über fih vermochte, die patriotiſche Partei zu verlaffen und 
der Targomiger Conföderation beizutreten, am 23. Juli, konnte 
Kosciuszko allein mit feinen ſchwachen Kräften Polen nit mehr 
retten und verließ ed, um einftwellen in Leipzig zu privattifiren. 
Die zweite Thetlung Polend wurde am 23. Jan. 
1793 zwifhen Rußland und Preußen allein vorgenommen, aber 
mit Zuſtimmung Oeſterreichs, meldes wie gefagt im Weften ent» 
ſchädigt werben follte, und fogar Englands. Die ſchlaue Katha- 
zina entfagte nämlich dem von ihr ſelbſt früher aufgeflellten 
Grundſatz der bewaffneten Neutralität in Seefriegen und bemilligte 
den Engländern neue Handelsvortheile. Da nun England wegen 
des einträglichen Oftfeehandels Frieden mit Rußland haben wollte, 
und im Beginn des großen Kampfes gegen die franzöfifche Revo⸗ 
lution die norbifhen Mächte nicht entbehren Eonnte, drückte es bie 
Augen zu und gab Polen zum zweiten Male verloren. Obgleich 
nun Katharina die Miene angenommen Hatte, ald ob fie nur durch 
Preußen zu der zweiten Thellung Polens fortgeriffen und gleichſam 
gendtbigt worden fey, nahm fie fich gleichwohl wieder das größte 
Stück der Beute, nämlich 4550 Quadratmeilen in Lirthauen und 
Volhynien, während Preußen nur 1060 Quadratmeilen, nämlid 
außer Danzig und Thorn no Pofen, Gnefen, Kaliſch, Rawa 
md Plozk ac. erhielt. Ruſſiſche und preußifhe Truppen rüdten 
ne Widerſtand ein und ergriffen Beflg. In einem Manifeſt vom 
Wert! ten beide Mächte den Polen bittere Vorwürfe wegen 
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{ihres angeblichen Jakobinismus, der die Ruhe der Nachbarftaaten 
gefährbe, und weshalb das Königreich Polen Eleiner gemacht wer⸗ 
den müfle. Die DVerfaffung von 1791 wurde als jakobintfeh dar- 
geſtellt, während gerade fle der königlichen Gewalt neue Rechte 
verliehen und der Anarchie ber älteren Berfafiung ein Ende ges 
macht Hatte. 

Noch blieb dem polniſchen Reichſtage zu Grodno übrig, die 
Abtretung an Rußland gutzuheißen. Sämmtliche Landboten weis 
gerten fi, fo tief und allgemein mar bie Entrüftung. Der fanfte 
Sievers ließ nun in aller Stille einen der muthigften Landboten 
durch ruſſiſche Soldaten feflnehmen und fortbringen. Am 23. Sept. 
follte über den Thellungstractat abgeftimmt werden. Sämmtliche 
Landboten ſchwiegen. Der ruffifhe General Rautenfeld trat in 
ten Saal und harangirte die Landboten mit Drohungen. Ste 
füwiegen immer noch. Nun befehte er alle Ausgänge mit ruffi- 
hen Soldaten und ſchwur, feinen Landboten herauszulaffen, bis 
fie ver Theilung würden zugeftimmt haben. Alle ſchwiegen, bis 
nach Mitternaht um 3 Uhr ein Landbote vorfhlug , der Sache 
ein Ende zu machen, indem die Berfammelten dreimal follten aufge- 
fen, und wie file noch immer ſchwiegen, ihr Stillſchweigen als 
Zuftimmung follte angefehen werben. So gefhab ed, die Land⸗ 
boten aber feßten noch eine befondere Proteftation auf. Die Ver: 
fffung von 1791 wurde nun ebenfalls aufgehoben und nad rufe 
ſiſcher Vorfehrift eine andere gemacht. Am perfideſten Banbelte 
Rußland gegen Preußen, indem es den Reichstag von Grobno 
abhielt, nachdem die Abtretung an Rußland gutgeheißen war, die 
an Preußen ebenfalls gutzubeißen. Der ruflifhe Gefandte Graf 
Steverd marftete unterdeß mit dem preußlfchen v. Buchholz um die 
Grenzen, die nach einer ſchlechten alten Karte beflimmt waren, 
und zwidte.am preußtfchen Antheil fo viel als möglich ab. 

Rußland konnte diefes ſchnöde Spiel mit Preußen ſpielen, 
weit Friedrich Wilhelm IL am Rhein gegen die Branzofen be— 
fhäftigt war und Franz I. fi, ſeit Thugut ihn Ieitete, wieder 
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blind an Rußland hingab. Sobald aber Buchholz entdeckte, wie 
arg ihm Sievers mitgeſpielt, und ſeinem Herrn Meldung gethan, 
verließ Friedrich Wilhelm IL. den Kriegsſchauplatz am Rhein und 
kehrte nach Berlin zurüd, aber Rußland befhmwichtigte feinen Zorn, 
gefhwind , indem Steverd den polnifhen Reichsſtag bewog, nun» 
mehr die preußifcden Borberungen anzuerkennen. Die alte Katha- 
rina wußte wohl, der König von Preußen habe den Rhein ungern 
verlaffen und wünſche die Bortfegung des Kriegs mit Frankreich, 
deöwegen füchte fie ihn durch raſche Bewilligung feiner Forderun⸗ 
gen zu einer baldigen Wienerabreife an den Rhein zu bewegen. 
Man machte In Partd damals chimäriſche Pläne und gab 
ungeheure Summen aus, um zu Revolutionen und Angriffen auf 
die coalifirten Mächte aufzureizen. Die franzöſtſchen Gefandtfchafe 
ten und geheimen Agenten in Turin, Genua, Slorenz, Neapel, 
unterwühlten Italien. Barthelemy, ver franzöflfche Geſandte in 
der Schweiz, hetzte die Unterthanen in der Schmelz gegen ihre 
ariftofratifchen Herren auf und bewirkte zunächft eine demokratiſche 
Revolution in Genf. In England waren alle ähnlichen Verſuche 
Talleyrands am gefunden Sinne der Nation gefcheitert. In Eons 
ftantinopel aber fand der franzöflfche Gefandte Descorches offene 
Hände und verfehenkte nicht weniger ald 40 Mil. Livres, um den 
Divan zu befieden. Allein der Sultan wagte nicht, Defterreich 
ben Krieg zu erklären, weil er fürdhten mußte, alsdann auch Ruß⸗ 
land zum Feinde zu bekommen, und Katharina IL. brannte fo vor 
Begierde, wieder mit der Pforte anzubinden, daß fie fhon bie 
bloßen Umtriebe der Franzoſen in Eonflantinopel zum Vorwande 
nahm, um Truppen an den Grenzen zu fammeln, und mit Thugut 
berett3 einen Theilungsvorſchlag einging, wonach fie Befjarabten, 
die Moldau und Wallachei, Defterreich aber Serbien und Bosnien 
erobern ſollte. — In die Bett diefer franzöflihen Umtriebe fällt 
nun auch eine Reife Kosciuszko's nah Italien, die er un, 
ternahm, theils weil er fih in Leipzig überwacht wußte, theils 
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| um mit der franzöfifcgen Republik In Verbindung zu treten, von 
welder er Geld empfing, um Polen zu infurgiren. 

h In Bolen felbft bearbeitete Jaſinski die Gemürher und berei- 
tete eine Erhebung vor. Der neben dem Gefandten Grafen Sie- 
vers im Königreih Polen allein gebietende General Igelftröm 
hatte einen großen Theil feiner Armee an die türktfche Grenze 
ſchicken müflen und commandirte in Polen nur noch 20,000 Mann, 
weshalb er den König Stanislaus zwingen wollte, auch die pol« 
sifhe Armee auf 15,000 zu rebueiren. Der König gehorchte, 
allein die erſten polnifhen Truppen unter General Madalinski, 
weldhe aufgelöft werben ſollten, gehorchten nicht, fegten fich bei 
Oftrolenka und verftärkten fih durch zahlreiche Zuzüge von Frei⸗ 
willigen, im März 1794. Nun erſchien auch Kosciuszko plöglich 
in Krakau, jagte die wenigen dort garntjonirenden Ruffen aus ber 
Etadt und flellte fih an die Spike der Inſurrection. Madalinski 
vereinigte fih mit ihm und beide ſtießen bet Raclawicze auf 4000 
Außen unter Tormaſſow, und ſchlugen ihn mit Verluft von 1200 
Mann und 12 Kanonen aus tem Felde, den 4. April. In diefem 
Kampfe Hatten fih die Krakuſen (nur mit Senfen bewaffnete 
ı Bauern) rühmlich ausgezeichnet, während das Aufgebot der Edel⸗ 
| lente fich Hatte verfprengen laſſen. Zornig warf nun Kosciuszko 


6 ev. — - 


finen Mod fort und zog den weißen Kittel eined Bauern an. 
Aber nicht zum Vortheil feiner Sache, denn der Adel wurde ihr 


Die Nachrichten aus dem Süden eleftrifirten die Bevölkerung 
von Warſchau und ganz Polen. Igelſtröm verlor den Kopf, 
bas böfe Gewiſſen machte ihn dumm. Obgleich er 8000 Mann 
eommanbirte und die nur 4000 Mann zählenden polniſchen Trup⸗ 
gen in Warſchau leicht Hätte iſoliren und entwaffnen Eönnen, 

that er nichts. Als nun das Bolt der Hauptſtadt im Verein mit 
den polnifchen Truppen am 17. April fi erhob, traf er nicht die 
geringfte Vorkehrung, Lie feine Regimenter vereinzelt und ohne In« 
fruction, fo daß fie fih durchſchlugen, wie fle Tonnten, web in rt 
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blind an Rußland hingab. Sobald aber Buchholz entdeckte, wie 
arg ihm Sievers mitgeſpielt, und ſeinem Herrn Meldung gethan, 
verließ Friedrich Wilhelm IL den Kriegsſchauplatz am Rhein und 
tehrte nad Berlin zurüd, aber Rußland beſchwichtigte feinen Zorn 
geſchwind, indem Sievers den polnifhen Reichſtag bewog, nun⸗ 
mehr die preußiſchen Forderungen anzuerkennen. Die alte Katha⸗ 
rina wußte wohl, der König von Preußen habe den Rhein ungern 
verlaſſen und wünſche die Fortſetzung des Kriegs mit Frankreich, 
deswegen ſuchte ſie ihn durch raſche Bewilligung feiner Forderun⸗ 
gen zu einer baldigen Wiederabreiſe an den Rhein zu bewegen. 
Man machte in Paris damals chimäriſche Pläne und gab 
ungeheure Summen aus, um zu Revolutionen und Angriffen auf 
die coalifirten Mächte aufzureizen. Die franzöftfhen Geſandtſchaf⸗ 
ten und geheimen Agenten in Turin, Genua, Blorenz, Neapel, 
unterwühlten Stalten. Barthelemy, ber franzöfifhe Geſandte in 
der Schweiz, hebte die Unterthanen in der Schweiz gegen ihre 
ariftofratifehen Herren auf und bewirkte zunächft eine demokratifche 
Revolution in Genf. In England waren alle ähnlichen Verſuche 
Talleyrands am gefunden Sinne der Nation gefcheitert. In Con⸗ 
ftantinopel aber fand der franzöſiſche Gefandte Descorches offene 
Hände und verfihenkte nicht weniger ald 40 Mil. Liores, um den 
Divan zu beſtechen. Allein ber Sultan wagte nicht, Defterreich 
den Krieg zu erklären, weil er fürdten mußte, alsdann auch Ruß⸗ 
Yand zum Feinde zu befommen, und Katharina IL. brannte fo vor 
Begierde, wieder mit der Pforte anzubinden, daß fie fon die 
bloßen Umtriebe der Franzoſen in Conftantinopel zum Vorwande 
nahm, um Truppen an den Grenzen zu fammeln, und mit Thugut 
bereit3 einen Theilungsvorſchlag einging, wonach fte Befjarabten, 
die Moldau und Wallachei, Defterreih aber Serbien und Bosnien 
erobern follte. — In die Zeit diefer franzöſiſchen Umtriebe fällt 
nun aud eine Reife Kosciuszko's nah Italien, die er un- 
ternahm, theils weil er fi in Leipzig überwacht wußte, theils 
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heime Verpflichtungen gegen Frankreich gezwungen, allein ſie ver— 
ieblte den Zweck, weil ſie den polniſchen Adel tief erbitterte, der 
nun alles anwandte, um die Bauern zurückzuhalten. So brachte 
Kosciusczko nur 17,000 Mann zuſammen, um damit offenſiv gegen 
den König von Preußen zu verfahren, welcher übrigens feine Streits 
fräfte vertbeilte und indem er zu viele Punkte der Grenze Gefeßte, 


endlich im Juni ſelbſt mit nicht viel mehr Truppen, ala Kosciuszko 


jelber Hatte, auf dieſe losging. Der König aber wurde durch 8000 
Rufſen unter Deniſow unterflügt und mit diefer Uebermacht packte 
er den Polen bei Rawka oder Szezafociny am 9. Junt. Die Kra— 
fujen hielten mit ihren Senfen tie furdtbarften Chocs der Neiteret 
aus, wurden aber endlich von rujlifchen Fußvolk in die Slanfe ge— 
nommen und gaben die Flucht. Am Tage vorher war General Zas 
jonezef, der mit einem Eleinen Corps Krakau decken follte, bei Chelm 
geihlagen worden und Krafau fiel am 15. 

Diefe Unglücksnachrichten machten das Volk in Warſchau wü— 
thend, ſo daß es am 28. unter Anführung des Demagogen Kanofka 
die Gefängniſſe öffnete und trotz aller Abwehr des edlen Ignaz 
Potocki die verhaßteſten Ruſſenfreunde, acht an ver Zahl, vornebhm— 
lich den Fürſten Czetwertinski und den Wilnaer Viſchof Maſſalski, 
ermordete. Sobald Kosciuszko in die Stadt kam, ließ er fünf der 
Mörder hängen, was aber die demokratiſche Stadtpartei chen fo 
gegen ihn erbitterte, als die Befreiung ter Bauern ibm den Abel 
zum Feinde gemacht hatte. Allein die Partei hatte nicht Zeit, uns 
ter einander felbft zu hadern, denn am 13. Juli erfchten ver König 
von Preußen mit feinen ruffiihen Bundesgenoſſen vor ven Thoren 
von Warſchau. 

Grave damald aber kam Kater Franz IL. aus den Niederlans 
ten nah Wien zurüd und verſtändigte fich mit ver ruſſiſchen Kai— 
ferin zum Behuf einer dritten Ihellung Polens, nach welder 
Defterreich die vier ſüdweſtlichen Palatinate des noch übrigen Kö— 
nigreih8 Polen zufallen follten, namentlih aber Krakau unt Sen— 
tomir, auf welde Preußen Anfpruc machte. Zugleich erkar AR 
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Irre herumliefen. Endlich ſchlug ſich Igelſtroͤm ſelbſt noch n 
700 Mann durch die Straßen Warſchau's hindurch und ſamme 
draußen die Reſte feiner Truppen, die auf ein Drittheil geſchm 
zen waren. Warſchau war frei. Durch Ähnliche Ueberraſchung 
wurden die Ruſſen auch aus Grodno und aus Wilna vertrieb 
Sn der lebten Stadt wurde Koſſakowski, der ald Pole ruffife 
General geworden war und feine Landsleute befämpft batte, g 
henkt. Sein Bruder, ein Bifchof, befand fih in Warſchau, r 
er mit andern Auffenfreunden eingeferfert war, und auch if 
ben Hetman Ozarowski, den Vicegroßfeldherrn Zabielo und d 
Grafen Ankwitz hing man an den Galgen, am 9 Mat. 

Endlih kam Kosciuszko nah Warfhau und flellte die Or 
nung ber. Sein Hauptaugenmerk aber war der König von Pre 
Gen. Ihn fuchte er für die polnifche Sache zu gewinnen und rie 
ihm zugleich zum Frieden mit Frankreich, denn nur im Bunde n 
Sranfreih und Polen könne er Rußland und Defterreih beſtehe 
Der König fehwanfte, Tieß fich aber durch Manftein bewegen, \ 
entgegengefeßte Politik zu befolgen und eine beträchtliche Steel 
macht perfönlih nah Polen zu führen, um Kosciuszko zu übe 
wältigen. Indeſſen eilte er damit nicht und auch General Yayrı 
den er gegen Krafau vorausgeſchickt Hatte, verfuhr fo methobll 
und langfam, ald ob er einen viel mächtigeren Feind vor fi hät 
flug erft am 18. Mat einen Haufen Krafufen und zog fi bat 
fogar wieder zurüd, ohne Zmeifel durch Befehle feines Königs 4 
rückgehalten, deſſen Spflem noch nicht feft fand. Kosciusczko ge 
fih unendlihe Mühe, fein ſchwaches Heer durch ein aflgemeim 
Aufgebot zu verftärfen, wandte aber ein verfehrtes Mittel an, ia 
dem er den Bauern Freiheit und die Aufhebung der Letbeigenfchal 
perfündete. Zu biefer Maaßregel bewogen ihn vielleicht ameri 
kaniſche Sympathien,*) vielleicht ſah er ſich dazu auch durch ge 

) Er hatte ſich in Amerika nicht am den füberaliftifchen und mel 
ariftofratifchen Wafhington, fondern an den demofratifchen Sefferfon aug 
IHloffen. | 
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heime Verpflichtungen gegen Frankreich gezwungen, allein fle ver⸗ 
fehlte den Zweck, weil fie den polntfchen Adel tief erbitterte, ber 
aun alles anwandte, um die Bauern zurüdzubalten. So brachte 
Kosciusczko nur 17,000 Mann zufammen, um damit offenfiv gegen 
den König von Preußen zu verfahren, welcher übrigens feine Streits 
kifte vertheilte und indem er zu viele Punkte der Grenze beſetzte, 
udlich im Juni ſelbſt mit nicht viel mehr Truppen, als Kosciuszko 
fiber Hatte, auf diefe losging. Der König aber wurde durch 8000 
Auffen unter Denifow unterflügt und mit diefer Uebermacht padte 
ea den Polen bei Rawka oder Szezafociny am 9. Junt. Die Kra- 
iuſen hielten mit ihren Senfen die furdhtbarften Chocs der Reiteret 
8, wurden aber endlih vom ruſſiſchen Fußvolk in die Flanke ges 
mmen und gaben die Flucht. Am Tage vorher war General Za= 
jongzef, der mit einem Eleinen Corps Krakau decken follte, bei Chelm 
geihlagen morben und Krakau fiel am 15. 

Diefe Unglücksnachrichten machten das Volk in Warfhau müs 
thend, fo daß es am 28. unter Anführung des Demagogen Kanoffa 
de Gefängniſſe öffnete und trog aller Abwehr des edlen Ignaz 
Potocki die verhaßteften Nuffenfreunde, acht an ver Zahl, vornehm- 
lih den Fürften Czetwertinski und den Wilnaer Biſchof Mafſalskt, 
emorbete. Sobald Kosciuszko in die Stadt kam, lich er fünf der 
Mörder bangen, was aber die demokratiſche Stadtpartet chen fo 
gegen ihn erbitterte, als die Befreiung der Bauern ihm den Adel 
zum Feinde gemacht hatte. Allein die Partei hatte nicht Zeit, un« 
ter einander felbft zu hadern, denn am 13. Juli erfihten der König 
von Preußen mit feinen ruffifhen Bundesgenoſſen vor den Thoren 
von Warſchau. 

Grade damals aber kam Kaiſer Franz II. aus den Niederlan⸗ 
den nach Wien zurück und verſtändigte ſich mit der ruſſiſchen Kat- 
ferin zum Behuf einer dritten Theilung Polens, nad welder 
Deflerreich die vier ſüdweſtlichen Palatinate des noch übrigen Kö- 
nigreich8 Polen zufallen ſollten, namentlich aber Krafau und Sen⸗ 
vomir, auf welche Preußen Anfpruh machte. Zugleich erbot ſich 
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Defterreih, den Ruſſen gegen die Türken zu Helfen. Beide Eon- 
trahenten aber wollten ſich des dupirten Königs von Preußen no 
zur Ueberwältigung der Polen bedienen. Er follte. ſich dabei für 
fie aufopfern, die ihm alddann die Beute wegnehmen wollten. Des⸗ 
Halb gab Katharina II., während fie ein großes Heer unter Su⸗ 
warow an den Grenzen fammelte und am 12. Auguft Wilna er- 
flürmen ließ, den wenigen ruffifchen Truppen, die fih an ven Kö⸗ 
nig von Preußen angefehlofien hatten, den Befehl, fih zu ſchonen 
und die Preußen allein machen zw laſſen, Defterreih aber that gar 
nichts. Kosciuszko befeftigte und vertheidigte unterdeß Warſchau 
gegen die Preußen mit größtem Heldenmuthe, veranlaßte Inſurrec⸗ 
tionen im Rüden verfelben und ließ ihre Zufuhren auffangen, fo 
dag es ihnen an Provtant zu fehlen begann, während Ferſen, der 
die Ruſſen im preußifchen Lager anführte, fih zum Abmarſch rüs 
ftete, und Franz IL jede Hülffendung verweigerte. Nun beflürmten 
Lucheſini und Bifhoföwerber den, König, die Belagerung aufzube- 
ben und feine Kräfte zu fehonen, da die Abfiht Rußlands und 
Defterreichs, dieſe Kräfte aufreiben zu laffen, unverkennbar fey. Und 
Friedrich Wilhelm IL, dem alles hätte daran Iiegen müffen, War- 
fhau vor den Augen der Aufien zu nehmen und Herr des Terraind 
zu bleiben, ließ ſich mirklih zum Nüdzug bewegen und führte ihn 
am 6. September aus. "Er war im Lager an der Weichſel eben 
fo geärgert worden, wie in den am Rhein, und aus gleichen Ur 
ſachen. Sein Temperament verlangte rafche Erfolge, und doch Hatte 
er niht Energie genug, feinen Oeneralen den Degen an die Rip⸗ 
pen zu ſetzen, um Erfolge wie die Hoches, Pichegrus und Suwa⸗ 
rows zu erzwingen. 

Kaum waren die Preußen fort, fo rüdte Suwarow vor, um 
zu beweifen, er und feine Ruſſen vermöchten In wenigen Tagen, 
was Friedrich Wilhelm mit feinen Preußen in Wochen nicht ges 
lungen fey. Was vermochte die Tapferkeit des Kleinen polniſchen 
fen, welche Kosciuszko ihn entgegenfchiden Eonnte, gegen Su⸗ 

rows Uebermacht und gewohnten Ungeftüm? Zuerſt bei Brzese 
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am 17. September unterlag ihm der polniſche General Sierakowski 
in einem Berzweiflungdfampf und verlor 9000 Mann, dann bei 
Maciefowice am 10. Detober Kosciuszko felbft, deſſen letzte 10,000 
Mann bier ruhmvoll ſechs Stunden lang in blutigem Handgemenge 
zungen, bis ihre Schaar auf 2400 Mann gefchmolzen war, die nun 
son Poninski geführt nah Warſchau zurüdflohen, um dieſe ſchwer 
bedrohte Stadt vertheivigen zu helfen. Kosciuszko ſelbſt war, in 
Banerntracht und auf einem ſchlechten Klepper reitend, von Koſaken 
verwundet und von feinem gleihfall8 verwunbeten Pferde in einen 
Sumpf Hineingerifien worden. Ein Säbelhteb auf den Kopf machte 
tin befſinnungslos und feine letzten Worte waren: finis Poloniae! 
Aber ein Kofak erkannte ihn, Sumarom ließ ihn mit großer Sorg- 
falt und Schonung pflegen und heilen und ſchickte ihn nah St. Pe- 
terößburg,, wo bie alte Kaiferin, minder edelmüthig, ihn eng und 
fh einkerkern ließ. 

Suwarow aber z09 gegen Warfhau. Ignaz Potodi warf 
ſich ihm noch einmal bei Kolilka entgegen, wurbe aber blutig zu⸗ 
rückgeworfen, am 26. October. Nun rüdte Suwarow vor Praga, 
be Vorſtadt Warfhau’s, von ihr dur die Weichfel getrennt, ein 
großer und ſtark befefligter Brückenkopf, hielt ſich aber nicht, wie 
ber König von Preußen, mit einer methodiſchen Belagerung auf, 
fondern ließ ſchon in der Nacht des A. November Praga flürmen 
und wie in Oczakow alles Lebendige in der Stadt niedermegeln. 
Die Polen wehrten fih in den Straßen aufs tapferfte, Jaſinski 
el, die Ruſſen verloren 1400 Mann, aber die ganze frieplide 
Benölkerung Praga’s, Greife, Weiber und Kinder wurden von den 
Rufen abgefchlachtet, nah der mäßigſten Berechnung 10,000 Men⸗ 
ſchen, ungezählt 2000, bie in der Weichfel ertranken, weil fie 
nicht mehr über die von Menſchen vollgeftopfte Brüde entkommen 
fonnten. Bon fo viel Blut gefättigt, wurde Suwarow plötzlich 
mild geftimmt, bewilligte der Stadt Warfehau eine billige Ca— 
yitnlatton, Tieß die polnischen Truppen frei abziehen vad (Kaum 
die Einwohner, am 7. Nou. — Die Trümmer dd Aniuragiiens 
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heeres wurden von den Preußen in Eleinen Gefechten vollends auf 
gerieben und gefangen oder zerfireut. Die am meiften Compros 
mittirten flohen durch Defterreich, wo man ihnen nichts zu Leide that. 

Nun war Rußland Herr des Terrains -und Fonnte, im Ein 
verftändnig mit Defterreich, Preußen vorfchreiben, wie viel es bei 
der dritten Theilung Polens befommen folte. Mit 
Frankreich noch im Kriege begriffen, mit England megen des enicht 
erfüllten Subfidientractatö in bitterer viplomatifcher Fehde (Graf 
Malmesbury überfegte nur die Worte Sheritand in eine feinere 
Sprade), von den Polen felbft wegen des treulofen Spield, das 
er mit ihnen getrieben hatte, furchtbar gehaßt, konnte der König 
von Preußen nicht wagen, Rußland und Defterreih den Krieg zu . 
erklären, mußte aljo Krakau und bie reichen Salzwerfe von Wie 
liczka an Defterreih überlafien, dem fein polnifcher Beutetheil zu⸗ 
fiel, ohne daß e8 die geringfte Anftrengung deshalb gemacht hätte. _ 
Am 3. Januar 1795 wurde der Ihellungstractat in. St. Peters- 
burg unterzeichnet. Das ganze Königreih Polen wurde aufge- 
hoben. König Stantslaus erhielt eine ruffifhe Venfion und flarb 
1798 in St. Peteröburg. Rußland nahın fih wieder den größten 
Theil meg, vollends ganz Litthauen mit Wilna und Volhynien, 
2200 Duabratmetlen. Preußen befam alled Land weftlih von " 
den Blüffen Niemen und Pilica, das alte Maſovien mit der Haupt " 
ftadt Warfhau, niht ganz 1000 D.-M. Oeſterreich alles Land 
zwiſchen den Flüffen Billca und Bug, Weftgalizien mit Krakau, 
834 Duadratmetlen. 

Damit follte nun der Name Polen für immer von der Karte 
Europas und aus der Weltgejchichte ausgeftrichen feyn. Man hat 
die Vernichtung des polnifchen Reichs „das größte Verbrechen bes 
Jahrhunderts” genannt. Die es vollbrachten, waren in Feiner Welfe 
dazu berechtigt und vollbrachten e8 mit dem vollen Bemußtfeon, 
daß fie ein himmelſchreiendes Unrecht begingen. Die e8 verhindern 
wollten, bandelten nad menfhlicher Berechnung unflug, denn mie 

Tonnte ber arme Kosciuszko mit {einen Bauern ten Heeresmaſſen 


Das Trauerfpiel in Polen. 1795. 233 


1 

| Auslands, Defterreih8 und Preußens widerſteben? Aber das 

ı Banner ber Ehre, welches er entfaltete, blieb über der befledten 
Fahne feiner Befleger rein und aufrecht fleben und wird durch alle 
dahrhunderte fortleuchten. 

An dem nämlichen verhängnißvollen 3. Januar hatte die alte 
Katharina mit dem alten Thugut für den jungen Franz einen 
zweiten geheimen Tractat abgeſchloſſen, die künftige Theilung der 
Türkei einleitend. Man glaubt, wenn man die Punkte dieſes 
Vertrags lieſt, die habgierigen Geſichter zweier alter Wucherer in 
einem Nachtbilde Rembrandts vor ſich zu ſeben. Katharina ließ 
fh die Moldau und Wallachei, Thugut Serbien und Bosnien 
rerfihern ; als Nequivalent für meitere Erwerbungen Rußlands 
im Drient follte Defterreih nicht nur Bayern, ſondern auch Ve— 
nedig erhalten. Beide Contrahenten aber Famen überein, jede 
weitere Erwerbung Preußens gemeinfhaftlih abzuwehren und zu 
bindern. Zur Beflegelung dieſes Tractats mußte der bereits 
71jährige Karl Theodor von Bayern fih noch mit einer Enkelin 
Maria -Aherefia’s, Marte Leopoldine, Tochter des Herzogs Ferdi⸗ 
and von Modena, vermählen, am 15. Bebruar. Der nächfte bay 
ride Agnat und Erbe, Martmiltan von Zmeibrüden, lebte in 
Etraßburg unter franzöftfhem Einfluß, Hing mit den Illuminaten 
wwiammen und Eonnte nah Umſtänden der Nachfolge verluftig er- 
flärt werben. 

Friedrich Wilbelm IL kam hinter diefen Tractat und wurde 
zugleich von den rheinifchen Fürften, Herren und Städten beftürmt, 
fie zu retten, ober fih wenigſtens hei Frankreich für fie zu ver 
menden. Gleichzeitig behandelte ihn die franzöfifche Diplomatie 

} aufs artigfte, um ihn vollends von der Koalition zu trennen. Gr 
ſah alio die Möglichkeit, ald Echugherr des weftlichen und mitt 
leren Deutſchland fein preußifches Reich zu arronbiren und mit 
Hülfe Frankreichs den üfterreichtfhen Anfpruh auf Bayern zu 
vereiteln. Deshalb ließ er ſchon am 5. April durch ſeinen Ger 
fandten, den Freiberrn von Hardenberg , denfelben, der AH wurd 
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feine trefflihe Verwaltung der fränkiſchen Markgrafſchaften bereits 
einen guten Auf erworben hatte, und der mit dem franzöflfhen 
Gefandten Bartheleny zu Bafel die geheimen Unterhandlungen 
pflog, ven Basler Frieden abfhliefen. Man bat ange Zeit 
diefen Brieven Preußen zum fchweren Vorwurf gemacht und ihn 
als Abfall von der deuiſchen Sache gebrandmarft, allein aus ven 
angeführten Ihatfadhen ergibt fih, daß er durch das Benehmen 
des übel geleiteten und übel gefinnten Katfer Yranz hervor⸗ 
gerufen, ja gewifjermaßen ergwungen wurde. Friedrich Wilhelm IL, 
wie viele gerechte Vorwürfe ihn auch treffen, war doch immer 
noch ehrlicher, ald Franz und Katharina. Auch wäre der Basler 
Brieden an fih nicht fo gefährlich für Deutfchland geworben, wenn 
Friedrich Wilhelms IL Nachfolger auf dem preußiſchen Thron 
fpätere Gelegenheiten mit Verſtand und Energie benugt Hätte, um 
diefem fohimpflichen Frieden zu entfagen, Großmuth gegen Defter- 
reich zu üben und mit demfelben gemeinſchaftlich Deutfchland gegen 
Frankreich zu vertheidigen. Der Badler Friede wurbe nur deshalb 
fo verderblich und übel berüchtigt, weil er fo lange gehalten, nicht 
fhon viel früher preußtjcherfeitö wieder gebrochen wurde. 

In diefem Frieden wurde mitten durch Deutfchland eine De 
marcationdlinie gezogen, welche das ganze nörblihe Deutfchland 
vom Main an für neutral erklärte und vom öfterreichifeh-frangd- 
ſiſchen Kriegsſchauplatz ausſchloß. Hannover lag innerhalb vieler 
Linte und zog feine Truppen fofort zurüd, wie auch Heflen. Auf 
Spanten folgte dem preußifhen Beiſpiel und ſchloß, ebenfalls 
zu Bafel, am 22. Juli Frieden mit Branfreih. Karl IV., nut 
dem Jagdvergnügen obliegend, Hatte biäher den Liberalen Aranda 
regteren laffen. Nah der Hinrichtung Ludwigs XVI mußte biefer 
legtere feine Stelle verlieren, um dem gemeinen Leibgarbiften 
Godoy Plak zu machen, welchen des Königs Gemahlin Thereſe, 
geb. Prinzeffin von Parma, zu ihrem Liebhaber auserfehen Hatte 
und den fie zum Minifter und Herzog von Alcudia machte. Godoy 
half einige Jahre die königsmörderiſche Nation an den Pyrenäen 
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befämpfen, ließ fih aber fpäter belehren, das Haus Oefterreich 
wolle fi in Sranfreih nur auf Koſten des Haufe Bourbon be- 
reihern, brachte dieſe Meinung ven Majeftäten bei und forderte 
fle auf, fih mit der neuen Negierung in Frankreich auszufühnen. 
Er war nämlih von Frankreich beſtochen und hoffte, ſich mit Hülfe 
der franzöflfhen Allianz gegen den Willen des ſpaniſchen Volks, 
bas ihn haßte, im Anfehen und Beflg der höchften Gewalt zu 
erhalten. Als Haupttheilnehmer bei den Berathungen erhielt er 
damald den Titel principe de la paz (Friedensfürſt). Uebrigend 
wurbe der Anftand fo weit beobachtet, daß die noch in Parts ge- 
fangene Tochter Ludwigs XVL, Marta Thereſta, jebt ihre Freiheit 
erhielt, indem fle gegen die von Dumouriez verhafteten Conventö- 
mitglieder und Drouet nebft den Geſandten Maret und Semonvtlle 
ausgewechſelt wurde. Lafayette vergaß man. Die Prinzeſſin bes 
gab fi zu ihrem Oheim nach Deutſchland und heirathete drei 
‚Jahre fpäter den Herzog von Angouleme, älteften Sohn des Grafen 
von Artois, blieb aber Einderlo8 und bewahrte ihr langes Leben 
hindurch den tiefen Schmerz ihrer Jugend. Das vertriebene Haus 
Bourbon Hatte damals zum Haupte den älteflen Bruder des hin⸗ 
gerihteten Königs, früher Graf von Provence, jegt Ludwig XVIIL 
genannt, ohne Kinder; diefem fland fein Bruder Artois zur Seite 
mit zwei Söhnen, dem Herzog von Angouloͤme und dem Herzog 
von Berry. Außerdem blühten noch zwei Nebenzmeige bed bour⸗ 
bonifhen Stammes, die Linie Orleans, deren Chef Louis Philipp 
fi fpäter mit einer neapolttantfhen Prinzeſſin vermählte, und bie 
inte Condé, deren Chef bisher die Emigrirten commandirt hatte, 
mit einem Sohn, Herzog von Bourbon, und einem Entel, Herzog 
von Enghien. 

Beinah unbemerkt machte Katharina IL damals eine neue 
wichtige Erwerbung, indem fie ven 18. März 1795 Rurland 
ohne weiteres für eine ruſſiſche Provinz erklärte und in Beflg 
nahm. Der bisherige Herzog Peter (Biron) vermochte keinen 
Miverfiand zu leiſten und zog fih nah Sagan zurüd, welches 
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Herzogthum nebft vielen andern Gütern im Preußifhen er fon 
vorher angefauft hatte. Defterreih war damals Nußland ganz 
ergeben und Preußen allein zu ſchwach, um den Raub zu Hintern, 
obgleich e8 fehr gegen fein Anterefie war, fih auch von Kurland 
ber durch die ruſſiſche Rieſenmacht überflügeln zu laſſen. Die 
Mißvergnügten unter dem Eurländtfchen Adel, welche Feine Rufſen 
werden mollten, wurden aus dem Lande gejagt und ihre Güter 
Katharinens Lieblingen verliehen. Insbeſondere die beiden Brüder 
Subow erhielten große Gütercomplere. Eins der lebten Projecte 
Katharina's war, den ruſſiſchen Einflug in Shweden durch 
eine Verheirathung des jungen Schwedenkönigs Guſtav IV. Adolfs 
mit ihrer Enfelin Alerandra, der älteften Tochter ihres Sohnes 
Paul zu befeftigen. Der ſchwediſche Regent, Karl, Herzog von 
Südermannland, zeigte fih in Staatsangelegenheiten ſchwach und 
ängſtlich. Da er die Regierung nieberlegen mußte, fobald fein 
Neffe großjährig murde, wollte er während des Proviforiumß feine 
fhwere Verantwortung übernehmen. Sein Bruder Guſtav IIL mar 
ein Opfer des Adels geworben, er felbft glaubte daher für ſich und 
feinen Neffen am ficherften zu geben, wenn er den Adel fihonte 
und gemähren ließ. In -biefer unköniglichen Politik ging er fo 
weit, daß er nicht nur die noch gefangen ſitzenden Mitverfchwore- 
nen Ankarſtröms wieder frei ließ, fondern auch alle Freunde Gus 
ſtavs IH. aus den höheren Staatsämtern entfernte und durch che- 
malige Feinde deſſelben erfegte. Als der heroiſche Arnfelt, *) ein 
Liebling Guſtavs III., von Neapel aus, wo er ſchwediſcher Ge- 


*) „Armfelt, ein geborner Sinne, war ein Bild der Stärfe und Schön- 
heit. Sein ftattlicher Leib von ungewöhnlich hohem und fehlanfem Bau 
trug einen Apollofopf, eine breite Stirne voll Phantafie und Berfland, 
große freurige blaue Augen, eine Fönigliche Nafe, einen Mund, worin Scherz, 
Wis und, Wolluft fpielten. Er war auf den Schlachtfeldern und auf ben 
Liebesfeldern gleich unmiderfiehlih. Wenn der rechte Don Juan je gelebt 
Hat, Jo bat ihn N. übertroffen. In wie vielen europäifchen Hauptfläbten 

Jatte er Rinder auch von fürfllihen Frauen.“ & M. Axvdt. 
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fandter war, in Briefen an eine in Stodholm zurüdgelaffene Ge⸗ 
liebte, die junge Gräfin Rudenſkiöld fih allzufrei in Wünfchen 
md Hoffnungen für Schweden erging und dieſe Briefe aufgefangen 
wurden, bichtete man ihm boshafterweife eine Verſchwörung an, 
als Habe er die gegenwärtige Negterung ˖ſtürzen und die Zeiten 
@uftavs IH. erneuern wollen. Er wurde geächtet und entfam, aber 
die arme Gräfin mußte öffentlih am Pranger ſtehen und dann in 
en Zuchthaus wandern. . 

Der ſchwache Herzog gab fih in dieſer Sache ganz zum Werke 
zeug des über feine Schwäche hohnlachenden Adels her und küm⸗ 
merte fich überhaupt fo wenig ald möglich um die Regierung, in⸗ 
dem er mit ſchwärmeriſchem Eifer fih der Freimaurerei hingab 
und befländig von Abenteurern umgeben war, die ihm neue Ge= 
heimniſſe verfelben vorfpiegelten und ihn zur Stiftung neuer Or⸗ 
den verleiteten. 

Als nun Katharina IL. den Heirathsantrag machte und ihn 
und den jungen Eöniglihen Neffen nah St. Petersburg einlud, 
fand fih Herzog Karl auch pflichtfehuldigft ein, aber die Heirath 
kam nicht zu Stande, denn der junge König von Schweden machte, 
als er den ſchon fertigen Heirathscontract unterzeichnen jollte, bie 
einfache Benserfung, nah den ſchwediſchen Reichsgeſetzen müſſe eine 
fremde Prinzeflin, melde der König heirathe, ven lutheriſchen 
Glauben annehmen, fo gewiß nach den ruffifhen Reichsgeſetzen eine 
fremde Prinzeſſin, die der Czar heirathe, den griechifchen annehmen 
müfle. Dad wollte Katharina nicht gelten laſſen und fuchte den 
jungen Starrkopf durch allerlet Liebfofungen und Zureden auf an» 
dere Gedanken zu bringen. Als er aber feft blieb, ließ fie ihn 
fteben und Tief voller Zorn fort. Am andern Tage reisten die 
ſchwediſchen Gäfte wieder heim. 

Als Vorſpiel zum Türkenkriege hatte Katharina zwei Expe- 
ditionen ausgerüftet. Indem fle nämlich die Berlegenhett Englands, 
welches von Defterreih und Preußen im lebten Kampf in den 
Niederlanden verlaflen worden war, geſchickt wahrnahm, affectirte 
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fie einen ungeheuren Eifer, gegen Frankreich Krieg zu führen, und 
bewog Pitt am 22. Zult 1795 zu einem Vertrage, demzufolge eine 
ruſſiſche Flotte von 12 Linienſchiffen und 8 Fregatten unter Ad- 
miral Kanikow mit den englifhen Ylotten vereinigt gegen bie 
franzöfifhen Flotten und Häfen kämpfen ſollte. Cie ließ ſich aber 
dafür eine MIN. Pfund Sterling Subſidien zahlen und gab dem 
Admiral geheime Befehle, feine Schiffe und Leute zu fchonen, weil 
fie diefelbe für ihre eigenen Zwecke in der Levante brauchen wollte, 
Andererſeits ſchickte ſie Valerian Subow, den Bruder ihres Lieb» 
Yings, mit zahlreichen ruffifhen Truppen nah den Süpküften des 
kaſpiſchen Meereö, um unter einem nichtigen Vorwand die Stadt 
Derbent in Dageftan wegzunehnen. Ya fte verlangte, während fie 
feloft im Begriff war, in die Türkei einzufallen, geſchwind noch 
som Sultan, er folle ihr gegen die Perſer beiftehen. Denn fo alt 
fie war, wollte fie noch ale8 verwirren, um mit Behagen im 
Trüben zu fiſchen. Der Sultan weigerte fi, Subom nahm Der- 
bent, wurde aber bald darauf von den Berfern unter Aga-Mahmud 
in offener Schlacht aufs Haupt geichlagen und mußte nach Der- 
bent zurüdflüchten. Kaum Hatte Katharina diefe ſchlimme Nach⸗ 
richt erhalten, als fle fogleih DVerftärfungen zu Subows Entſatz 
abgehen ließ. Feuriger als je in den türfifchen Eroberungsplan 
vertieft Hoffte fie, geftüßt auf die neuen Verträge mit Defterrei 
und England, endlich ihre Fahne auf der Kuppel der Sophien⸗ 
kirche in Conftantinopel aufpflanzen zu Eönnen, fland am 17. Nov. 
1796 wie gemöhnlih munter auf und arbeitete allein in ihren 
Gabinet, als fie eine Stunde nachher von ihrer Kammerfrau leb⸗ 
los auf dem Boden liegend gefunden wurde. 

Sp endete die nordiſche Semiramis ihr thaten- und Tafter- 
reiches Leben. 

Ihr Sohn und Nachfolger, Katfer Paul L, war 42 Sabre 
alt. Sp ange Hatte er warten müflen, bi8 er den Thron beftels 
gen konnte. Seine Mutter hatte ihn auf unnatärliche Weiſe ge= 
haßt und von den Gefchäften fern gehalten. Er hatte ihre Laſter 


= 
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nicht geerbt. Sein Lebenswandel war rein, nur durch Launen und 
Ausbrüche des Zorns plagte er feine Umgebungen. Die Geſchicht⸗ 
ſhreiber haben gewetteifert, ihn zu tadeln, ohne ſeiner edeln und 
titterlihen Natur die gebührende Gerechtigkeit widerfahren zu laſ— 
ſen. Er befahl die Leiche ſeiner Mutter mit der Peters III. ge⸗ 
nmeinſchaftlich und mit größter Feierlichkeit zu beſtatten, und erließ 
en Edict, welches für ewige Zeiten das weibliche Gefhleht von 
ber Thronfolge in Rußland ausſchloß. Mit Perfien machte er 
augenblicktich Frieden und gab auch den türkifhen Plänen jeiner 
Qutter keine Folge. Um zu bezeugen, daß er an der Mißhund- 
lung, welche Polen durch feine Mutter erlitten hatte, feinen Theil 
habe, begab er fih ſchon in den erften Tagen feiner Negierung, 
fine beiden älteften Söhne, Alexander und Gonftantin an der 
Sand, in das Gefängniß Kosciuszko's, Fündigte ihm perjünlich die 
Freiheit an und überreichte ihm feinen tapfern Säbel wieder mit 
ber einfachen Bitte, ihn nicht mehr gegen Rußland zu führen. 
Kodcluszfo ging nad Amerika und lebte fpäter auf einem Landgut 
Ki Paris, zulegt in der Schweiz, wo er 1817 in Frieden ges 
ſtorben ifl.*) Paul fuchte Polens Wunden fo viel als möglich 
zu heilen und zeigte fi befonderd gnädig gegen die Fatholifche 
Kirche, womit zufammenhing, daß er fich, obgleich der griechifchen 
Kirche angehörig, bald darauf zum Großmetfter des Farholtfchen 
Sohanniterordend wählen ließ. Gegen die franzöftfhe Revolution 
war er fehr erxbittert, fo daß er die neufranzöſiſche Modetracht 
eben fo wenig, wie die Einfchleppung revolutionärer Bücher in 
Rußland duldete. 

Die von Kosciuszko verſuchte Emancipation der Bauern in 
Volen ſtand im Zuſammenhang mit einer zu gleichem Zweck in 
Ungarn entdeckten Verſchwörung und beide Verſuche erhielten 


* Er hielt fein Wort und Fämpfte nicht mehr gegen Rußland, lehnte 
aber die ihm vom Kaifer ausgeſetzte Penfion ab. In der Familie Zeltner 
ia Solothurn fand er Ruhe und Zufriedenheit, bei ihr flarb er. Seine 
beiche aber wurbe in die alte polnische Königeftant Krakau gebracht. 
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ihren Impuls von Paris aus. Schon 1793 Hatte der Blaghaupt- 
mann Hebenftreit in Wien felbft eine Verſchwörung gegen das 
Leben des Faum zum Thron gelangten jungen Kaiſers Yranz IL 
angezettelt, war aber gefaßt und gehenkt worden. Es waren viele 
Perſonen dabei vermwidelt, alte Schwärmer aus der jofephinifchen 
Bett, denen die Reaction nicht behagte und die fih in den Nach— 
rihten aus Frankreich berauſchten. Vielleicht fanden fie auch in 
directer Verbindung mit Frankreich, menigftend bevang Bonaparte 
fpäter im Frieden von Campo Formio die Freilaffung der Haupt- 
ſchuldigen aus. Gefährliher war die im Jahr 1795 entdeckte Ver⸗ 
fhwörung in Ungarn. Hier hatte der Abt und £. Rath Mar- 
tinowitd den Plan verfolgt, nicht nur den König (Kaifer 
%ranz I), fondern au den Adel zu vertreiben und die Bauern 
fret zu maden. Er wurde aber entdeckt und mit vier Gefährten 
am 20. San. 1795 zu Peſth enthauptet, fpäter noch zwei. Nach 
dieſen Vorgängen metteiferte die öſterreichiſche Polizet mit der ruf» 
ſiſchen, allem Einfluß von Branfreih her den Zugang zu verfper- 
ren. Zumal in Wien wurden alle Verdächtige auf's fehärffte be— 
obachtet. Dad war der Anfang der berüchtigten Naberer und 
Spigeln (Spionen der geheimen Polizei). 

In Preußen und zumal in Berlin wurde umgefehrt alles 
Franzöſiſche wieder Mode. Seit dem Basler Frieden war e8 dort 
erlaubt, den Helden der Nevolution Bewunderung zu zollen. Allein 
zu England fam Preußen in eine bedenkliche Stellung. Es hatte 
eben noch Geld genommen von England und ſchloß jegt mit deſſen 
bitterftem Beinde Frieden. In einem geheimen Artikel des Arie 
denstractats hatte die franzöftfche Republik Preußen eine Entfchä- 
digung zugelichert, falls Frankreich das linke Rheinufer behalten 
ſollte. Diefe preußiſche Entfhänigung war aber fchon durch bie 
Demarcationdlinie bezeichnet, innerhalb melcher auch Hannover ag. 
Bon dem Augenblid an, in welchem Preußen mit Sranfreih Fries 
den ſchloß, fah England dieſes fein Hannover bedroht. Die klei⸗ 
neren norbbeutfchen Staaten fühlten ſich getröftet, fofern fle inner» 
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Halb der Demarcationdlinte Tagen und fi demnach vor franzöflfchen 
Raubzügen ſicher wußten, doch zeigte fich auch viel Angft de klei⸗ 
nen @evögeld vor der offenen Kralle des fehwarzen preußifchen 
Adlers. 

Die Art, wie der König von Preußen ſeine neuerworbenen 


polniſchen Landestheile behandeln ließ, gereichte ihm ſehr zum Nach⸗ 


thell. Zu dem früheren polniſchen Erwerb, der unter dem Namen 
Weſtpreußen an Oſtpreußen angeſchloſſen worden war, kam num 
noch ein f.g. Südpreußen, dad alte Maſovien mit der Haupt⸗ 
ſtadt Warfhau. Im diefe Länder ſchickte man den Ausmwurf ver 
preußiſchen Beamten, die ſchlechteſten Subfecte, die man fonft nicht 
brauchen konnte, und die nicht einmal polniſch verftanden, und 
eg die armen Polen nah den thnen eben fo unverfländlichen 
preußiſchen Landrecht (dem endlich vollendeten und 1794 publicirten 
Werke, welches ald codex Fridericianus begonnen hatte). regieren. 
Diefe Beamte, von der Eorruption des damaligen Berliner Hofes 
und Miniſteriums geſchützt, verfußren auf bie gehäffigfte Wetfe. 
Die Höheren Beamten trieben nicht geringere Unterſchleife, mie bie 
bes franzöflichen Convents. Des Königs Liebling, "General von 


Biſchofswerder, ließ feinen Breund, den Forſtrath von Triebenfeld, 


eine wahre Paſchawirthſchaft treiben, die conſiscirten Güter des 
polniſchen Adels verſchachern und auf’8 lüderlichſte verfchleudern. 
Die Bolksthümlichkelt der Polen wurde mit Füßen getreten; in 
ihren Urmwälbern, die nur einen ritterlihen Adel und barbartfche 
Lelbeigene Tannten, follte auf einmal deutſches Schretbereimeien, in 
bie dickkatholiſche Finſterniß allerneuefte Berliner Aufklärung über» 
tragen werben. Die verblenvete Regierung that alle, den neuen 
Untertbanen ſich verhaßt zu machen, während Katfer Paul umger 
kehrt, wie wir oben fahen, den Katholicismus der Polen fehonte 
und dad unglüdlihe Volk durch Milde zu geminnen fuchte. 

Eben fo machte fih Friedrich Wilhelm I. in Mitteldeutſch⸗ 
land verhaßt, als er den im nädften Jahre 1796 auöbrechenden - 


Krieg, der die Branzofen bis tief nad Deutſchlan führte, nur 
W. Menzel, 10 Jahre. 11. 
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benutzte, um die fränkiſche Ritterſchaft und die Stadt Nürnberg 
zu drangſaliren, daß die letztere in der Angſt ſich ihm ergab. 
Ein gedruckter Folioband enthielt die Beſchwerden der Deutſch⸗ 
Ordensritter, welche viele Beſitzungen in Franken hatten, gegen die 
Uebergriffe Preußens in jenen Tagen, ein Denkmal der Schmach 
für die Deutſchen, die in jener ſchrecklichen Zeit, in welcher fie 
ale gegen die übermüthigen Franzoſen Hätten zufammenhalten 
follen, fi unter einander felbft beraubten, beſchimpften und Pro- 
zeßacten darüber fehrteben. 

Friedrich Wilhelm II. ſetzte diefe Eläglihe Politik nicht allzu 
lange mehr fort, denn er flarb erft 53 Jahr alt, von Ausſchwei⸗ 
fungen erfhöpft, am 16. November 1797. Nicht an allem, was 
man ihm vorgeworfen Bat, war er fhuld. Defterreih und Ruß⸗ 
land zwangen ihn zum Schlimmflen, was er gethan Bat. Doch 
Yaftet auf ihm felbft noch ſchwere, fchredlihe Verantwortung. Er 
hinterließ feinem Sohne und Nachfolger nicht blos 23 Millionen 
Thaler Schulden, fondern auch den preußifihen Staat in einer 
höchſt unfiheren Lage, ohne irgend eine Alltanz, als die unnatür- 
liche, welche die franzöſiſche Nepublif ihm anbot, ringsum von 
Feinden umgeben, und dazu nicht getragen, fonbern verlaflen von 
ber üffentlihen Meinung, durchdrungen nicht von edlem Geiſt 
und Muth, fondern von tiefer Korruption, falſchem Dünkel und 
Eleinlicher, feiger Berehnung. Sein Nachfolger Friedrich Wil— 
heim HL war wieber fo ganz anders ald er geartet, daß es 
ſchien, auf dem preußiſchen Throne follte nie ein König dem ans 
bern gleichen. Vermählt mit der Prinzeflin Louiſe von Medien» 
burg⸗Strelitz, welche fhön und liebenswürdig, gleichſam an Leib 
und Seele nur Grazie war, genoß der junge König ein reines 
eheliches Glück und blieb fern von den finnlichen Ausſchweifungen 
bed väterlichen Hofes. Auch war feine erfle Handlung ein Stt- 
tengericht, indem er die Gräfin Lichtenau verhaften *) und der ihr 


*) Die Königin Wittwe Louife (Prinzeffia von Darmfladt) war fo 
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geſchenkten reichen Güter verluftig erklären ließ, ihr fpäter aber 
Vie Freiheit und eine Penſion gab. Bifchofswerder und Wöllner 
wurden fortgefagt und man erwartete ein ganz neued Regierungs⸗ 
foftem. Aber der König war no jung und unerfahren, von 
Natur ſchüchtern, wortfarg, mürriſch, trocken, mwillenlo8 und un⸗ 
production, weder einer Leidenfchaft, wie fein Vater, noch einer 
genialen Eonception, wie fein Großoheim, fähig, daher durch das 
bieße Gewicht der eigenen Trägheit feftgebannt in den Badler 
Frieden und in die Demarcationdliniee Die Gewißheit, daß er 
fi dadurch die Neutralität und den Frieden bewahre, genügte ihm. 
Eine Natur wie die feinige will Ruhe haben und feheut vor ber 
Nothwendigkeit, fi raſch entfchließen, raſch eine Sttuation wech⸗ 
feln, raſch handeln zu müffen, zurüd. Er behielt daher als feine 
vertrauteften Minifter und Gefandte die Männer bei, welche, wie 
Sarbenberg, den Badler Frieden gefchloffen hatten, oder wie Lu⸗ 
cheſtni und Haugwitz der Meinung waren, durch ein immer en 
gered Anſchließen an Frankreich werde die preußifhe Macht nicht 
nur fiber geftelt, fondern auh auf Koften ber öſterreichiſchen 
vermehrt werden. 


ſchwach und gutmüthig, am Sterbebett des Königs die Lichtenau zu ums 
armen und ihr zu danken, daß fie den König fo freu gepflegt habe. Der 
nene König aber warf ihr einen vernichtenden Blick zu. 
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Bonaparte’s italienifcher Feldzug. 





Oeſterreich mar tfolirt. Wenn es früher, fo lange e8 noch 
mit England, Preußen und Holland verbunden gegen Frankreich 
focht und die franzöfifchen Heere noch im erbärmlichften Zuftande 
waren, nicht zu flegen vermocht Hatte, durfte es nicht Hoffen, jetzt 
allein ohne jene Bundesgenoffen über die unterbeß geordneten, 
fiegeötrunfenen und beffer angeführten Heere Frankreichs zu flegen. 
Belgten und Holland waren bereit8 verloren; auf biefer Seite, 
von welcher man Partd aus der Nähe beprohte, war Frankreich 
vollkommen fiher, auch im Rücken war e8 durch den Frieden mit 
Spanten gedeckt, es Fonnte daher feine ganze überlegene Kriegs⸗ 
macht gegen Defterreich allein am Rhein und in Stalten verwen- 
ben. Bet diefer Sachlage hätte Oeſterreich vielleicht beffer gethan, 
dem Beiſpiel Preußens zu folgen und mit Frankreich Frieden zu 
ſuchen. Es Hatte auch wohl eine Zeitlang Luſt dazu, um fi auf 
den Orient werfen zu Eönnen, nad dem mit Nußland verabrebeten 
Plane. Uber ed ftand nicht mehr in feiner Macht, felbft wenn es 
große Opfer gebracht hätte, die Kriegsluft der Franzoſen durch 
Briedendanerbietungen zu beſchwören. Ste wollten den Krieg fort- 
fegen, fle bebdurften der Eroberungen. 

Selbſt in England wurde die Frage aufgemorfen, ob es nicht 
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räthlicher ſei, .jept mit Frankreich Frieden zu ſchließen. Der größte 
Redner der Oppoſition im Unterhaufe, Bor, Tprach entſchieden dafür 
und das Haupt der Regierung, der mie Bonaparte ſchon im früs 
heſten Sünglingsalter zur Macht gelangte Miniſter Pitt erwog 
die Sache und Tieß in Bafel Linterhandlungen mit dem franzöfts 
den Bevollmächtigten Bartheleny anknüpfen. Es fcheint jedoch, 
er habe abfichtlich feine Korderungen zu hoch geſpannt. Das Miß⸗ 
Iingen der Expeditionen unter Dorf, bet Toulon und Quiberon, 
weit entfernt, ihn zu demüthigen, reizten nur feinen Stolz. Franke 
reich fühlte fih Steger und gab nit nad. Somit blieb England 
im Kriegsſtande, wartete aber befjere Gelegenheit ab, um ſich nicht 
wieder Niederlagen audzufegen und leiftete diesmal Defterreich, 
was deſſen gerade jegt mehr bedurft Hätte, meniger Hülfe als 
früher. Es ſtellte nämlich Tein Hülfsherr mehr ind Feld, mie 
früher unter Dorf, fondern lieh Defterreih nur ſubſidiariſch 
4,600,000 Pfund Sterling. 

Urfprünglih war der Krieg von Frankreich zwar zuerft erklärt, 
aber nur vertheidigungsweiſe geführt worden. Erſt almählig waren 
die Sranzofen zum Angriff und zur Eroberung übergegangen. Von 
nun an behaupteten fie die Dffenfive und dehnten fie wett aus über 
Rhein und Alpen. In dem Maaße, in welchem das revolutionäre 
Teuer im Innern Frankreichs erlofeh, begann daß Ertegertfche Feuer 
nah außen zu mwüthen, mie aus dem Veſuv erft dann, wenn die 
Seuerfäule in feinen Krater zurüdgefunfen, deſto mächtigere Lava- 
firöme fi weithin in das friedliche Land ergießen. 

Garnot entwarf den großen Plan des Krieges vom Jahre 
1796. Drei frangöflfhe Armeen ſollten über die Grenzen gehen, 
die nieberrheintfhe unter Sourdan-tn Heffen und Franken, die 
oberrheinifhe unter Moreau in Schwaben und die italieniſche 
unter Bonaparte in Italien einbrechen und alle drei follten fich 
in eoncentrifher Richtung gegen Wien bewegen und im Herzen 
Defterreichs vereinigen. Eine vierte |. g. Alpenarmee unter Keller⸗ 


mann zählte nur 15,000 Mann und bewachte nur das ſchon von : 
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ten Franzoſen eroberte Savoyen. Der erften ver drei franzöftfchen 
Hauptarmeen ftellten die Defterreider ein Heer unter dem Erz⸗ 
herzog Karl, ver zweiten ein weiteres unter dem alten Wurm⸗ 
fer, dem dritten ein öfterreichifches Heer unter dem tapferen ſchon 
z2jährigen Beaulieu und ein farbintfches unter Colli entges 
gen, um zunäcft nur vertheidigungsweife die Kortfchritte ihrer 
Gegner aufzuhalten, denn fie warteten diesmal den Angriff ab. 
Der erfte auf dem Plage mar Bonaparte, Jourdan und Morenu 
eröffneten ihren Feldzug erſt um Monate fpäter. 

Das raſche und energiſche Vorgehen ver Sranzofen in Stallen 
fam den Oefterreichern unerwartet. Sie hatten ſich nur auf Haupt⸗ 
fhläge am Nheine gefaßt gemacht und deshalb Hier mehr als vier 
Fünftheile ihrer Macht anfgeftelt (91,000 Mann unter Erzherzog 
Karl, 81,000 unter Wurmfer, wobei die Gontingente der no 
reichſtreuen Sachen, Bayern, Franken und Schmaben miteinge- 
rechnet find), während Beaulten in SItalten nur 37,000 Defter- 
reicher commanbirte. Er wurde nun zwar durch 20,000 Sardinter 
unterftüßt, allein außer diefen fanden fih nur noch 1500 Neapoli⸗ 
taner zur Vertheidigung Italiens ein, kein Venetianer, Fein Römer. 
In einer fo großen Gefahr für die ganze Halbinfel hätten au 
alle italieniſchen Staaten wetteifern müſſen, Beaulieu zu ver- 
ftärfen. 

Bonaparte Fam am 27. März 1796 in Nizza an, wo 
Scherer ihm dad Commando der ttaltenifhen Armee übergab. Dies 
felbe zählte 43,000 Mann mit nur 60 Kanonen und befand fich in 
einem elenden Zuftande, die Soldaten Hatten zerriffene Kleider und 
fein Brod. Die Affignaten, die man ihnen flatt Soldes gab, hatten 
allen Werth verloren; das baare Geld und die Naturalletftungen 
wurden von biebifden Kriegscommtiffären und Lieferanten zurüd- 
gehalten. Die Noth war groß, alles ſchrie und Elagte, einige Ba- 
taillone zerftreuten fich eigenmächtig und begingen große Unorbnungen, 

nur um fi ben nöthigften Kebendunterhatt zu verfchaffen. Trotzdem 
aber war es eine außerlefene Truppe. Die framdtliige Tugend stte 
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Geſchmack am Kriege gefunden. In der Sturmzeit der Revolution 
hatten die Söhne gebildeter und reicher Familien ihr Leben, das 
fonft der Butllotine verfallen wäre, nur ind Lager retten Eönnen. 
Eine Menge anderer gebilveter Jünglinge hatten als feurige Re⸗ 
puoblikaner zu den Waffen gegriffen, um für die Sreiheit zu Fämpfen. 
Das Aufgebot in Maſſe brachte alle Stände in Waffenbrüberfchaft. 
Die jacobiniſche Ungebundenheit war je mehr und mehr jener fol- 
datiſchen Disciplin gewichen, die man in der Gefahr ald unent- 
behrlich erkennen lernt und auf die man nah dem Siege ftolz 
wird. Schon begann der mit ehrenvollen Narben geſchmückte 
Soldat den felgen Pöbel der Sandculotten zu verachten. Schon 
Batte fi der ritterlihe Stun echter Krieger gegen bie von Con⸗ 
vent gebotenen Ermorbungen der Gefangenen empört. Die fran⸗ 
zoͤſiſchen Bürgerfolvaten jener Zeit glichen nicht mehr weder ben 
alten aus dem gemeinften Gefindel oder aus Fremden gemorbenen 
und ausſchließlich von zum hell unfählgem Apel befehligten 
Soͤldnern vor der Nevolution, noch den Maratdcompagnien und 
Epaulettiers eines Ronſin. Die vornehme Jugend, die im Range 
der Gemeinen an Strapazen und Gefahren gewöhnt wurde, fand 
einen romantifchen Metz in venfelben und mettelferte mit ben Hel- 
den, die aus tieferen Schichten der Gefelfchaft auftauhten, um 
nit von ihnen übertroffen zu werden. Zür alle lag der höchſte 
Reiz in der fihnellen Beförderung des Verbienfted. Wer tapferer, 
friegöfundiger, geiftesüberlegener war, ftieg in jenen Jahren raſch 
zum General empor und machte feinen Namen weltbiftorifh. Die 
republikaniſche Gleichheit aller, in welcher die alte Ariftofratie der 
Barone begraben worden, gebar die neue ver Generale. Bonaparte, 
felber ein Emporkömmling und erft 27jähriger Süngling, fand in 
der Heinen Armee, deren Commando er übernahm, und brachte zum 
Theil in feinem Gefolge zu ihr mit eine Menge junger Männer, die 
alle Generale von unfterblidem Ruhm geworben find: v’Allemagne, 
Andreoſſy, Augereau, Beſſtoͤres, Cervoni, Duroe, Si. KU, 
Sondert Junot Kllmatne, Laharpe, Lanned, Tanke, Mars, 
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Murat, Rusca, Serrurier, Victor, Bonaparte's Stiefiohn Eugen 
Beaubarnais, Duroc, der ſchon Bonaparte's Mitfhüler In Brieme 
gewefen. Den erften Hang unter allen behauptete aber Alexander 
Berthier, ein ſchon erfahrener Mann, der mit Lafayette in Amerila 
gedient Hatte. Bonaparte machte ihn zum Chef feines Generalſtabe, 
ein Amt, das er bis zum Jahre 1814 mit der größten Umficht und 
Treue verfah. Der merkwürdigſte Untergeneral Bonaparte’3 war 
Maffena, der ald Waiſenknabe aufgemachfen gemeiner Soldat ge 
worden war und es In 14jährigem Dienft nicht meiter ald bis zum 
Sergeanten gebracht hatte, weil vor der Revolution Fein Nichtadeliger 
Offizier werden Eonnte. Die Revolution hatte ihn dagegen ſchnell 
erhoben, er galt als einer der tapferften und Elügften Generale. Tem 
jüngeren Bonaparte gab er fih mit Enthuflasmus hin und diefr - 
bielt ihn ſehr Hoch und fagte fogar einmal von ihm „er tft mein : 
rechter Arm.” Maſſena's Hingebung an Bonaparte war aber nigt 
ohne Eigennuß, denn nachdem er fo lange als gemeiner Soldat 
das Harte Kafernenleben durchgemacht hatte, mollte er auch etwas 
von feiner Generaldwürde haben und war der größte Räuber In 
der Armee. Er plünderte nicht nur eroberte Länder, fondern ftahl 
auch, mas feinen eigenen Soldaten beflimmt war. Damit man 
ihm das überfähe, bedurfte er große Thaten und große Gunfl 
feiner Obern. 

Es war Bonaparte nicht möglich, dem Mangel in feiner Ar⸗ 
mee abzuhelfen, da ihm das Directorium nicht mehr als 2000 
Louisd'or haar und eine Million Livres in Wechfeln mitgegeben 
hatte, die zum Theil nicht acceptirt wurden. Er jagte inzwiſchen 
die verrufenften Kriegscommiffäre fort und elektrifirte das Heer 
durch die wunderbare Thätigkeit, mit der er neue Hülfsquellen er 
öffnete, um wenigſtens den dringendften Bedürfniffen des Augen 
blicks zu genügen und die Truppen vorwärtd zu bringen. Im 
Vebrigen verwies er fie auf Sieg und Eroberung und auf die reiche 
Beute, die fie in Italien finden würden. Alles jauchzte ihm zu 
alles vertraute ihm, felbft die älteren Generale beugten ſich ade 
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tungsvoll vor ihm und wünſchten fih Glück, unter ihm zu dies 
nen.*) Er ftrablte von Jugend, martialifhem Genie und von dem 
geheimen Glück, das er im Befig Joſephinens gefunden, der er faſt 
täglich mitten unter einer Laft von Gefchäften die zärtlichften Briefe 
ſchrieb. Seine perfönlihe Erfheinung übte einen Zauber auf feine 
Nebenbuhler wie auf den gemeinen Mann. Gegen alle liebend« 
würdig, verbannte er doch ſchon aus feiner Nähe jeden Meft fand« 
eulottifcher Brüderlichkeit. Ale Generale hatten biöher ihre Trup⸗ 
pen nur citoyens (Bürger) anreven dürfen. Bonaparte war ber 
exfte, der fie nur „Soldaten“ nannte und nicht mehr zu ihnen von 
Freiheit und Gleichheit, fondern von Ruhm und Beute fprad. 
Sein berühmter Tageöbefehl Tautete: „Soldaten! ihr ſeyd nadt 
ynd halb verhungert! Die Regierung ſchuldet euch viel, kann euch 
aber nichts geben. Bewundernswürdig tft eure Geduld, euer Muth 
in diefer Felfenwüfte. Das bringt euch aber feinen Ruhm. Darum 
will ih euch jebt in das fruchtbarfte Land der Welt führen. Ihr 
werbet reiche Provinzen und große Städte erobern, ihr werdet 
Ehre, Rubm und Reichthümer finden!“ 

Das war dad Progamm der Eroberungen und des Fünftigen 
Kaiſerreichs, wie die Erklärung der Menſchenrechte das der Frei⸗ 
beitöfämpfe und der Republik geweſen war. Das Directorium in 
Paris war nicht geeignet, die öffentliche Meinung zu jenem älteren 
Programm zurüdzuführen. Auch das Volk felbft nit. Die im 
Leben vorgerüdter waren, hatten nur noch das einzige Bedürfniß 
der Ruhe nah fo viel Stürmen und des Genuffes der erhaltenen 
oder neuerworbenen Güter. Bel den jüngeren war die Begeifterung 
für die Freiheitsgöttin in der rothen Müge übergegangen in friege- 
tifches Feuer und Streben nah Ruhm. Sieben Jahre hatten hin» 


*) Nichts bezeichnet die damalige Stimmung für ihn befler, als was 
Junot feinem Vater auf die Frage: wer denn diefer Bonaparte fey? ants 
wortete: „Um zu wiflen, wer er ift, muß man er felbft feyn. Ich kann 
nur fagen, er ift einer von den Menfchen, mit denen vie Katar ip mW { 
bie fie nar in Jabrhunberten einmal geboren werden KARL. 
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gereicht, diefe erflaunliche Weränderung in den Trieben der franzos 
fifden Geſellſchaft zu bewirken. 

Der Plan Bonaparte’3 war, die hohen Gebirgsfetten, die ihn 
von Stalten trennten, an der niedrigſten Stelle, nämlich da zu über 
reiten, wo die Alpen fih von Norbweften ber ſenken und nad 
Dften bin tie Apeninnen auffleigen. Hier fih durchzwängend 
wollte Bonaparte feine zerftreut aufgeftellten Gegner einzeln übers 
fallen und ſchlagen nah dem Grundſatz, in welchem, mie er felbft 
fagte, die ganze Kriegskunſt enthalten iſt, daß es nämlich nur bar 
auf ankomme, auf dem entfiheidenden Punkte mehr Menſchen und 
Kanonen zu haben, als der Feind, möge verfelbe ihrer auch no 
fo viel mehr auf andern, nicht entſcheidenden Punkten haben. 

Beaulteu hatte fih durch das wahrſcheinlich von Bonaparte 
felbft ausgeftreute Gerücht, die Franzoſen würden von Nizza aus 
nicht ind Gebirge, fondern am Meeresufer hinziehen, um das reiche 
Genua zu befegen, täufhen laſſen und feine Truppen noch öftlicher 
gezogen und von Colli, mit dem er überhaupt ſtets uneind war, 
entfernt. Da fiel Bonaparte über jedes ber vereinzelt im Gebirge 
ftebenden öfterreichifehen Corps mit Uebermacht ber und drängte fie 
alle gegen Genua bin, um nachher die Sardinier ganz eben fo ein- 
zein zu faffen und zu ſchlagen. Diefe erften Kämpfe am 11. und 
12. April waren nur ftrategifeh wichtig, aber tactiſch unbedeutende 
Gefechte, In denen der Verluſt der Defterreicher nicht 300 Todte 
und nur 400 Gefangene betrug, weil fie ſich bald vor ber Ueber⸗ 
macht zurückzogen. Aber Bonaparte gab diefen Gefechten den ponips 
baften Namen der Schlacht bei Montenotte und fein Siegesbe⸗ 
richt war voll Uebertreibung und nur auf einen Effect berechnet, 
den er allerdings nicht verfehlte. Die Bewegung, durch welche bie 
Defterreiher immer weiter öftlich abgebrängt wurden, dauerte In 
den nächften Tagen fort, indem andere öſterreichiſche Abtheilungen 
dafielbe Roos erlitten, wie die früheren. Das waren am 13. bis 
15. April die Gefechte bei Coſſaria, einem Caſtell, vor dem die 
Sranzofen brei @enerale verloren, wo aber 800 Oeſterreicher unter 
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Provera gefangen wurden, und bei Dego. An dieſem leßteren Ort 
überließen fich die Franzoſen unter Maffena nad dem Stege einer 
forglofen Ruhe, als plöglich der Fühne Vukaſſovich mit fünf öfter 
reichiſchen Bataillonen fle überftel, ihnen 900 Mann mit ven Bas 
fonet nieberflah und 700 Gefangene mit 19 Kanonen abnahm. 
Allein von Bonaparte felbft, der in der Nähe war, umdrängt, 
fonnte der tapfere Oberft fih nur noch mit Verluft von 900 Mann 
durchhauen. Das nannte Bonaparte die Schlacht bei Millefimo 
mb gab mehr Gefangene an, die er gemacht haben wollte, ald 
überhaupt Defterreiher im Gefecht gewefen maren. Diefer Cha- 
rafterzug von Bonaparte iſt fehr merfmürdig. Auch ſpäter, als 
fein Feldherrneredit feſt gegründet war und Niemand an feinem 
überlegenen Genie mehr zweifelte und Jeder Furcht genug vor ihm 
Batte, unterließ er niemals, dem wahren Verdienſt erlogenes hin— 
zuzufügen und feine Kriegäberichte nicht wie ein großer Feldherr, 
der er wirflih war, fondern wie ein Eharlatan abzufaffen. Die 
Unwahrbeit, die dann doch zu Tage Fam, fchabete ihm viel mehr, 
al8 wenn er feine Erfolge immer nur auf dad Maaß der Wahr- 
beit zurückgeführt hätte. Seine offiziellen Lügen maren daher feis 
neswegs immer Kluge Berehnung. Es ſcheint, man müffe fie mit 
einem urfprünglich dämoniſchen Zug im Charakter des großen Cor⸗ 
fen in Verbindung bringen und nicht gemeine Pfiffigkett, fondern 
eine ungeheure Verachtung der Menſchen darin Iefen. 

Eobald die Defterreiher weit genug in die Apeninnen zurüds 
geworfen waren, wandte fi Bonaparte gegen Colli und faßte 
die Sartinier zuerft bei Geva, am 17. April. Colli zog fi for 
gleich zurüc, leiftete aber an der Gurfaglia am 20. tayfern Wi- 
derſtand. Da er indeſſen Feine Hoffnung fah, durch die Oeſterrei— 
her verflärft zu werben, zog er ſich noch weiter zurück und erlitt 
durch die ihm nacheilenden Sranzofen bei Mondovi am 22. eine 
Niederlage. In biefer Gebirgsgegend war ed, von mo aus bie 
hungernden und abgeriſſenen Franzoſen zum erftenmal in bie gols 
dene Zerne der Iombarbifhen Ebene hinunterſahen und wo Bow” 
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parte ihnen zurief: „dort unten liegt der Neichthum, dort holt eu 
alles, mas Ihr Braut." — Bon paniſchem Schreden ergriffen ließ 
der König von Sardinien, Victor Amadeus III., in feiner nahe 
bedrohten Hauptſtadt Turin fi bewegen, un &rieven zu bitten 
und die Defterreicher, die Ihm nicht ausreichend halfen, nun feiner- 
fett8 im Stih zu laſſen. Ein Waffenftilftand wurde ſchon ayı 
28. April, der Friede am 25. Mat abgeſchloſſen. Sardinien trat 
Savoyen und die Grafſchaft Nizza an Frankreich ab und ließ die 
feften Pläge in Piemont, vor allen Aleſſandria, von den Franzofen 
befegen. Diefer Friede war nur eine Galgenfrift, der Uebermuth 
ber Sieger ließ ed den armen König nur zu bald fühlen, der au 
bie Schmach nicht Iange überlebte und ſchon Im October farb, ben 
wanfenden Thron an Karl Emanuel IV. überlaffend. 

Der nunmehr gänzlich blosgeſtellte Beaulieu zog fich fo eilig 
als möglich über den Mo zurüd und wagte feine Schlacht mehr, 
da er ſchwächer war ald Bonaparte. In ber eiteln Hoffnung, der 
breite Strom werde den Feind aufhalten, zerftreute er fein Corps 
abermald an einer langen Uferftrede. Bonaparte ging aber am 
7. Mat bei Biacenza über ven Fluß und flug am 8. ein öfter 
reichiſches Corps unter Liptal. Nun gab Beaulieu Mailand felbft 
auf und fuchte nur noch Mantua zu verftärfen. Als vie Franzo⸗ 
jen in der Nacht auf den 8. ruhig bei Codogno lagerten, wurden 
fie vom öſterreichiſchen General Schubtrz überfallen uud erlitten 
bedeutenden Verluſt, auch fiel bier ihr tapferer und geiftvoller Ge⸗ 
neral Laharpe (ein Waadtländer, Bruder des Oberften, dem bie 
Erziehung des jungen Großfürften, nachherigen Kaiſers Alexander 
von Rußland anvertraut worden war). Ueberhaupt fochten tie 
Defterreicher in dieſem für fle fo unglüdlichen Kriege überall mit 
Heldenmuth, wo fie irgend gut und befonderd zum Angriff geführt 
wurden. Bonaparte fehlug diefe Armee nicht nur, ſondern verleum⸗ 
dete fie auch, Indem er jeden ihrer Verluſte übertrieb, jeden ihrer 
Erfolge verſchwieg oder verkleinerte. Es verdient bemerkt zu wer⸗ 
den, wie fehr er damals ſchon die Öffentliche Meinung und die 
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Preſſe beherrſchte. Jede feiner amtlichen Lügen wurde geglaubt und 
nit nur in franzöftfhen, fondern namentllch auch norddeutſchen 
Blättern verbreitet, während man die Berichtigungen aus öfterrei- 
chiſchen und englifchen Federn nicht keachtete. 

Ehe Beaulieu nah Mantua abzog, ließ er an der Acta bei 
Lodi den General Sebottendorf mit 9—10,000 Sefterreichern 
ſtehen, um Nachzügler aufzunehmen und den Rüdzug zu decken. 
Als nun am 10. Bonaparte mit feiner gejammten Macht vor Loki 
ankam, ſchoſſen die Defterreiher mit Kartätſchen über Die Tange 
Brüde, um die Franzoſen abzuhalten. Da führten Maffena, Fan 
ned, Berthier und einige andere höhere Offiziere dfe Truppen im 
Sturmmarſch hinüber. Die Defterreiher, anftatt fle zuſammenzu— 
ſchießen, brachen das Gefecht freiwillig ab und zogen fih zurüd, 
mobei fie, da die Franzoſen mit Uebermacht nachdrängten, 2000 
Mann an Todten, Vermundeten und Gefangenen einbüßten. Aus 
tiefem einfachen Rüdzugsgefeht machte Bonaparte in feinen Ar— 
meebericht eine große und munderähnlihe Schlacht. 

Bevor Bonaparte feinem Beinde nad Mantua folgte, beeilte 
er fib, feinen Triumpheinzug in der Hauptſtadt der Lombardei zu 
balten, 14. Mat. Die Bevölkerung Mailands empfing ibn feft 
ih gefhmüdt unter lautem Jubelruf (obgleich die Cttadelle noch 
son Defterreihern bejegt war) als Befreter und fab in ibhm nur 
ten mit unüberwindlihen Schwert bemaffneten Genius der Repu— 
blik, durch den alle Völker frei und das goldene Zeitalter eingeführt 
werden jollte. Sie wurde jedoch bald enttäufht, als Bonaparte 
eine Kriegsfteuer von 20 Millionen Lire und außerdem unermef- 
lie Lieferungen von Armeebedürfnifien aller Art forderte, wobei 
ieine Soldaten fi überdies eine Menge Eigenmächtigfeiten geftat 
teten, bei denen ihr Obergeneral vie Augen zubrüdte, Denn bie 
Beute war es ja, die er ihnen verſprochen Hatte. Daſſelbe geſchah 
in Pavia, Crema und überall, wohin die Franzoſen famen. Uber 
auch mo fie noch nicht waren, erfeilfchte man ihre Schonung duch 
Geld und Werthe, die man Ihnen zufhidte. Bonayarte verkauft 
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feine Gnade dem Herzog Ferdinand von Parma (9. Mat) um 
2 Millionen Lire, 1700 Pferde, eine große Lieferung von Natu⸗ 
ralien und um 20 der koſtbarſten Gemälde. Da Italien no 
reicher an Kunftfhäten war, mie Holland und Belgien, fo machte 
fih Bonaparte ein befonderes Gefhäft daraus, es in dieſer Bezie⸗ 
hung auszuplündern und Paris mit einer Kunſtbeute zu bereichern, 
an die ſich das Andenken feines Namend und feiner Stege Fnüpfte. 
Gleiche Gnade widerfuhr dem Herzog Herfuled von Modena, dem 
letzten des Hauſes Efte, für 10 Millionen, viele Lieferungen für 
die Armee und 20 Gemälde. 

Das Berfabren Bonaparte's war inſofern neu, ald er es ver⸗ 
ſchmähte, die Fürſten zu vertreiben und die Völker mit demofrati- 
ſcher Freiheit zu beglüden, wie Viele, vielleicht das Directorium 
felbft, von Ihm erwartet hatten. Aber er verfuhr eigenmächtig 
und mußte wohl, dad Directorium werde nichts gegen feine Hand⸗ 
lungsweiſe einwenden, wenn.er nur Siege erfoht und Geb und 
Trophäen in Hülle und Fülle nah Parts fehicte. Nur um bie 
Freiheitsmänner zu befehwichtigen, deren Verdacht von ſich abzu⸗ 
lenken und zugleih um Italien durch innere Parteiung zu zerrütten 
und fih den Steg zu erleichtern, verkündete er von Matland aus 
„wir find die Freunde aller Völker und lieben vor allen die Enkel 
des Brutus und Scipio. Wir werden das Capitol wieder auf: 
richten und das Volk der Römer wiedererwecken.“ 

Nur in dem Theile Itallens, wohin feine Franzofen gekommen 
waren, Eonnte ihnen diefe Sprache Anhänger gewinnen. In der 
Lombardei hatten ihre Plünderungen *) das Volk fhon dermaßen 
erbittert, daB Bonaparte kaum (22. Mai) von Mailand aufges 
brochen war, um fi zwifchen Mantua und Tirol zu werfen, als 
auch ſchon das Landvolk Hinter feinem Rüden in Maſſe aufftand. 
Blitzſchnell aber wandte Bonaparte fih um, zerfprengte die Bauern 

*) Beneral d'Allemagne fehrieb am 9. Mai an Bonaparte, ein Mann 
von Ehre müfle fi fchämen an der Spige eines Corps zu marfchiren, in 
dem die mauvais sujets fo zahlreich feyen. 
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bei Bimasco, welchen Ort er verbrennen ließ, und nahm Panta, 
pen Hauptifitz der Infurrestion, mit Sturm, ließ e8 plündern und 
die Führer des Volks Hinrichten, 26. Mat. Mittlerweile hatte 
der alte Beaulieu die Feſtung Mantua mit einem Theil feines 
Heeres verflärkt und fih mit dem Reſt den einzigen Rückzugsweg 
nad Tirol durch Ueberrumplung der Eleinen Feſtung Peschtern am 
Gardaſee und durch Beſetzung Verona's geöffnet. Diefe beiben 
Drte, fo wie Brescia und Bergamo, gehörten damald noch zur 
Republik Venedig, die troß ihrer alten Reichthümer und einer nicht 
unbebeutenden Landmacht ſich völlig paffiv verhielt, den Franzoſen 
einen Dann entgegenftellte, aber auch von den Defterreichern nit 
beachtet wurde. Der unglüdlihe Prätendent, Ludwig XVIIL, 
ber bisher ruhig in Verona gelebt hatte, war ſchon beim erften 
Herannahen der Franzoſen durch einen felgen Befehl der venetia⸗ 
niſchen Regierung entfernt worten. Mit foldhen Gegnern hatte 
Bonaparte zu thun, und man muß gefleben, daß fein Uebermuth 
bier überall durch Kleinmuth Herausgefordert wurde. Beaulieu, 
welcher zu allem Unglück noch erkrankte, zog nad einigen unbes 
deutenden Gefechten, namentlich bei Borghetto, alle feine zerſtreu⸗ 
ten Corps in die Schluchten von Tirol zurüd. Eines derfelben 
hatte ſich verfpätet und geriet am 31. Mat bei Valeggio an bie 
Villa, in der Bonaparte, der gleichfalls ein wenig unwohl gewor⸗ 
den war, fi} mit geringem Gefolge einquarttert hatte. Mit genauer 
Noth entkam er durch die Gärten, benußte aber den Vorfall, fi 
eine Leibwache zuzulegen, die f. g. Guides, zu deren Chef er Bel 
fiöres machte. Das war der Eleine Anfang der weltberühmten 
alten Garde. 

Bonaparte bejegte Bergamo, Brescia und Verona, bad von 
ben Defterreichern wieder verlaffene Peschiera und das benachbarte 
venetianiſche Landgebiet, das er zum Abfall von Venedig aufreizte 
und auf defien KRoften er feine Truppen verpflegte. Auch ließ er 
dur den franzöſiſchen Gefandten In Venedig dem Senate dafelbft 
broben, wenn berfelbe die angemworbenen Slavonier nicht fofort 


— 
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wieder entferne, und Venedig gehorchte. Zunächſt blieb Bonaparte 
außer der Bewachung ber Tiroler Päffe nichts zu thun übrig, als 
die Eroberung von Mantua, mozu ihm aber ſchweres Geſchütz 
fehlte. Deffen befand fih genug in ber Citadelle von Mailand, 
die daher heftiger bedrängt wurde; bis fie fiel, konnte man au 
eine Diverfion nah Mittelitalien machen und fih dort Gefchüg, 
Geld und Beute aller Art holen. Vor allem lockte der reich mit 
englifhen Waaren angefüllte Hafen von Livorno. Das Directo- 
rium in Parts hatte den natürlihen Gedanken, zwei Heere in 
Stalien operiren zu laffen, Bonaparte follte Toscana, Rom und 
Neapel erobern und Kellermann unterdeß mit feiner Armee Tirol 
belagern. Aber das wiberfirebte dem Ehrgeiz Bonaparte's, der 
alles allein tun mollte. Mit Necht entgegnete er, wenn er fi 
in Italien vertiefe und zu weit von den Ulpen entferne, könne 
Kellermann durch eine neue öſterreichiſche Armee, die ohne Zmeifel 
Beaulteu verftärfen oder erfeßen werde, erprüdt werden und Ober: 
italten wieder verloren gehen. Die italtenifche Eroberung müſſe 
in einer Hand allein liegen. „Beſſer ein ſchlechter General, als 
zwei gute." Das Directoritum wagte nicht, ihm zu wiberfprechen, 
ließ ihm den Oberbefehl allein und ſchickte ihm Berftärkungen. 
General Clarke, welchen Carnot ald Commiſſär des Dirertoriums 
zu ihm geſchickt, um ihn zu überwachen, erkannte bald, daß in 
Bonaparte mehr Zukunft liege als im Directorium und vertauſchte 
die Rolle des Wächters mit der eines ergebenen Dieners. 

Nah Neapel war ed Bonaparte zu weit, er geſtand alſo die⸗ 
fem Staate ſchon am 5. Juni die Neutralität zu, erfreut genug, 
daß die Königin Karoline, Marie Antoinette’8 leidenſchaftliche 
Schweſter, ihn nicht angreifen ließ. Dagegen ſchickte er Augereau 
in den Kirchenflaat; Bologna, das Immer elferfühtig auf Rom 
war und iſt, empfing die Franzoſen als Befreier vom päpftlichen 
Joh und der arme Papſt erfaufte am 23. Junt Bonaparte’8 Gnade 
durch 21 Millionen Lire, Auslieferung ſchweren Gefhübes, Deff- 
nung der Feſtung Ancona, Berpflegung franzöfifher Truppen in 
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‚ven Legationen, 100 der herrlichſten Gemälde und 300 ver werth⸗ 
 Fooliften Manuferipte aus ben berühmten Sammlungen im Vatican. 
Auch Hier plünderten die franzöſiſchen Soldaten und erbitterten bie 
Elnwohner vergeftalt, daß es zu einem blutigen Aufftanb in Lugo 
bet Ferrara kam, der aber eben fo energifch niedergeſchmettert 
wurbe, wie der Tombarbifhe. Bonaparte felbft begab fih nad 
' Blorenz und gewährte dem Großherzog von Toscana, Erzherzog 
Berkinand, der biöheran mit Brankreih in Frieden gelebt hatte, 
die Neutralität, ließ aber gleichwohl Livorno am 29. Juni von 
Branzofen elimehmen. Da die Engländer alle ihre Neichthümer 
auf 6O Schiffen fchleunigft fortgefhafft hatten, ließen die Franzoſen 
ihren Aerger an den unſchuldigen Binwohnern aus und erpreßten 
von der Stadt 12 Millionen. Un temfelben Tage hatte fi die 
Citadelle von Mailand ergeben, was Bonaparte in Florenz an ter 
Tafel des Großherzogs erfuhr, und zugleih die Einſchließung 
Mantua's unter Serruriers Befehl begonnen. Mantua war aber 
wer zu nehmen. Die Feſtung iſt ringsum dur Seen gefchügt, 
burch welche nur ſchmale Dämme einen Zugang Öffnen. Nur ver 
Sunger Eonnte dieſe faft unüberwindliche Feſtung fällen. Das 
ſchwere Geſchüz war erft am 19. Juli in hinreichender Menge 
berbeigefhafft, um dad Bombarbement zu beginnen. 

Durch die Niederlagen Beaulieu's war der Hoffriegsrath in 
Wien nicht wenig aufgefehredt worden und hatte fofort befohlen, 
die Aufftelung am Mittelrhein zu ſchwächen, um Italien zu Hülfe 
zu kommen. Da fih Mantua noch lange halten Eonnte, fo Hätte 
Defterreih vielleicht Flüger gethan, fein Heer In den uneinnehm- 
baren Alpen zurüdzubalten, bis die Franzoſen in SItallen überall 
vom Aufruhr ummicelt und zugleich Venedig, Toscana, Nom und 
Neapel zu einem gemeinfamen Auftreten gegen Frankreich vermodt 
worden wären. Alsdann wäre das Heraustreten einer großen 
öfterreihifhen Armee aus Tirol. wahrfheinlich entfcheidend gemefen. 
Indem fie fih aber allein in die Ebene hinauswagte, feste fle fi 
großen Gefahren aus. Man begreift nicht, warum ber Hofkriegs⸗ 
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rath damals mit fo viel Uebereilung die Kräfte Defterreih8 zer⸗ 
fplitterte.. Der alte Wurmfer wurde mit einem Theil feines 
Heeres nah Tirol gefehlt, der andere Theil veflelben aber mit 
der großen Armee des Erzherzogd Karl vereinigt, der nunmehr 
allein gegen Sourdan und Moreau kämpfen mußte. Wurmſer 
führte, die Reſte der Beaulieu'ſchen Armee mit eingerechnet, 
60,000 Mann aus Tirol heraus, um Mantua zu entfegen. Er 
felbft warf mit 40,000 Mann bei Nivolt ein franzöftfhes Corps 
unter Maſſena zurück, auf das er zuerft ſtieß, 29. Sult; eben fo 
Quasdanovich mit 20,000 Mann an der meftlichen Seite des 
Gardaſee's hervorbrechenn bei Salo dad Corps von Sauret, wor⸗ 
auf er Brescia befeßte und daſelbſt 2700 Franzoſen gefangen 
nahm. Da faßte Bonaparte den genialen Entſchluß, Serrurier 
von Mantua abzurufen, das Belagerungsgeſchütz, das er mit fo 
vieler Mühe erft zufammengebraht hatte, im Stich zu laffen und 
mit feiner ganzen Streitmacht von 45,000 Mann zuerft über den 
weit ſchwächeren Quasdanovich herzufallen, nach deſſen Vernichtung 
ihm Wurmfer nit mehr gefährlih ſchien. Schon am 31. Juli 
überfiel er Quasdanovich bei Lonato, flug ihn und nahm Bres⸗ 
eta wieder. Wurmfer aber zog, ohne einen Feind gefehen zu ha⸗ 
ben, am 1. Auguft in Mantua ein, in deffen Mauern man fo 
eben das erbeutete Belagerungsgefhüg einſchleppte. Aber zu fpät 
erkannte er den Behler, feine Macht getbeilt zu haben. Als er 
eilends aufbrach, um Duasbanovich zu retten, war biefer troß 
abermaligen wüthenden Widerſtandes bei Lonato am 3. Auguft 
gänzlich beflegt worden. Drei zerfprengte öſterreichiſche Batatllone 
ergaben fih am folgenden Tage an Bonaparte, ver auf fle ftieß 
und obgleid er nur 1500 Mann. bei fih Hatte, ihnen durch den 
Schrecken feiner perfünliden Gegenwart die Waffen entrif. Am 
5. Auguft wurde Wurmfer, der biäher nur den Nachtrapp Bona- 
parte’3 erreicht und angegriffen hatte, plößlich von deſſen geſamm⸗ 
ter Macht bei Gaftiglione, indem fie Quasdanovichs Verfol⸗ 
gung aufgebend, ſich nah ihm ummandte, überfallen und nad 
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Hartnädigem Kampfe beftegt, Eonnte fih aber noch glücklich nad 
Tirol zurüdziehen. Bonaparte war nit im Stande, ihm den 
Weg dahin abzufchneiden und fo flanden die Dinge wie vorher, 
nur daß er alles ſchwere Gefhüg vor Mantun und überdies 4000 
Gefangene verloren hatte, die Wurmfer mit fih nahm. 

Allein der Sieg war doch wieder an die franzöfifhen Fahnen 
geknüpft gewefen, Bonaparte hatte ſich abermals als den Unübers 
windlichen bewährt. Unbegreiflicherweiſe ließ der greife Wurmfer 
fich von feiner Hitze verleiten, denſelben mißlungenen Plan no 
einmal und jetzt mit gefhwächten Kräften wieder aufzunehmen, in⸗ 
dem er abermals in zwei getrennten Maffen aus Tirol berausrüdte 
und abermals 20,000 Mann, diesmal unter Davidovich, rechts 
vorſchob, während er felbft mit 30,000 Mann gegen DVicenza 
drang. Nichts war natürlicher, als daß Bonaparte nun auch ganz 
dieſelben Schläge führte, wie früher. Erſt warf er feine ganze 
Streitmacht auf Davidovich und flug, ihn bei Roveredo am 
4. Sept., dann wandte er fih blitzſchnell in Wurmferd Rücken 
und flug ihn am 8. bei Baffano gänzlih, ja er ſchnitt ihm 
biedmal auch den einzigen Rückzugsweg durchs Thal der Brenta 
ab und nöthigte ihn, fich Hinter Die Mauern von Mantua zu flüchten. 

Ehe wir neue Verſtärkungen aus Defterreih in Italien an⸗ 
fommen fehen, was erft im November geſchah, müfjen wir uns 
an den Kriegsjchauplag am Rhein verfegen. Jourdan eröffnete 
feinen Feldzug erſt am 1. Juni, indem er Kleber nach Düffelvorf 
vorausſandte. Im erften Gefecht bei Altenkirchen am 4. wichen 
die Defterreicher zurüd. Jetzt erft Fam Erzherzog Karl bei ver 
Armee an, ging zum Angriff über und fehlug die vorgefchobenen 
Eorps Jourdans, das erſte unter Lefebore bei Weblar am 15., das 
zweite unter Kleber bei Uckerath, worauf Jourdan ſich eilends 
über den Rhein zurüdzog. Um ihm Luft zu maden und ben 
Krieg in das Herz von Deutſchland hinüberzufpielen, ging Mo= 
reau mit feinem Heere am 24. Juni bei Straßburg über ven 
Nein, ein ſchwächeres Corps unter General Ferino that baffelbe 


260 Sechstes Buch). 


bet Bafel und fuchte über ven Bodenſee raſch nah Ulm vorzubrin- 
gen. Durch Wurmfers Entfernung war Schmaben fo gut wie 
entblößt. Ehe Erzherzog Karl herbeifommen Fonnte, hatte Moreau 
fon ven Schwarzwald überfttegen und alle Heinen Corps, vie 
fih ihm entgegenwarfen, zurüdgefählagen, zuerft die ſchwäbiſchen 
Kreistruppen unter Raglovich, die fi übrigens gut mehrten, bet 
Kehl, dann ein öſterreichiſches Korps unter Sztarray bei Sasbach 
und die ſchwachen württembergifhen Poſten auf dem hohen Kute- 
bis. In Eilmärſchen Fam zwar Erzherzog Karl durchs Murgthal 
herbei und lieferte Moreau eine Schlacht bei Malſch am 9. Zult, 
fonnte ihn aber nicht nieht aus dem Gebirge vertreiben und zog 
fich über Pforzheim nad Kannftabt zurüd, um ihm bier noch ein⸗ 
mal den Nedarübergang zu wehren, 18. Juli. Doch nad einer 
furzen Kanonade zog er ſich auch von bier zurüd, um fi mit 
MWartendleben wieder zu vereinigen, den er zur Abwehr tes aber- 
mald vorbringenden Jourdan zurüdgelaffen hatte. 

Paten, Württemberg und der ganze fehmäbtfche Kreis unter- 
warf ſich Moreau, z0g die Kreiötruppen von den Defterreichern 
zurück (Erzherzog Karl ließ fie ziehen, nahm ihnen aber bei Bi⸗ 
berach die Waffen ab), zahlte 25 Millionen Livres Kriegsſteuer 
und lieferte Pferde, Lederwerk, Tuch, Lebensmittel in ungeheurer 
Menge, wobei nicht mitgerechnet ft, was die Yranzofen im Ein- 
zelnen überall raubten oder erpreßten. Der alte Herzog Karl von 
Mürttemberg war 1793 geftorben. dm folgte fein gleichfalls ſchon 
bejahrter Bruder Ludwig Eugen, welcher 1795 ebenfalls ohne Kin- 
ber ftarb, und hierauf der jüngfte Bruder Friedrich Eugen, veffen 
Kinder Tutherifh erzogen wurden, um ben gleihen Glauben zu 
haben, wie dad württembergifhe Volt. Durch ihre Hingebung an 
Frankreich bofften aber fowohl Württemberg ald Baden neue Vor⸗ 
thetle zu erringen und ließen fi damals ſchon in geheimen Ar⸗ 
tifeln von Frankreich den Fünftigen Erwerb von geiftlihen und 
ftaptifhen Beflgungen in ihrer Nähe zufihern. Das tft ver dunkle 
Urſprung des nachherigen Rheinbundes. ine Tächerlich Kleine 
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Partei von Fretiheitsſchwärmern, die eine ſchwäbiſche Nepublik zu 
gründen wünfchte, wurde von Megnier, dem Chef des Generalftabs 
‚unter Moreau, mit den Worten abgefertigt, wenn fle durch einen 
Aufftand das Einrüden der Franzoſen erleichtert hätten, würde 
man fie anerfennen, aber hinter ver Armee mache man keine Re— 
volution mehr. Stuttgarter, die mit den franzöflfchen Völkerer⸗ 
löfern fraternifiren mollten, mwurben vorerft ihrer Uhren, guten 
Röcke und Stiefeln beraubt. In Moreau’8 Heer fand fih no 
viel mehr Jakobinismus ald in dem Bonaparte'd. Die Soldaten 
begingen in Schwaben, beſonders in den geiftlihen Orten, große 
Schändlichkeiten. Wie in der wilveften Zeit Heberts in Parts 
plünderten Ferino's Banden in den oberfhmäblfhen Kirchen, be- 
fudelten die Altäre, warfen die Hoftten ihren Hunden vor, brebten 
Grucifire wie Bratfpieße im Feuer herum. In einem Nonnenflofter 
zu Memmingen fegten fie fich nadt zur Tafel und zmangen bie 
Nonnen fie zu bedienen. In Berg bei Weingarten riffen fie die Figur 
eine8 Teufeld von einer Gruppe ab und ftellten ſie in's Alferheiligfteac. 

Jourdan ging am 28. Juni bei Neuwied abermald über 
den Nhein, Tieß durch Xefebvre die Defterreicher unter Wartens⸗ 
leben bei Friedberg zurüdvrängen (9. Juli) und durch Kleber 
Frankfurt am Main wegnehmen (13. Juli), Zum zweitenmal von 
den Franzofen erobert mußte diefe Stadt 6 MIN. zahlen. Wars 
tensleben war zu ſchwach und mich über Würzburg zurüd. Wie 
ein Strom ergggen fih num Jourdans plünderungsſüchtige Horben 
über Franken. Auch der fränktfhe Kreis unterwarf fih, mie der 
ſchwäbiſche, zahlte 16 Milltonen und eine Menge Naturallieferun« 
gen. Das Rauben und wüſte Schwelgen der franzöflfhen Solda- 
ten war bier noch ärger und allgemeiner wie in Schwaben und 
erbitterte das Landvolk auf's höchſte. Graf Soben, der die Greuel 
mit anfah und befchrieben hat, erzählt die größten Abfcheulihfeiten 
von Kirhenfhändungen In den Bisthümern Würzburg und Bam⸗ 
berg. Zu hunderten flohen die jungen Mädchen in bie Gebirge 
des Speffart und der Rhön, um fi vor Brutalität zu ſchützen. 
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In Garakteriftifcher Erinnerung an Robespierre pflegten damals 
bie franzöſiſchen Soldaten ihre nächtlichen Orgien mit Anzündung 
einer großen Schüffel vol Branntmwein zu beginnen, deren blaue 
Flamme fie ihr &tre supreme nannten und um melde fie tanzten. 
Das damalige Unglück des fränkiſchen Kreiſes wurde von 
Preußen benugt, welches am 4. Juli Nürnberg, dad Bisthum 
Eichſtädt und die Beflgungen der fränkiſchen Ritterſchaft mit feinen 
Truppen befegen ließ, nicht um fle gegen Frankreich zu fhüßen, 
fondern um fie al8 fünftigen Entſchädigungspreis für die preußiſchen 
Adtretungen auf dem linken Rheinufer mit Beſchlag zu belegen. 
Erzherzog Karl befand ſich in einer ſchwierigen Lage zwiichen 
den beiden feindlichen und flegreih vordringenden Armeen, während 
ihn nicht nur die ſchwäbiſchen, fondern au die ſächſiſchen Reichs⸗ 
truppen verließen. Allein er zog ſich nicht weniger genial aus ver 
Gefahr, wie Bonaparte, Indem er feine Feinde einzeln padte, bevor 
fie fich vereinigen Eonnten. Am 11. Auguft lieferte er Moreau noch 
eine unentſchiedene Schlacht bei Neresheim, in welcher der tapfere 
franzöſiſche General Defatr den linken Flügel der Defterreicher unter 
Hotze (einem Schweizer) zurüdwarf, Duhesme aber auf dem rechten 
Flügel vom öſterreichiſchen General Rieſe gefchlagen und bi8 Het 
denheim verfolgt wurde, von wo fi der große Armeeparf Mo— 
reau's nur in Eile rettete. Erzherzog "Karl Hatte gehofft, den 
General Frelich an ſich zu ziehen, den er am Bodenſee gegen %e= 
rino aufgeftelt Hatte, der aber zu ſchwach war und ſich nad uns 
bedeutenden Gefechten zurückzog. Bel ihm befan® fi der Prinz 
Condé mit dem Eleinen Reſt der Emigrirten, die, von den Oeſter⸗ 
retchern verfpottet, am 13. Auguft bei Mindelheim einen verzwei= 
felten Angriff auf Ferino's Truppen machten und nad) der tapfer- 
fien Gegenwehr größtentheild zufammengehauen wurden. Die 
wenigen, welde gefangen wurden, ließ Moreau heimlich frei. 
Damals hatte er eine Welfung vom Directorium in Paris erhal⸗ 
ten, wo möglich Bonaparte's Armee in Italien zu unterflügen 
und durch Tirol mit ihr in Verbindung zu treten. Er zog den- 
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nach feinen rechten Flügel zu meit gegen das Gebirge und trennte 
fi dadurch von Jourdan, zur großen Genugthuung des Erzherzogs, 
ber nur ein ſchwaches Corps unter Latour gegen Moreau ftehen 
Heß, um diefen nach Batern zu Ioden, während er felbft mit dem 
Gros ſeines Heeres am 17. Auguft bei Donauwörth über bie 
Donau ging, um fih auf Jourdan zu werfen. 

Am gleihen Tage (17.) war Wartensleben bei Sulzbach von 
Jourdan ereilt und gefchlagen worden, ohne jedoch an der Ver⸗ 
einigung feines Heeres mit dem des Erzherzogs gehindert werben 
zu Eönnen. Beide begrüßten fich mit Jubel und jhon am 24. brachten 
fie Jourdan bei Amberg eine ſchwere Nieverlage bei. Die Branzofen 
fiohen durch die Stadt und bildeten jenfeit8 verfelben ein großes 
Quarroͤe, um fi der wüthend einhauenden öſterreichiſchen Reiterei 
unter Wartensleben zu erwehren. Zweimal ſchlugen fie ven Angriff 
eb, aber der britte Choc zerfprengte fie und 3000 Franzoſen wurden 
Aedergehauen. Noch einmal fegte ſich Jourdan bei Würzburg 
am 3. September; aber auch hier erflürmte Wartendleben feine 
Batterieen und er mußte nad einem DVerluft von 6000 Todten und 
vielen Gefangenen welchen. Sein Rüdzug dur ben Speflart 
ertete in milde Flucht aus. Die treffliche Reiterei des Erzherzogs 
Karl war feinen aufgelösten Banden überall auf den Werfen und 
Überall bemaffnete fi das wuthentbrannte Landvolf, um die Plün⸗ 
berungen zu rächen, und ſchlug nicht nur einzelne Franzoſen, fon» 
bern ganze Abtheilungen todt, denn Dr. Röder und der Förfter 
Bttt fammelten einen Landſturm, der auch größere Maflen angriff. 
öser fiel im Kampfe. Die Franzoſen fihonten auch ihrerſeits 
nichts mehr und verbrannten viele Dörfer. Bei Aſchaffenburg 
erlitt Bernabotte, der Jourdans Nahhut befehligte, noch eine 
Meberlage durch die Vorhut der Defterreicher. Jourdan floh 
wirch's Naſſauiſche über den Rhein. Nur bei Limburg ftelte ſich 
ver tapfere Marceau, ber mittlerweile Mainz vergeblich belagert 
haite, nod einmal dem Erzherzog Karl entgegen, am \6. Ci. 
amd nod einmal bei Aitenkirhen am 19., unterlag aber vu Wi 
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tödtlich verwundet In die Gefangenſchaft des Erzherzogs, ber den 
wie Bonaparte erft 27jährigen Süngling vergebens durch feine 
beften Wundärzte zu retten ſuchte und als er dennoch flarb, feier- 
Lich beerdigen und mit einer allgemeinen Salve ehren ließ. Jourdan 
legte fein Commando nieder und überließ fein zertrümmertes Heer 
dem General Beurnonville. 

Unterbeß Hatte ſich Moreau's Heer nah einem Eleinen 
Siege über Latour bei Friedberg am 24. Auguft über Bayern 
ergoffen. Anftatt ih zu wehren, z0g Karl Theodor die bayrifchen 
Truppen zurück, floh für feine Perfon nah Sachſen und erfaufte 
von Moreau den Briedven um 10 Millionen, die gewöhnlichen Ar» 
meelieferungen und die 10 beſten Gemälde aus der berühmten 
Münchner Bildergalerie. Da war Moreau guter Dinge, bis die 
Schreckensnachrichten von Jourdans Heer eintrafen. Moreau ere 
achtete ſich nicht ftark genug, weder um auf Wien loszugehen, noch 
das durch feine Gebirge und noch mehr durch ſeinen Landſturm 
gefährliche Tirol zu forciren und bequemte ſich daher zum Nüdzug 
auf dem Wege, den Ferino hergekommen war, das heißt fo ferne als 
möglich vom Erzherzog, damit diefer ihn nit von Frankreich ab» 
ſchneide. Latour fuchte Moreau zwar zuvorzufommen, war aber zu 
ſchwach und murde bei Ravensburg zurüdgedrängt. Moreau wagte 
den gefährlichen Weg durch das berühmte Höllenthal einzu- 
ſchlagen, welches mehrere Stunden lang durch eng ſich drängende 
Ihauerlihe Belfen führt. Schon im Allgäu waren die Bauern 
aufgeflanden und Hatten eine Menge Branzofen todtgefchlagen. 
In Schwarzwald war das Volk nicht minder erbittert. Auch 
hatten ſich einige Eleine öſterreichiſche Streifcorps unter Petraſch 
und Nauendorf Hinter Ferinos Nüden im Schwarzwald einge. 
ſchlichen, welche hingereiäht Haben würden, dad Höllenthal unzu- 
gänglih zu machen; aber fie waren von Morenu’d Rückzugweg 
nicht hinreichend unterrichtet und ließen ſich von einzelnen franzd= 
fifden Corps bei Villingen und Rottweil zurüdwerfen, indeß 
Morean’d Hauptheer am 11.—13. October unbehindert durch die 
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Hole kam. Dieſes Thal des Flüßchens Treiſam müntet bei Frei— 
burg im Breisgau in das weite Rheinthal aus und Moreau hatte 
bereits einen Theil ſeines Heeres bei Breiſach und Hüningen über 
den Rhein geſetzt, als der Erzherzog, zu ſpät eintreffend, noch den 
Reſt angriff und am 19. bei Emmendingen, am 24. bei Schlingen 
zurückſchlug, das Entkommen Moreau's über den Rhein aber nicht 
mehr verhindern konnte. Das Directorium glaubte dieſen Rückzug 
Moreau's außerordentlich rühmen zu müſſen als ein non plus ultra 
von Meiſterſchaft, Bonaparte aber (der an Moreau eine Millien 
aus feiner italieniſchen Beute geſchickt hatte, um ihn durch dieſe 
Artigkeit zu demüthigen) ſagte ſpottend: „ein ſchöner Rückzug, 
ja, aber ein Rückzug.“ 

Bonaparte benutzte die kurze Zeit ter Ruhe nah Wurmſers 
Niederlagen, um in Staliend neuer Organifirung vorzufcreiter. 
Dem Herzog von Modena, der fih nah Venedig zurückgezogen 
Batte, nahm er unter den Vorwand, er conjpirtre und babe 
Mantua mit Lebensmitteln unterftügt, fein Land weg (8. Det.) 
und vereinigte es mitt Reggio und ven päpſtlichen Yegattonen 
Bologna und Yerrara zu einer cispadaniſchen Republik, un 
abhängig von der lombardiſchen, die ſich gleichfalld unter 
: feinen Augen bildete. Durch ihre Vereinigung wären fte ihm zu 
Mark geweſen, er mollte über viele Fleine herrſchen. Damals gab 
er auch an Genua das Vorſpiel zu tem, was er mit Venedig 
machen wollte. Der Fühne englifhe Admiral Nelfon Hatte unter 
den Mauern von Genua ein franzöflihed Schiff gecapert. Zur 
Etrafe mußte dieſe Republik nun 2 Millionen zahlen, 2 meltere 
leihen, ven Engländern Krieg erklären, 9. Det. Auch Corjica 
entriß Bonaparte ven Engländern wieder. Diefe hatten tur ihre 
Gewalttbätigkeiten die Eorfen erbittert und Admiral Elltot fand es 
gerathener, die Infel zu verlaffen, ald einen ſchwierigen und möre 
berifchen Kampf fortzufegen. Bonaparte ließ die Injel am 20. Det. 
bach ein Corps unter Gentili in Befig nehmen. Währenn Wurm 
ſers Geranzug Patien der Bapft und Neapel ſich ſebhhh an 
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nad feiner Niederlage aber baten fie wieder um Frieden. Bona- | 


parte hatte feine Gemahlin au Parts kommen laſſen und bielt 
mit ihr ſchon eine Art von Hof in Mailand. Alles Huldigte ihm 
hier und bemühte fih um feine Gunfl. Auch verbannte Polen 


kamen, als ihr Sprecher Graf Sulkowski. Bonaparte tröftete fie, 


konnte aber zunächſt nichts für fie thun, denn die franzöſiſche 


Berfaffung duldete nicht, Fremde in Sold zu nehmen. Aber er 
bildete doch eine polnifhe Legton unter dem tapfern Doms ' 


browski im Solde der italtenifhen Nepublifen. 


Defterreich fäumte nicht, nachdem es am Nhein Sieger ge⸗ 
blieben war, ein neued Heer nach Stalten zu ſchicken. Es hätte 


vielleicht beffer gethan, feinen Sieg am Rhein zu verfolgen. Dur 
einen Einfall in Frankreich hätte c8 Bonaparte gezwungen, um⸗ 
zufehren oder menigftend Streitkräfte abzugeben. Es z0g indeſſen 
vor, die Beftung Mantua, melde das zahlreiche Heer Wurmferb 
nicht lange mehr ernähren Eonnte, zu entfegen. Den Oberbefehl 
erbielt Alvinzy, der aber troß den früheren Erfahrungen wieber 
den alten Fehler beging, fein Heer in eine größere und Fleinere 
Hälfte zu theilen. Er felbft führte 30,000 Mann aus Friaul 
herbei, ging am 2. November über die Piave, fihlug am 6. bie 
vorgefhobenen Corps von Maffena und Augereau an ber Brenta 
zurück und griff am 11. Bonaparte felber vor Verona an. Nah 
biefem erſten Gefecht padte ihn Bonaparte am folgenden Tage bei 
Caldiero mit feiner ganzen Macht, fand aber fo heftigen Wider⸗ 
ftand, daß er fich zurücdzog und in nicht geringe Sorge Fam, well 
das zweite Öfterreihifche Heer unter Davidovich, 25,000 Mann 
ftark, aus Tirol herauskam und das ihm entgegengeichidte kleine 
Corps von Vaubois ſchon in vier Gefechten zurückgeſchlagen hatte. 
Aber Davidovich hielt fi zu Tange auf und ließ Bonaparte Zeit, 


am 15. bei Arcole einen neuen wüthenden Angriff auf Alvinzy 


zu machen, den er um jeden Preis zurücfchlagen wollte, che Da- 
vidovich ihm in den Nüden käme. Hätte Alvinzy die 25,000 M. 
Davtboot8 glei anfangs bei ſich gehabt, fo mwürte er zumal bei 
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der muthigen Stimmung ſeiner Truppen unfehlbar über Bonaparte 
geſiegt haben. Auch ohne fie blieb er an dieſem Tage Meiſter 
des Schlachtfeldes. Bonaparte machte die verzweifeltftien Anftren- 
gungen, den Damm und die Brüde zu forciren, dte hier über ven 
Apone. und feine fumpfigen Ufer führten, auf die aber die Oefter- 
reicher ein mörderiſches Feuer richteten. Hier war mehr ald Lovi. 
Vergebens trug Augerean, nachher Bonaparte felbft ven Seinen 
bie Fahne voraus, fie wichen. Sein Adjutant Dutron fiel neben 
ifm, Lannes wurde neben ihm vermundet, er felbit von feinen 
fliehenden Soldaten in den Sumpf binabgerifjen und entfam mit 
genauer Noth den vordringenden Defterreihern. Am andern Tage 
umging er aber die Stellung Alvinzy's und nöthigte ihn dur 
feine geſchickten Manoeuvres, am dritten Tage dieſelbe ganz zu 
verlaffen und Hinter die Brenta zurüdzugehen. In diejer drei— 
tägigen Schlacht verlor jeder Theil etma 10,000 Mann. Wenn 
Davidovich fehon dagemefen und Wurmfer mit feinen beträchtlichen 
Streitkräften nicht unbegreiflicherweife in Mantua ganz rubig fiten 
geblieben, fondern hervorgebrochen und In Bonaparte's Nüden ges 
fallen wäre, fo war diefer, mie er felbft wohl mußte, verloren. 
Seht Eonnte Bonaparte fih mit überlegener Macht gegen Davidovich 
umwenden, der nach einem unbebeutenden Gefecht bei Campara am 
21. für klüger hielt, zurückzugehen. So war denn troß ber herr⸗ 
lichften Warfenthaten ver öſterreichiſchen Negimenter durch die unges 
ſchickte Dispofition der Generale wieder alles verloren worden. 
| Inzwiſchen braden neue Emvörungen des Volks in ver ciös 
vadaniſchen Republik aus, in Folge der fortdauernden Plünderun- 
‘ gen; Bonaparte ließ fie durch General Rusca dämpfen in Gras 
ſignana, Gaftel Nuovo, Comordia, Carrara. Um feinen feften 
Junkt des Feindes im Rüden zu laſſen, nahm er durh einen 
liftigen Ueberfall die venetiantfche Stadt Bergamo ein. Aber nur 
durh Gewalt und Schreden vermochte er die Italiener niederzus 
halten, die aufs tieffte erbittert waren. Er felber klagte über bie 
| idamlofen Räubereien der Lriegecomniffäre, die er au werkhaiiek 
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ließ, die aber immer milde Richter fanden. Es mar ihm wohl 
nicht ernft ober fah er durch die Finger, mell feine Generale und 
Soldaten ed nicht beffer machten. Das Corps, welches Mantua 
belagerte, litt den Winter über fehr durch Krankheiten, wegen der 
feuchten Luft diefer Gegend. 

Am 7. Januar 1797 unternahm Alvinzy einen neuen Yeldzug, 
aber au diesmal wieder nach der unverbefferliden Praxis, fein 
Heer zu theilen und jede Hälfte einzeln fehlagen zu laſſen. Der 
eine Heertheil von 9000 Dann unter Brovera Fanı von der Brenta 
ber, flug Augereau bei Bertlaqua am 8., bei Legnano am 9. 
und kam glüdlih vor Mantua an. Der andere Heertheil von 
26,000 Mann unter Alvinzy felbft Fam aus Tirol und drängte 
das unter Joubert vorgefihobene Corps nah Rivoli, wo ed fih 
am 13. in fefler Stellung zwifchen hohen Bergen fo lange btelt, 
bis Bonaparte ſelbſt herbeiflommen Eonnte, der am folgenden Tage 
die fteilen Höhen befegen ließ, die Oefterreicher von mehreren 
Seiten faßte und gänzlich zerrüttete, fo daß er 10—12,000 Ge⸗ 
fangene machte. General Lufignan Hatte mit 5000 Mann die 
Branzofen im Rüden faſſen folen, kam aber dur tiefen Schnee 
gehindert, zu fpät, wurde jegt felbft umzingelt und mußte ſich ge= 
fangen geben. Bonaparte brach aber augenblicdtich wieder auf und 
kam nad einem Gewaltmarfh vor Mantua an, ehe noch Provera 
im Stande gemwefen war, mit Hülfe Wurmfers, der aus der Feftung 
ausfiel, das franzöſiſche Belagerungdcorps unter Miollis, welches 
am 15. fi aufs heldenmüthigfte wehrte, zu überwältigen. Am 
16. war Bonaparte fhon da, flug Wurmfer zurüd und nahm 
Provera's ganze Corps gefangen. Noch niemals batte er fo 
raſche und entſcheidende Schläge geführt und Niemand machte ihm 
mehr den Ruhm des erften Feldherrn der Welt ſtreitig. Ganz 
Srankreih brad in Bewunderung aus und dad Directorium fand 
nit Worte genug, ihn zu preifen, ald Beilteres mit den eroberten 
Bahnen in Paris ankam. 

Nun Eonnte ſich auh Mantua nicht länger halten. Schledte 
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Nahrung und die Sumpfluft erzeugten eine Seuche, an ber 17,000 
Mann von der Beſatzung ſchon geftorben maren und 6000 noch dar⸗ 
nieberlagen, der Reſt von 12,000 Mann Hatte bereits die Pferde 
! verzehrt und nichts mehr zu efien. Da mußte der alte Wurmſer mit 
ſchwerem Serzen den Entſchluß faflen, das legte Bollwerk Oeſterreichs 
in Stalten zu übergeben, am 2. Februar. Er felbit, feine Stabs— 
offiziere, 700 Mann mit 6 Kanonen erhielten freien Abzug, vie 
übrige Befagung wurde kriegsgefangen. Die eroberten Bahnen brachte 
YAugereau nah Paris. Diefer General, der Sohn einer armen Obft- 
händlerin aus der Vorftadt St. Marceau, zog jetzt triumphirend 
in feine DVaterftabt ein. 

Gerade in diefem merkwürdigen Zeitpunkt erhielt Bonayarte 
eine dringende Aufforderung vom Dirertorlum, dem Papſtthum 
in Rom den Garaud zu machen. „Ste find, lautete das Schrei- 
ben, zu fehr gemohnt nachzudenken, als daß Ste nicht chen fo gut 
wie wir einfehen follten, daß die römiſch-katholiſche Kirche vie 
umverföhnliche Beindin der Nepublif bleiben wird. Im Innern 
Frankreichs werden wir fie unſchädlich zu machen wiſſen, aber es 
iſt con hoher Wichtigkeit, auch ven Mittelpunkt ihrer Macht in Nom 
ſelbſt zu zerflören und es iſt an Ihnen, diefen Wunich zu erfüllen. 
Dad war von Seiten nicht nur ter alten Jakobiner, fondern aud 
ker gemäßigten Philoſophen in der Directortalpartei vollfommener 
Ernſt und Ausdruck des antikirchlichen Fanatismus, der ſchon vor 
ter Revolution weit verbreitet geweſen war. Man wollte aber 
zugleich dem General Bonaparte eine Falle legen. Er ſollte, in— 
| tem er das Papftthum außrettete, dad Gegentbeil von dem thun, 
was Karl der Große getban Hatte. Er follte fi jelbft jeden Weg 

zum Thron verfperren, Indem er den Altar niederriß, er follte mit 
tem Alten fo auffallend als immer möglich brechen und fi für 
immer compromittiren. Aber Dad war es, was er nicht wollte. 
Gr benahm ſich fehr flug. Eilends und gleichſam in blindem 
Gifer, ten Befehl des Directortums zu vollfireden, fündigte er dem 
| Papft unter nichtigen Vorwänden den Krieg an. Der ungtütiiht 
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Papſt war fehon lange in Nom dur eine vom franzöftfchen Ges 
fandten Cacault geleitete revolutionäre Partei auf alle Art bebrängt 
und liſtig inducirt worden, um etwas zu thun, mas einen Vor⸗ 
wand lieb, ihn zu flürzen, aber er hatte fih immer vorfidhtig bes 
nommen. Seht wurbe man brutal und griff Ihn ohne meiteres an. 
Bonaparte ſchickte 13,000 Mann unter Victor gegen Rom und 
begab ſich felbft nah Ancona und Loretto. An legterem welte 
berühmten Walfahrtsort fand fi jedoch von dem unermeßlichen 
Schatz der Mutter Gotted nur noch etwa eine Million an Werth 
zum plündern vor, das übrige war vorher geborgen worden. Wie 
eine Heerde Wölfe über ein armes Lamm fielen die Franzoſen über 
den greifen Pius her, deſſen ſchwache Armee fi ergab. Niemand 
zweifelte, e8 fey nun aus mit Rom. Aber Bonaparte täufchte 
die ſchadenfrohe Welt und ſchloß mit den bittend zu ihm kommen⸗ 
den Gefandten des Papfted am 19. Bebruar zu Tolentino einen 
Frieden, in welchem Nom feine Rechte auf Avignon, Bologna und 
Ferrara und die Feſtung Ancona aufopferte und 13 Millionen 
Kriegskoften zahlte, im übrigen aber unangetaftet gelaffen wurde. 
Somit blieb Pius VI. auf dem Heiligen Stuhl und behielt ven 
Kirchenſtaat, wenn auch gefhmälert, eine Schonung, die er ganz 
allein Bonaparte verdankte und in der fih beutlih ein Hinter- 
gedanke dieſes Generald verrät. Man darf nicht zweifeln, daß 
Bonaparte damals ſchon voraudgefehen hat, der Papſt werde ihm 
einmal mehr von Nuten ſeyn, als die trreligtöfe Jakobinerpartei. 
Dad Directorium aber ließ ſich fein mwillfürliches Verfahren ges 
fallen, weil es ihn nicht entbehren Fonnte. Auch Parma murbe 
auffallend von Bonaparte gefhont, aus Rückſicht auf Spanten, 
dem man fihmeichelte, weil e8 fih Frankreich ganz anſchmiegte. 
Erzherzog Karl "Hatte ven Winter über am Rhein noch bie 
Brüdenfüpfe von Kehl und Hüningen wegnehmen laffen und bes- 
eilte fi im Beginn des Frühjahrs Bonaparte in Italien anzue 
greifen. Aber die Oefterreicher rüfteten und marfihirten zu lang⸗ 
Jam. Der Erzherzog hatte erfi 20,000 Mann am Tagliamento 
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und feine Verflärkungen von ber Rheinarmee waren noch unters 
wegs, ald Bonaparte ſchon, beträchtlich verflärft durch die von 
Moreau's Heer zu ihm gelangten Corps unter Delmas und Ber- 
nabotte, ven Feldzug eröffnete und in die Alpenkette felber ein» 
hang, um gegen Wien ‚vorzurüden. Gr felbft zog mit 40,000 
Mann gegen den Erzherzog, während Soubert mit 20,000 Mann 
durch Tirol vorbringen ſollte. Karl war zu ſchwach und zog ſich, 
Trieſt preisgebend, nah Villach in Kärnthen zurück. Bonaparte 
ſchrieb damals an das Directorium: bisher hatte ih Armeen ohne 
einen Feldherrn gegen mich, jetzt einen Feldherrn ohne Armee. 
Als der Erzherzog die Franzoſen in dem Gebirgspaß von Tarvis 
aufhalten wollte, blieben ſeine Truppen zum Theil im tiefen 
Sqchnee ſtecken, Maſſena Hatte den Paß ſchon früher beſetzt und 
alle Anſtrengungen, ihn daraus zu vertreiben, mißlangen. Nach 
drelmaligen verzweifelten Angriffen am 21.—23. März mußte er 
meiden und das von ben Branzofen umzingelte Corps unter Ba⸗ 
jalich fi gefangen geben. Bonaparte nannte dad „die Schlacht 
über ven Wollen,“ weil auf den hoben Gebirgen der Nebel unter 
den Kämpfenden lag. Der Erzherzog brachte nur noch 14,000 
Mann nach Klagenfurt, Seckendorf mit 5000 Mann war in Lai⸗ 
bach, Kerpen mit 14,000 Mann in Tirol bereit3 von ihm ab⸗ 
geſchnitten. Joubert, der durch Tirol vordringen follte, um bie 
som Rhein kommenden öſterreichiſchen Verftärkungen abzuſchneiden, 
erreichte feinen Zweck nicht, denn obgleich Kerpen vor ihm bis 
über den Brenner zurückwich, fanden doch die Tiroler Bauern 
an allen Orten auf und beunrubigten die Sranzofen in dem engen 
Gebirgsterrain von allen Seiten bermaßen, daß er es vorzog, vom 
Brenner wieder zurüdzumeichen und fi einen Weg durch's Pufter- 
thal nad Kärnthen zu bahnen, mo er fih nach einem Verluft 
son 6—8000 Mann mit Bonaparte vereinigte. Der letztere hatte 
m eine höchſt merkwürdige Inſtruction für Tirol gegeben. Die 
Sranzofen follten bier die Kirche ehren, die Priefter zu geminnen 
haften, vom Kaiſer nur Gutes reden, nicht? contribulen, WU - 
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fehlen, nichts im Beſtehenden ändern. Man flieht daraus, mie gut 
“er unterrichtet war. Aber die braven Tiroler hörten nidht auf Jou— 
bert oder antworteten ihm nur mit dem Donner ihrer Stuten. 

Gleichzeitig hatte Bernadotte Trieft und Görz befeht, aber 
vor Gradiska, das er mit Sturm nehmen mußte, 500 Todte ver= 
loren. Er fomohl, als alle Offiziere und Truppen von ber Rhein⸗ 
armee wetteiferten, e8 den alten Truppen Bonaparte’8 gleich oder 
zuvor zu thun und waren nur zu hitzig. Es brauchte einige Zekt, 
bis diefe Heertheile fih mifchten. Anfangs geriethen fie unter 
einander in wüthenden Streit, weil die vom Rhein ſich no 
eitoyens, Bonaparte'8 Soldaten aber ſchon messieurs genannt wiffen 
wollten. Uebrigens fucht man unter diefen Truppen vergebens 
nah Staltienern. Bonaparte Hatte nur eine 1500 Mann ftarfe 
lombardiſche Legion errichten laffen, fey ed, meil er mißtraute, oder 
weil das lombardiſche Landvolk fi nicht dazu bergab. Won Baffano 
aus Hatte dagegen Bonaparte bereitd am 10. März eine Procla- 
mation an feine Armee erlaffen, worin er ihr die Aufgabe ftellte, 
„der tapfern ungarifhen Nation die Breiheit zu bringen.“ Er 
fand aber Feine Sympathien in Ungarn, man rüftete ſich dort 
vielmehr fehr ernftlih gegen thn. | 

Der Erzherzog mußte ſich auch von Klagenfurt zurückziehen 
und Bonaparte folgte ihm unaufbaltfam. Als er nah einem un» 
bedeutenden Gefecht in Judenburg eingerüdt war und fih nur no 
18 Meilen von Wien befand, erfuchte ihn ver Erzherzog um einen 
Waffenftillftand, der am 7. April zu Leoben abgefhloffen 
wurde. Die Defterreiher waren in der That noch nicht gerüftet, 
Wien zu vertheidigen, ihre Corps waren alle noch zu fehr zerftreut 
und Bonaparte's Schnelligkeit hatte dad Zufammenziehen derſelben 
vereitelt. Auf der andern Seite mißfannte Bonaparte felber nicht, 
dag er in großer Gefahr ſchwebte. Don allen Seiten waren Vers 
flärfungen und neu auögehobene Truppen der Defterreicher gegen 
ihn im Anmarfh, die Ungarn und Groaten erhoben fih. Die 
Iegteren unter Gaflmir nahmen Fiume und Trieſt wieder ein. 
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Venedig ſah endlich das Verkehrte feiner bisherigen Handlungs⸗ 
, kelfe ein und erklärte fih gegen die Franzoſen, das Volk von 

Verona fand auf und ermordete die ſchwache Beſatzung. Ganz 
Tirol war bewaffnet und in wilder Aufregung. Wenn alfo Bo- 
naparte auch in Wien ceingerüdt wäre, fo würde es jein Grab 
geworden feyn, denn er war durch hohe Gebirge, feindliche Heere 
und Volksaufgebote von feiner Operationsbaſis abgefihnitten. 
Aber Kaiſer Franz ließ fih durch feine Gemahlin, Marie Thereſia, 
Tochter ſeiner Tante, der Königin Karoline von Neapel, zum 
Frieden bereden, weil Karoline dadurch allein ihr Neapel retten 
zu können hoffte. Deshalb war es auch der Neapolitaner Mar⸗ 
cheſe de Gallo, dem ber deutſche Kaiſer die Unterhandlungen mit 
Bonaparte übertrug. Dieſer war ſehr froh über ein ſolches Ent— 
gegenkommen und machte dem Kaiſer den Abſchluß eines Friedens 
noch genehmer durch das Verſprechen reicher Entſchädigungen für 
die Niederlande und die Lombardei. Es iſt nicht unwahr— 
ſcheinlich, daß Bonaparte die Ausfühnung auch deshalb Kefchlen- 
nigte, weil er allein ver Briedensftifter feyn wollte, wie er allein 
bisher der Steger gewefen war. In demfelben Frühjahr nämlich 
karte Dad Dirertorium auch die ehemalige Jourdan'ſche, jest von 
Hoche Hefehligte und die Moreau'ſche Armee wieder über den Rhein 
geſchickt; Hoche drängte am 18. April vie Defterreicher unter 
Werneck bei Neuwied, Moreau am 21. die unter Latour bei Kehl 
zurück und fte hätten, wenn fie weiter vorgedrungen wären, glüds 
lihe Nebenbuhler Bonaparte's, vielleicht gar feine Netter aus ver 
Gefahr werden müfjen. Solche Hülfe wäre ihm läſtig und feinem 
Ehrgeiz unerträglich gemefen. Wie groß fein Anſehen bereits 
war, erfennt man daraus, daß Moreau und Hoche, als fle von 
reinem Waffenſtillſtand hörten, fogleih au ihre Waffen ruben 
liegen. Das Directortum fehlen nicht mehr den General Bonas 
arte Welfungen zu ertheilen, fonvern fie vielmehr von ihm zu 
mpfangen. 


Hoche, jung und feurig wie Bonaparte, hatte weniger SL. 
DB. Mengel, 190 Jahre. I. 48 
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Er war im vorbergegangenen Winter zu einer abenteuerlichen Er⸗ 
pebitlon nad Irland gefhtdt worden. Je wentger die Engländer 
am großen Kriege theilnahmen, um fo kühner glaubte das Directo- 
rium gegen fte die Offenfive ergreifen zu müffen. Dur Beftehung 
Godoys und Beichmeichelung der Königin von Spanten war e8 
ihm gelungen, Spanien zu einer Seriegderflärung gegen England 
zu bringen und die fpantfche Flotte mit ver franzöflfchen zu ver⸗ 
einigen, 5. Octbr. 1796. Am 31. deffelben Monats fperrte das 
Directortum alle italieniſchen, mie holländiſchen und franzöſiſchen 
Häfen den englifhen Waaren und ließ diefe im ganzen Bereich 
ver franzöftfhen Waffen verbieten (der erfte Anfang des berüchtigten 
Gontinentalfyfteme). Am 15. Dezember ließ es endlich eine Flotte 
mit 16,000 Mann Landungstruppen unter Hohe von Breft aude 
laufen, um Irland zu Infurgtren. Die Truppen landeten wirk⸗ 
lich in Irland, aber Hoche's Schiff wurde durch Stürme ver- 
ſchlagen. Vergebens harrten feiner die Truppen und fehrten mut» 
198 am Neujahrstage nah Breft zurüd, während Hoche endlich 
zur iriſchen Küfte gelangte, nun aber feine Soldaten nit mehr 
fand und gleichfalls umkehrte. Jetzt ergriff England die Dffenfive, 
eine englifhe Wlotte unter Jervis ſchlug die Tyantfhe bei Lay 
Vincent, 14. Februar 1797, mobet Nelfon ſich auszeichnet. Am 
15. April aber brah auf den englifhen Schiffen im Hafen zu 
Portsmouth ein gefährliher Aufftand der Matrofen au, 
weit fie fih im Sold und in den Prifengeldern verkürzt fahen 
und, ſchon angeftedt vom franzöſiſchen Freiheits⸗ und Bürgergeiſt 
die harte Schifföptsckplin nicht mehr dulden wollten. Das Bars 
Yament bewilltgte ihnen fo viel, daß fie fih zufrieden gaben. Als 
nun auch die Flotte bei Plymouth und fogar die in der Themfe 
dicht vor London rebellirte, die legtere unter Anführung des Fühnen - 
Matrofen Parker, waren es jene früheren Aufrührer felbft, melde 
den fpäteren zurebeten und fie auch; wirklich berubigten, fo daß ber 
Reſt ver Hartnäckigſten fich ergeben mußte. Parker und zwölf ans 
dere mwurben hingerichtet. Auf Jervis's Flotte, die bei Cadix lag, 
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wurde dem Aufruhr durch blutige Hinrichtungen der Aufhetzer vors 
gebeugt. Jervis erwarb fich unfterbliched Verdienſt um das englifche 
Seewefen durch Disciplin und Gefundhettäpfleg.e Man Hatte bie 
Revolution auf den Schiffen, „bie ſchwimmende Republik“ genannt. 
Sie erklärt fi aus dem Umftand, daß England damals, wie noch 
heute, fehr viele Ausländer unter feinen Matrofen zählte, von 
früher Sugend an mit der See vertraute, aber unbefhäftigte Bes 
wohner der Nord⸗ und Oftfeefüften, Verbannte und Wildfänge aus 
allen Ländern. Das englifche Landvolk war weit entfernt, die fran⸗ 
zöftfche Revolution nahahmen zu wollen und der Aufruhr der Matro⸗ 
fen Hatte Eeinen Hinterhalt im Volke. Am 11. Detober brachte der- 
englifche Admiral Duncan der holländifchen Flotte unter Deminter 
bei Egmont op Zee eine ſchwere Niederlage bei und nahm ihr 
10 große Kriegsſchiffe weg, erlitt jedoch felbft großen Nerluft dabei. 

Nachdem Bonaparte zu Leoben das Friedenswerk gefchidt ein» 
geleitet hatte und vor den Defterreihern ſicher war, eilte er nad 
Stalten zurüd, um den Aufruhr und Venedig zu bändigen. Er 
ſchickte Junot voran, der dem Senat von Venedig nur die Wahl 
Heß zwifchen Krieg ober einem ſchimpflichen Frieden. Das Fräftige 
Bergvolk der Bergamasken hatte bereitd zu den Waffen gegriffen 
mit dem Ruf „Tod den Branzofen”. Die Empörung dehnte ſich 
über Bredcta und Crema aus, Am zweiten Ofterfeiertage, 17. April, 
fand auch rings um und in Verona das Volk auf und morbete 
alle Franzoſen, die fih nicht in die Citadelle retten Eonnten, etwa 
400 Mann. In Venedig felbft hatte man fehnell 11,000 tapfere 
Slavonter kommen laſſen und ein franzöfifhes Schiff, das im Ha⸗ 
fen lag, in den Grund gebohrt. Aber der Waffenftilftand mit 
Defterreih machte alle diefe Bewegungen ſtocken. Die franzöſtſchen 
Truppen kehrten nah und nach aus Kärnthen und Krain zurüd 
und hielten ein furchtbares Strafgericht. Augereau züchtigte Des 
tona, indem er die Häupter des Aufftandes erſchießen ließ und die 
Stadt ganz ausraubte. Außer der Geldeontribution nahm er alle 
Pferde weg, ein ungeheures Material vun Tuch, Leder, Leinwand ⁊c., 
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alles Kirchengeräth, alles Eigenthum der Regierung, plünderte 
das Leihhaus mit 7 —8 Millionen und legte auch noch den Pri⸗ 
vaten Zwangszahlungen auf. Endlich mußten alle Kunftwerke, 
Alterthümer und Naturallenfammlungen, auch wenn fle Privaten 
gehörten, auögeltefert werden. In kaum minderem Grade wieder⸗ 
holten ſich dieſe Plünderungen auch an andern Orten, 3. B. in 
Vicenza. 

Am 3. Mai erklärte Bonaparte der Republik Venedig den 
Krieg, da fte fich feinen Forderungen bisher noch nicht gefügt Hatte. 
Diefe Weigerung hatte ihren Grund in der Hoffnung, das Direc- 
torium werde milder ſeyn, ald Bonaparte. Der Senat hatte um 
die Directoren zu beflehen, 10 Millionen nah Paris gefanbt. 
Allein Bonaparte kümmerte fih darum nicht. Gleichwohl hätte 
fih Venedig, die rings vom Meer umgebene Stadt, lange gegen 
Bonaparte halten Eönnen, der Feine Schiffe Hatte, wenn die Re⸗ 
gierung der Republik nicht gar zu erbärmlich geweſen wäre. Das 
gefegliche Oberhaupt, der Doge, damals der greife Luigi Manint, 
war unfähig. Der Senat Batte alle Untugenden und Schwächen 
einer gealterten Ariftofratie an fih, namentlich Geiz, Feigheit, 
Argliſt. Unfählg, das Volk zu begeiftern und zum Kampf zu 
führen, ſchwebten die Nobtlt nur in Angft, wie fle ihren Privat 
befig retten follten. Ueberdieß trat eine von Frankreich beftochene 
Partei unter dem Senator Battaglia auf, die im Geiſt der dama⸗ 
ligen Zeit die Artftofratte verwarf und demofratifhe Formen 
wollte. Anftatt mit Hülfe der Slavonier über dieſe Kleine Partet 
berzufallen,, glaubte fih der Senat die Gnade des franzöftfchen 
Directoriumd zu erkaufen, indem er feinen Vorrechten entfagte und 
die ariſtokratiſche Verfaffung Venedigs in eine demokratiſche um⸗ 
änderte, am 12. Mat. Allein pie Slavonier litten es nicht, ſon⸗ 
dern verfolgten die Franzoſenfreunde und plünderten ihre Häufer. 
Die neue Regierung wagte nicht ſich zu conftitutren, bis franzö⸗ 
fiihe Truppen zu ihrem Schuß eingerüdt feyn würden. Salem- 
bent, ein alter Maltefer, ſtellte fih an die Spige einer Schaar 
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von Männern, die um jeben Preis die Plünderungen der Slavo⸗ 
nier enden wollte und dieſe wirklich zurüdtrieb und zur Einſchiffung 
nah Dalmatien bemog. Darauf Hffnete man ben Franzoſen heim⸗ 
lich die Thore und file zogen unter Baraguay d'Hilliers in ver 
Naht des 12. Mat fo ftil ein, daß die Einwohner nichts von 
ihnen bemerften, bis fie am andern Morgen bie ganze Stadt von 
ihnen befegt fanden. Die Ariflofratie verlor ihre Souveratnetät, 
behielt aber ihre Güter. Bonaparte machte hier nur mäßige For- 
derungen, eine Eontribution von 6 Millionen, 3 Linienfchiffe, 
2 Sregatten, 20 der beften Gemälde (insbeſondere hie berrlichften 
Titians) und 500 Manuſcripte. So ging die uralte, etuft höchſt 
ehrwürbige und mächtige Republik Venedig unter, altersſchwach 
mb ruhmlos. In Kraft ver geheimen Verabredungen mit Oefter« 
reich wurde das zu Venedig gehörige Iftrien und Dalmatien von 
Defterreihern bejegt, die jontfhen Infeln, Corfu ıc. aber 
von einer franzöftfhen Flotte unter Brueys in Beſitz genommen 
(28. Juni) und Frankreich als ägelfched Departement einverlelbt. 

Ein gleihes Schtefal wie Venedig traf auch ihre alte Schwe⸗ 
Rerrepublil Genua. Hier machte der franzöftiche Geſandte Faypoult 
dem alten Dogen, Giacomo Brignole, und der Ariſtokratie bange, 
plünderten die KRohlenträger die Häufer der Franzofenfreunde, fore 
derten die Sranzojen dafür Genugthuung und banfte die alte Re⸗ 
gierung am 5. Juni ab, um einer demofratiihen Platz zu machen. 
Auch nannte ſich die Republik von nun an die liguriſche. 

Die neuen Wahlen in der ciöpadanifhen Republik waren 
unter dem Ginfluß der Geiſtlichen fo päpftlih ausgefallen, daß es 
Bonaparte doch für. gefährlich Hielt, diefe Republik für fich beſtehen 
zu laflen, fie würde ein Bollwerk für den Papft und Neapel ge⸗ 
worben jeyn. Er vereinigte fie daher mit der Lombardei und dem 
bisher venetianifchen Gebiete von Bredcia, Bergamo und Verona 
in eine einzige, die |. g. cisalpiniſche Republik, die 
eine der franzöflichen ganz ähnliche Verfaffung erhielt. Ihre Di- 
teetoren waren Bonaparte's Creaturen, Serbellont, Moscati, Aleſ⸗ 


278 Sechstes Buch. 


ſandri, Paradiſii und Gontarini. Er weihte die neue Republik, 
als feine Schöpfung, am 9. Sult auf dem großen Bundesfelde vor 
Mailand mit höchſter Pelerlichkeit ein und nahm dabei firenge 
Rückſicht auf die Firchliden Gewohnheiten und Meinungen des 
Volks. Der Erzbifhof von Mailand las die Meffe, die Feier be= 
gann und ſchloß mit Fatholifhen Keremonien, zum Nerger vieler 
alter Jakobiner im Heere. Damals faßte Bonaparte auch den Ge— 
danken, ven er fpäter ausführte, Italien mit Frankreich durch die 
Simplonſtraße zu verbinden. Oberitalien, der Schauplap feines 
Ruhmes, die Heimath feines fhönften Jugendglücks, lag ihm feit- 
dem immer ſehr am Herzen. Als die den Graubündtnern unter- 
tbänigen Orte Beltlin, Chiavenna und Bormio mit ihren Alpen 
thälern in die cisalpiniſche Nepublif einverleibt zu werden wünfch- 
ten, erfüllte er am 22. Det. ihren Wunſch und die Schweiz wagte 
nicht, es zu hindern. 

Mittlerweile fegte er unabläjfig die Friedensunterhandlungen 
mit Defterreich fort, welches fie abfichtlich in die Länge zog. Defter> 
reih namlich, wie auch England, hofften damals auf eine Contre— 
revolution in Parts, durch melche die Royaliſten zur Herrfchaft 
gelangen jollten. Allein die Nepublifaner legten (18. Fructidor 
oder 4. September) und feitvem Eonnte Defterreih nur noch durch 
Bonaparte etwas bei den Friedensverhandlungen zu erreichen hoffen. 
Die Bafld derfelben war, daß Oefterreih für die Verlufte der Nies 
derlande und der Kombarbet reichlich entſchädigt werben follte. Das 
Directorium in Parts wünfhte, diefe Entſchädigungen follten Iedig- 
lich in Deutſchland gefuht und Defterreih ganz von Italien abges 
fhnitten werden. Bonaparte jedoch mar mit Defterreich einver- 
flanden, daß dieſem Venedig zufalle, und er fegte feine Meinung 
durch. Er ging nämlich davon aus, daß entweder Fein Friede 
möglich, oder daß Defterreih durch allzu umfangreiche Entfhäpi- 
gungen in Deutfohland unmittelbar an der franzöftfhen Grenze allzu 
mächtig werden müßte, wenn man ed nicht durch das abgelegenere 
Venedig befrtedige. Bonaparte benahm ſich auch wieder als Meis 
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ſter des Terrains und imponirte eben fo feinen Obern im Directos 
rium wie dem öſterreichiſchen Gefandten, Grafen Cobenzl. Als 
diefer einmal auf der Vila Campo Yormio bei Fiume, mo bie 
Unterhandlungen Statt fanden, ſehr zähe in feinen Forderungen 
war, warf Bonaparte eine Eoftbare Taſſe, ein Geſchenk, melches 
Cobenzl von der Kaiſerin Katharina II. erhalten hatte, zu Boden 
in taufend Stüden und rief aus „jo werde ich Defterreich zer 
ſchmettern.“ Cobenzl fol fih durch diefe rohe Renommiſterei Bo⸗ 
naparte's wirklich haben einſchüchtern laſſen. Bas eigentlich Ent⸗ 
ſcheidende für Oeſterreich war der von Talleyrand dem öſterreichi⸗ 
ſchen Unterhändler mitgetheilte Vertrag vom 3. Aug., in welchem 
Preußen die Zerſchlagung und Plünderung des deutſchen Reichs 
mit Frankreich verabredet hatte. Bis dahin hatte Oeſterreich, ge 
mäß den Präliminarien von Leoben, noch das Reich zu retten ges 
ſucht. Jetzt blieb ihm nichts mehr übrig, ald mit zu theilen und 
mit zu rauben, ganz fo wie ed früher ſich lange ver polnifchen 
Theilung wiverfegt hatte, um am Ende mitfchuldig zu werden. Im 
Grunde mußte Defterreich zufrieden feyn, daß ihm noch fo viel be— 
willigt wurde. Außer Venedig, von deſſen Gebiet nur Brescia und 
Bergamo an die cisalpiniſche Republik und die joniſchen Infeln an 
Sranfreich abflelen, follte Defterreih das Erzbisthum Salzburg, 
das Bisthum Paſſau, Bayern bi8 zum Inn und noch viele zu füs 
eularifirende Gebiete in Schwaben erhalten, mas jedoch alles erft 
auf einem nah Raſtadt anberaumten Kongreß formulirt werden 
ſollte, wo fih das deutſche Neich über die fämmtlihen Säcularts 
fationen vereinbaren würde ® Das war ein reicher Erfüg für die 
verlorenen Niederlande und bie Lombardei. Defterreich verlor aber 
mehr als diefe Länder, nämlich den moralifhen Nimbus als Ober⸗ 
haupt des deutſchen Reichs. Es gab nicht nur das ganze linke 
Rheinufer und die Lombardei (vie zunächſt deutſches Reichslehen 
und erft in zweiter Linie öfterreichtfehes Erbe war) den Branzofen 
Preis, ſondern ließ fih auch durch deutſche Reichsländer entſchädi⸗ 
gen. Aber auch Idie Republikaner in Frankreich ſahen eine Ente 
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weihung ihres Princips in der Audlieferung der Republik Venedig 
an die abfolute Monarchie in Defterreich und warfen ed Bonaparte 
bitter vor. Er ermiderte nur: ih Habe Venedig den Oeſter⸗ 
reichern nicht geſchenkt, nur geborgt. Er rechnete alfo damals 
fhon auf neue Kriege und nod weiter gehende Eroberungen. 
Vieberdies Hatte er Venedig, ehe er es den Defterreichern abtrat, 
volftändig ausgefogen, alles Staatdeigenthbum, das Arfenal, die 
Flotte 30. und ungeheure Contributionen, endlih als Siegeszeichen 
pie berühmten antiken vier Roſſe von Bronze, die mit einem Sie» 
geswagen fett undenklicher Zeit den Marcusplatz geztert hatten, 
mitgenommen. — Edler war feine Handlungsweiſe, Indem er im 
Srieden ausdrücklich von Defterreih die endliche Auslieferung La⸗ 
fayette’8 und feiner Mitgefangenen Alexander Lameth, Latour- 
Maubourg und te Pucy ausbedung. Enplih follte der Herzog 
von Modena mit dem Breisgau enſchädigt werden, Preußen aber 
(tie Frankreich mit Defterreih in einem geheimen Artikel veraß- 
redete) Feine neuen Erwerbungen machen dürfen. Unter diefen Be» 
dingungen murde nun am 17. Detober der berühmte Friede von 
Campo Formio abgefhloffen, fo benannt von der Villa, mo 
man zuleßt verhandelt Hatte. 

Defterreih nahm diefen Frieden aus Noth an, weil ed von 
England und Rußland nicht unterflügt, von Preußen gleichfam ver- 
rathen war und weil e8 immerhin für feine Verlufte noch anfehn« 
lichen Erfat empfing. Bonaparte dicetirte diefen Frieden, um feine 
ttaltenifhe Eroberung zu fichern, umgjeine Siege durch einen für 
Frankreich ruhmvollen Frieden zu krönen, ım als der zu erfcheinen, 
de? in Europa das erſte Wort zu fprecben habe. Wenn er den 
Frieden nicht zu Stande gebracht hätte, wäre viel Arbeit vergebens 
gethan morden und Hätten am Ende Andere fie vollendet. Nicht 
ohne Abfiht und geheime Freude aber ftreute Bonaparte in dem 
Befhluß, auf einem Kongreß zu Raftadt die Entſchädigungen aus» 
zugleichen, eine Saat neuer Kriege aus, die früher oder fpäter noch 
einmal ba8 Dazwifchentreten feines Genies nothwendig machen 
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würben. Auf biefem Congreß follten die Deutſchen einander felbft 
berauben , die Schwächeren wehe rufen über die Stärferen und 
biefe lezteren einander die Beute mißgönnen. Nichts war mehr 
geeignet, die Eiferfuht zwiſchen Preußen und Defterreih zu näh⸗ 
in und bie übrigen Meichögenoffen gegen beide tödtlich zu er⸗ 
hittern. 

Venedig konnte Bonaparte's Treulofigkelt faum begreifen. Am 
Bſingſttage Hatte er noch die demokratiſche Regierung daſelbſt einen 
Freiheitsbaum aufrihten und fi In Jakobinismus beraufchen laj- 
im und jest ließ er fie zu öfterreichtfchen Unterthanen machen. 
Als fie ihn um Schuß anflehten, fagte er ſpöttiſch: ihr könnt euch 
ja felber gegen bie Defterreicher wehren, wenn ihr wollt. Die 
Thoren hatten mit Freude zugefehen, wie er die Symbole der alten 
Ariſtokratie vernichtete, wie er den ehrwürdigen Bucentauro, das 
Staatsſchiff des Dogen, das Palladium der alten Republik, zer« 
kümmern ließ. Je am Himmelfahrtötage pflegte ſeit uralter Zeit 
ber Doge auf diefem Schiff in See zu flehen und einen golbnen 
Ring in's Waſſer zu werfen, zum Zeichen, daß er fih mit ven 
Meere gleihfam vermähle und daß dad Meer ihn unterthan ſeyn 
fflte, wie das Weib dem Manne. Aber Venedig, einft die Kö⸗ 
nigin der Meere, hatte feine Seeberrfchaft längft an die Spanter, 
Holländer und Engländer verloren. Auch das uralte f. g. goldene 
Buch Venedigs, worin die Namen aller Nobilt eingetragen waren, 
wurbe von den Franzojen verbrannt und die venetianiſchen Demos 
traten hatten darüber in ihren rothen Mützen gelacht. Jetzt muß⸗ 
ten fie lernen, weiße Hofen tragen. Nur ein Venetianer bewahrte 
ven alten Stolz der Nepublif, nur in einem Herzen brängte fi 
aller Echmerz zufammen. Als die Defterreicher eingerüdt waren 
und der leute Doge Manini vortreten follte, um den neuen Unter- 
thanenetd zu leiſten, übermältigte ihn das Gefühl der Schmad, er 
fanf um unb war tobt. 

Am 15. November nahm Bonaparte von feiner Armee Ab⸗ 

| ſchied, um nach Frankreich Heimzufehren. Er hielt feinen Koyiet! 
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hier noch einmal alle ihre Stege und Erfelge im Spiegel vor, 
wobet er hohe Worte nicht fparte. Seinen Weg aber nahm er 
über die Schweiz, um bier mit den Franzoſenfreunden, insbeſon⸗ 
dere Ochs in Bafel, unhellvolle Verabredungen für die Zukunft 
zu treffen, und über Raſtadt, um den unglüdfeligen Congreß, 
Deutfihlands tieffte Schmah und Erniedrigung, einzumweihen. Dod 
blieb er nur wenige Tage dort und kehrte nah Paris zurüd, 
wo thn Volk und Soldaten mit Bewunderung und lautem Jubel, 
die Parteien aber nur mit heuchlerifchen Phrafen und verhaltenem 
Mißtrauen begrüßten. | 
Die Männer und Ereigniffe in Paris, während Bonaparte 
in Italien fämpfte, waren matt und erbärmlih im Vergleich mit 
ihm und feinen wundervollen Thaten. 
Das Directorium, in jeder Beziehung mittelmäßig, behauptete 
feine mittlere Stellung zwtijchen ven extremen Parteien. In 
Federhüten und Mänteln daherprunfend glichen die Directoren eher 
Comödtanten ald Staatömännern, die republtkanifchen Formen felbft 
aber wurden immer mehr nur Comödie. Bei allen Feften ſah man 
noch immer antike Götterbilder und allegorifhe Biguren, welde 
die Tugenden und Macht der Republik ausprüden follten. Der 
Sonnenwagen des Phöbus durchzog den hölzernen Thierkreis, um 
den ftegreihen Zug der Tricolore durch die Nachbarländer und bie 
dadurch bewirkte Erleuchtung der vorber verfinfterten Völker zu 
bezeihnen. Zwar ſah man feine nadte Vernunftgöttinn . mehr, 
aber Veſtalinnen, die auf einem Altare dad h. Feuer hüteten, ob» 
gleih man fie aus den Luſthäuſern nahm. All dieſer heidniſche 
Pomp wurde nur noch belacht und fand feinen Glauben mehr. 
Eben fo wenig aber befriedigte der Verſuch, die Loge an bie Stelle 
der Kirche zu fegen. Der Director Lareveillière-Lepeaux ver- 
einigte unter dem Namen der Theophilanthropen alle bie, 
melde im Sinne NRobeöpierres ein höchſtes Weſen verehren woll⸗ 
ten, ohne zur alten Kirche zurüdzufehren, und ſchuf ein Mittelving 
zwifchen diefer und dem Eultud der Vernunft in einem neuen Gottes⸗ 
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dienſt, der mit Reden und Gefängen in den theophtlanthroptfchen 
Tempeln gefeiert wurde. Das Bekenntniß war: „Wir glauben, 
daß ein Bott eriftirt und die Seele unfterblih iſt. Unfere Gebote 
find: Bete Gott an, liebe Deinesgleichen , diene dem Vaterlande, 
widme dich dem Guten, das dir nüßt und dich verebelt; melde daß 
Böfe, das dir ſchadet und dich erniedrigt; ehre die Eltern 10.” 
Die Zempellieder dieſer Secte glichen ven Freimaurerliedern. 
Aber die Gemeinden maren dünn, die Einen wollten gar feinen 
Gottesdienſt, die Andern lieber den alten. Nur einige Gebildete 
bethetligten fich dabei, dem gemeinen Volke blieb die Sache fremb. 
Wie gut fie gemeint war, ed fehlte dem neuen Prieftertbum vie 
Weihe des alten. Die affeetirte Exrnfthaftigkeit und Würde ent- 
behrte der altkirchlichen Attribute und wurde bald lächerlich gemacht. 
— Sndem die revolutionäre Wuth erloſch, fehlte es nicht an Re⸗ 
elamationen der Altkirchlihen. Insbeſondere verlangten die Belgier 
Schonung der eldweigernden Prieſter und ein junger Lyoner, Ca⸗ 
mille Sordan, wollte dad unfinnige Verbot der Glocken aufgehoben 
wiffen und drang darauf, daß die weite Luft von Branfreich wieder 
von diefen heiligen Tönen erzittere (am 17. Juni). Das hieß fo 
viel, als die Kirche Herftellen und erregte einen Sturm ‚von Widers 
fpruch in ganz Frankreich. Man nannte ‚ven Antragfteller ſpöttiſch 
ven Glockenjordan und überhäufte ihn mit Schmach. Sein Ans 
trag drang nicht dur, allein man nahm wenigftens die ftrengften 
Maaßregeln gegen die Prieſter zurüd. Die politifche Reaction 
ließ man ſich eher gefallen, aber gegen die religiöſe waffnete fi 
der giftigfte Haß und glühendſte Fanatismus ver eingebildeten 
Philoſophen, der Geiſteskinder Voltatres. 

In politifher Beziehung fanden fih noch immer bie zum 
Noyalismus geneigten Thermidoriſten und die an der Republik 
fefthaltenden, wenn auch gemäßigter gewordenen Terroriften gegen» 
über und besten ſich in unfruchtbaren Umtrieben ab, deren Kleins 
lichkeit der Ihatengröße Bonaparte’3 zur Folie diente. Die erfteren 
batten ihren Mittelpunft im Klub von Clichy in der Straße 
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gleiches Namend und zu Häuptern den Abbe Brottier, insgehein 
auch den General Pichegru. Aber nur der erflere und feine 
Freunde wurden durch ihre royaliftiihen Wühlerelen comprommit- 
tirt und verhaftet, im Sanuar 1797, der legtere Fam mit bloßem 
Verdacht davon. Ein zu weit gehender Verdacht flel damals auf 
auf Garnot, an dem jeder Zol ein Nepublifaner war, der aber 
aus Staatögründen die Schonung Defterreihd empfahl und Bona- 
parte’8 Anfihten darüber guthieß. Beim geſetzlichen Austritt 
eines der fünf Directoren (Letourneur) febte der Club Elichy bie 
Wahl Barthelemy’8 durch, der den Basler Frieden abgejchloffen 
Hatte, fo mie die Wahl Pichegru’3 zum Präſidenten des Raths 
der Fünfhundert und Barbe Marbois’ zum Präfidenten des Naths 
der Alten. Als die Franzoſen Venedig befegten, nahmen fie dort 
den Grafen d'Entraigues gefangen und faßten bei ihm eine Menge 
Papiere ab, melde die Verbindung ver Pariſer Noyaliften mit 
den erilirten Bourbond bewiefen. Die Beforgnif vor den Roya⸗ 
liſten wuchs immer mehr, und fle felbft glaubten fih ſchon ſtark 
genug. Don beiden Seiten fann man auf einen Stantöflreid. 
Sm Directorium zählten die NRoyaliften nur auf Barthelemy, dem 
fih aber auch Carnot anſchloß, weil ihn die andere Partei ause 
ftieß. Dagegen hielten Barrad und Rewbel zur flreng republifant- 
fhen Partei und nicht minder RareveillieresLepeaur, dem vor nichts 
bänger war, als vor einer Wiederherſtellung der Kirche, wenn die 
Republik unterläge. Die Präfldenten der Räthe waren royaliftifch 
und die Mehrheit in dieſen Staatöförpern neigte ihnen zu, fo 
lange dte andere Partei nicht entfhiedener auftrat. Die Bevölfes 
rung von Parts Hatte zu lange unter dem Terrorismus gelitten, 
um nicht gleichfalls In ihrer Mehrheit royaliftifch zu feyn. Das 
gegen war tie ehemalige Armee Jourdans, die Hoche jet auf 
Barras' eigenmächtigen Befehl in bie Näbe von Parts bringen 
mußte, noch fehr jafobintfh und auch Bonaparte ließ durch ſehr 
energifhe republikaniſche Adreffen feiner italieniſchen Armee Barras 
unterfüpen. Pichegru ſchlug vine neue Organifirung der National« 
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be vor, die ihm eine royaliftifde Stadtarmee verſchafft haben 
Brbe. Aber Barras ließ es nicht fo weit kommen, -fondern be= 
ente fi Hoche's und auch Augereau's, der die Fahnen von 
tantua nad Paris gebracht hatte, zur Ausführung eines Staats» 
rihe. Am 18. Fructidor (4. September) erflärten bie drei 
Yublifanifden Directoren die Abſetzung und PVerbäftung ihrer 
den Gollegen Carnot und Barthelemy und fprengte Augereau 
it brutaler Soldatengewalt den Rath der Yünfhundert. Die 
lichypartei ergab fi feig, viele flohen, das Volk blieb ruhig. 
inrichtungen gab es nicht mehr, aber zur Deportation wurden 
murtbeilt außer ben beiden Directoren vom Mathe der Alten 
jarbé*“Marbois mit 12 Mitgliedern, vom Rath der Fünfhundert 
ſichegru, Boifiy D’Anglas, Bourbon von der Dife, Camille Jor- 
w, Aubry mit 36 anderen, bazu noch die Generale Miranda und 
torgan, ber frühere Minifter Cochon ıc. Carnot, Pichegru, 
eiſſy d'Anglas, Jordan und Miranda entlamen; eben fo Aubry 
un jedoch ſpäter Bonaparte aus altem Haß nie wieder zurüd- 
hren Tieß, während er andern biefe Gnade ermwied). Auch gegen 
e Emigranten und Priefter wurben die früheren firengen Decrete 
neuert. In die erlebigten Stellen im Directortum traten Merlin 
m Doual und Frangçois von Neufſchateau ein. 

Moreau gab zu fpät die Papiere ein, die Pichegru's Schuld 
mwiefen, kam dadurch ſelbſt in Verdacht und wurde von der Armee 
tfernt. Hoche farb plöglih*), ehe er die zweite Landung in 
Hand, die ihm zugedacht war, unternehmen Fonnte. Das Unglüd 
wer die Depopularifirung aller dieſer Generale war ein Vortheil 
ir Bonaparte, dem fein Nebenbuhler mehr im Heere die Waage 
lt. Als er im December nah Paris zurüdfam, hatte er es 
we no mit der Giferfuht und dem Mißtrauen der Directoren 


*) Barras und Rewbel wurben befchulbigt, ihn durch Gift auf bie 
eite gefchafft zu haben, weil fie ihn mißbraucht hatten und er dadurch in 
hei gerathen war und fo fehlecht von ihnen gefprochen hatte, als fie es 
tbienten. 


‘ 
.- 
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gleiches Namens und zu Häuptern den Abbe Brottier, insgeheim 
aub den General Pichegru. Aber nur der erſtere und feine 
Freunde wurden durch ihre royaliftiihen Wühlereien comprommit- 
tirt und verhaftet, im Januar 1797, ver Iegtere Fam mit bloßem 
Verdacht davon. Ein zu weit gehender Verdacht fiel damals auch 
auf Carnot, an dem jeder Zoll ein Nepublifaner war, der aber 
aus Staatögründen die Schonung Oeſterreichs empfahl und Bona⸗ 
parte’8 Anſichten darüber guthieß. Beim gefeßlihen Austritt 
eines der fünf Directoren (Letourneur) fegte der Club Clichy die 
Wahl Bartbelemy’8 dur, der den Basler Frieden abgeichloflen 
Batte, fo wie die Wahl Pichegru’3 zum Präſidenten des Raths 
der Fünfhundert und Barbe Marbois’ zum Präfidenten des Raths 
der Alten. Als die Franzoſen Venedig befegten, nahmen fie dort 
den Grafen b’Entraigued gefangen und faßten bet ihm eine Menge 
Papiere ab, melde die Verbindung der Pariſer Royaliſten mit 
ben erilirten Bourbon bewiefen. Die Beforgniß vor den Roya⸗ 
liſten wuchs immer mehr, und fie ſelbſt glaubten ſich ſchon flarf 
genug. Bon beiden Seiten fann man auf einen Staatäftreidh. 
Im Directorium zählten die Royaliften nur auf Barthelemy, dem 
fih aber auch Garnot anſchloß, weil ihn die andere Partei aus⸗ 
ftteß. Dagegen hielten Barras und Rewbel zur fireng republikant- 
fhen Partei und nicht minder LareveillieresLepeaur, dem vor nichts 
bänger war, ald vor einer Wiederherſtellung der Kirche, wenn die 
Republik unterläge. Die Bräftventen ver Räthe waren royalifiiich 
und die Mehrheit in dieſen Staatsförpern neigte ihnen zu, fo 
lange die andere Partei nicht entfchiebener auftrat. Die Bevölke⸗ 
rung von Paris Batte zu lange unter dem Terrorismus gelitten, 
um nit gleihfalld in ihrer Mehrheit royaliftifch zu feyn. Das 
gegen war tie ehemalige Armee Jourdans, die Hoche jetzt auf 
Barras' elgenmächtigen Befehl in ve Nähe von Paris bringen 
mußte, noch fehr jafobinifh und auch Bonaparte ließ durch fehr 
energifche republikaniſche Adreſſen feiner ttaltenifchen Arnıee Barras 
"»terftügen. Pichegru ſchlug eine neue Organifirung der National« 
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zirüd md nur um England keine Schadenfreude zu bereiten, ent⸗ 
Helten fie fih, Frankreich den Krieg zu erklären. 

England Hatte, nachdem Defterreih vom Kampf abgelaffen, 
ad ſeinerſeits Unterhandlungen mit Frankreich angefnüpft, die 
NG aber aus demfelben Grunde zerſchlugen wie früher. Minifter 
Pt gab der Oppofition, welche Frieden mollte, nur zum Scheine 
nd und übrigens forgte der Siegesübermuth des franzöftfchen 

‚ tnöbefondere der Engländerhaß Rewbels dafür, daß 
Ahnung nicht zu Stande kam. Ein Angriff des feden 
"len, welcher der fpantfchen Silberflotte vergeblich auflauerte, 
wi die fpanifche Infel Teneriffa wurde am 24. Jult 1797 abge= 

m. Die Franzoſen aber drohten mit einer Landung in Eng⸗ 
iM. Diesmal folte Bonaparte eine franzöflfhe Armee nad 
Osglan führen, was pomphaft angekündigt wurde. Aber er 
hate ſchon von Italien aus an das Dirertorium gefhrteben „Eng 
Kuh nuß in Aegypten angegriffen werben.” SHauptfählih aus 

Grunde Hatte er die jonifchen Infeln befegen Iaflen, die in 
ae Kihe Aeghptens ber franzöflichen Flotte einen ſichern Anhalts- 
—8 darboten. Auch Hatte er nicht verfehlt, eine geheime Ver⸗ 
Weörung auf der Infel Malta anzuzetteln, um den dort herr 
Nitterorden der Maltefer zu flürgen und die Snfel, die 
fe Statton im Mittelmeer, Frankreich zu überliefern, mas 
noch nicht gleih audgeführt wurde. Nicht minder hatte 
are mit Ali Paſcha von Janina geheime Verbindungen 

üpft, um eine Revolution in der Türfet anzuregen und bie 
Reden zu emancipiren. Sein Hauptgedanfe aber war, Aegypten 
fer der Artftofratie der Mamelufen von der Türkei unabhängig) 
Reokern und von Hier aus den englifhen Handel in der Levante 
w überhaupt im Mittelmeer zu vernichten. Das ſchien ausführ- 

ald eine Landung in England. Das Directortum adoptirte 
he Anſicht und während Vonaparte mit Oſtentation die Nord⸗ 
Malen bereiste und alles vie Expedition nach Norden erwartete, 
ze fie nur dazu, Diejenige zu maskiren, die man nah Sühen 
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und Näthe und der fanatifchen Nepublifaner zu thun. Aber meit 
entfernt, im Vertrauen auf bie Soldaten und auf feinen Ruhm 
Stolz blicken zu lafjen, trug er die bürgerlichfte Beſcheidenheit zur 
Schau. Die ihm bereiteten Fefte nahm er nur mit rückſichtsvoller 
Demuth vor dem Directorium an und entmwaffnete jeden Verdacht 
durch den echt republifantfchen Trinkſpruch, den er der Völker⸗ 
freiheit ausbradte. Die eitle Frau von Stael fuchte ihn in ihren 
Klub zu ziehen. Er Hatte in der Schweiz zu Coppet bei Genf 
thren Vater, Neder, auf feinem ſchönen Landſitz beſucht, aber zu 
deffen Wunſch, wieder die Finanzen Frankreichs leiten zu dürfen, 
gefhmwiegen. Die Tochter hoffte ihm durch ihren Geiſt zu impo- 
niren und frug ihn, welche unter den Frauen er für die größte 
halte? Er antwortete martialifh: die, welche die metften Söhne 
gebtert. Alle Parteien bemühten fih um ihn, er gab fih aber 
feiner bin. Mancher rieth ihm damals fon, von feiner unermeß- 
lihen Popularität und von feinem Gente Gebrauh zu maden 
und die höchſte Gewalt zu ufurpiren. Allein er wies fte mit den 
Worten ab: „die Birne tft noch nicht reif.” Die republifantfche 
Givilpartei war noch zu mädtig, die Soldaten in Paris waren 
nit die, melde er in Italien befehligt, fondern ihm fremd und 
noch ſtark jakobiniſch. 

Während dieſer Vorgänge in Europa kam die junge franzö— 
fifhe Nepublit auch in Streit mit den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. Diefe nämlich verfehlten nicht, ven Seefrieg zu be- 
nußen, um unter ihrer neutralen Flagge englifhe Wuaren zu 
verführen. Nun nahmen die Branzofen alle englifhe Waaren au 
von nordamerikaniſchen Schiffen weg und verboten am 15. Dezbr. 
1796 fogar allen Verkehr mit Nordamerika. Ja fle wollten den Ver⸗ 
einigten Staaten nicht eher wieder Gnade widerfahren laffen, als 
bis fie Frankreich 32 MIN. geliehen und venfelben (für Barras 
und Talleyrand) ein Gefchent von 1,200,000 Branfen beigefügt 
haben würden. Die Nordamerikaner wieſen diefe freche Zumuthung 


Bonaparte’8 italienifcher Feldzug. 1797. 287 


prück und nur um England Feine Schabenfreude zu bereiten, ent« 
hielten fie fih, Frankreich den Krieg zu erklären. 

England Hatte, nachdem Defterreih vom Kampf abgelaffen, 
au feinerfeitd Lnterhandlungen mit Frankreich angefnüpft, vie 
fi aber aus demfelben Grunde zerfchlugen wie früher. Minifter 
Bitt gab der Oppoſition, melde Frieden mollte, nur zum Scheine 
nah und übrigens forgte der Stegesübermuth des franzöftfchen 
Directoriums, inöbefondere der Engländerhaß Rewbels dafür, daß 
bie Ausföhnung nit zu Stande kam. Ein Angriff des kecken 
Nelfon, welcher der ſpaniſchen Silberflotte vergeblich auflauerte, 
auf die ſpaniſche Infel Teneriffa wurde am 24. Juli 1797 abge 
ſchlagen. Die Franzofen aber drohten mit einer Landung in Enge 
land. Diesmal follte Bonaparte eine franzöftfhe Armee nad 
England führen, was pomphaft angekündigt wurde. Aber er 
hatte fhon von Italien aus an das Directortum gefchrteben „Eng⸗ 
land muß in Aegyypten angegriffen werden.” SHauptfählih aus 
diefem Grunde hatte er die joniſchen Infeln befegen laſſen, die in 
ber Nähe Aegyptens der franzöſiſchen Flotte einen fihern Anhalts- 
punkt darboten. Auch Hatte er nicht verfehlt, eine geheime Vers 
ſcwörung auf der Infel Malta anzuzetteln, um ben dort herr⸗ 
ſchenden Nitterorden der Maltefer zu ſtürzen und die Infel, die 
wichtigfte Station im Mittelmeer, Frankreich zu überliefern, was 
jedoch noch nicht gleih ausgeführte wurde. Nicht minder hatte 
Bonaparte mit Alt Paſcha von Janina geheime Verbindungen 
angefnüpft, um eine Revolution in der Türfei anzuregen und bie 
Griechen zu emanctpiren. Sein Hauptgedanke aber war, Aegypten 
(unter der Artftofratie der Mamelufen von der Türkei unabhängig) 
zu erobern und von Hier aus den englifchen Handel in der Levante 
und überhaupt im Mittelmeer zu vernichten. Das ſchien ausführ⸗ 
barer, als eine Landung In England. Das Directorium adoptirte 
diefe Anfiht und während Bonaparte mit Oftentatton die Nord⸗ 
feefüften bereiste und alles die Expedition nach Norden erwartete, 
diente fle nur dazu, diejenige zu maskiren, die man nach Süden 
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wo es galt, Furchtſame einzufhüchtern oder Zudringliche zurück⸗ 
zuſtoßen. Obgleih die Entſchädigungen dieſſeits des Nheind ledig⸗ 
U die Senoffen des deutſchen Reichs angingen und unter ihnen 
allein auf dem gewöhnlichen Neichötage Hätten abgemacht merden 
fellen, jo nahm dennoch Frankreich nicht blos am Congreſſe Theil, 
ſondern bemächtigte ſich auch. der eigentlihen Leitung deſſelben. 
Das tulderen Defterreih und Preußen, weil beide ſich der Franzoſen 
dedienen wollten, um einander im Schach zu halten, und die kleinen 
Reideſtände fahen in der Angft, in der fie waren, von Oeſterreich 
oder Preußen verſchlungen zu werben, in Frankreich fogar ihre 
einzige Hülfe. Talleyrand benüßte diefe Umftände fehr geſchickt, 
um tie beiden deutſchen Großmächte gegen einander und die Xlel- 
neren gegen beide zu hegen und nebenbei fi vie franzöſiſche Ber- 
mittlung aufs theuerfte bezahlen zu laffen. 

Man Hat noch die geheime Inftruction, welche Talleyrand ben 
franzöſiſchen Gefandten in Raſtadt am 12. Brumaire im Jahr VI 
ver Republik ausftellte (am 2. November 1798) und morin er den 
selben einfchärfte, Defterreih etwas mehr zu begünftigen als Preus- 
sen, weil Defterreih fchon beflegt und demüthig, Preußen aber 
10 intact und etwas übermüthtig fey. Preußen Eönne leicht fals 
RI Spiel mit England und Rußland fpielen, wentgftens mit 
yaen kokettiren, während Defterreich geneigt feyn würde, mit 
Wantreich in bein guten Vernehmen zu bleiben, welches zu Campo 
me eingeleitet worden fey, wenn man Ihm nicht zu vieles Miß⸗ 

on one Doch empfahl Talleyrand den Befandten, Oeſter⸗ 
Run zu welt entgegenzufommen und ſtets zmifchen ihm und 
ah: ruht zu balanciren und bald durch ben einen, bald 
u Staat mittelbar beim Congreß durchzuſehen, was 
Ta weittelbar verlangen .Eönne. Ferner machte Tale 
— auf diejenigen kleinen Fürſten aufmerkſam, 
Ergebenheit gegen Frankreich gezeigt hätten, 
gg: au ficherſten im franzöftfchen Interefie bedie⸗ 
pen, Württemberg und Darmfladt). Alle 
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teile ber Stellung zwiſchen den drei deutſchen Faktoren (Oeſter⸗ 
‚ Breußen, Rei) erwägend, erinnert er die Gefandten an 
Ausſpruch Bonaparte’8: le corps germanique, s’il n’existait 
‚il faudrait l'inventer. Man bemerkte übrigens, daß außer 
Genannten auh noch Naffau, die Wetterau’fchen Reichsgrafen 
der Herzog Mar Joſeph von Zweibrüden (Erbe Bayerns) 
ifrigften Anhänger Frankreichs waren. 

Defterreih Hatte auf dem Gongreß den ſchlimmſten Stand. 
egt von Frankreich, verhöhnt von Preußen follte es wie aller 
dien, fo aller Ehre der deutfchen Kaiſerwürde entfagen und 
e den unglüdlichen Neihsländern ankündigen, es gebe fie auf, 
berlaffe fie den Franzoſen zum Raube, ja es eigne ſich felber 
Theil des Raubes zu. Der öſterreichiſche Bevollmächtigte 
Congreß im Namen des deutſchen Reichs war Graf Metter⸗ 
(Vater des ſpäter berühmten Staatskanzlers und Fürſten), 
ils ſchon alt, weshalb ihm der jüngere Cobenzl nachgeſchickt 
we, und neben ihm noch als Geſandter im Namen der E. F. 
taaten Graf Lehrbach. Der alte Metternich mwettetferte mit fet- 
Sohn in Öffentlicher Lüderlichkeit, (ein Scandal, den Kotzebue 
m „beiden Klingsbergen“ auf die Bühne brachte), und Cobenzl 
fich in Raſtadt durch eine abgefeimte franzöſiſche Maitreffe 
n Eoftbaren Staatöwagen ftehlen. Lehrbah war mehr boshaft 
frivol. Der deutfche Katfer Hatte nie unwürbigere Vertreter. 
e fih viel um die Klagen der Schwachen zu Fümmern, richte 
biefe Männer ihr Hauptaugenmerk auf Bayern. Der bayerifche 
fürſt Karl Theodor war alt und kinderlos und hatte ſchon 
er an Kaiſer Joſeph II. Bayern gegen die Niederlande abtre— 
wollen. Im Frieden von Campo Formio Hatte Bonaparte eine 
retung Bayerns an Defterreih vom Inn an zugeflanden. Die 
erlande Eonnte Oeſterreich jeßt nicht mehr anbieten, dagegen 
© es in Schwaben und Franken fo viel als Immer möglid - 
Iarifirte Reichsgüter an fich zu reißen, um Karl Theodor dar 
entſchaäͤdigen zu Können. Der nächſte Erbe des Tinverlaien Ks 
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wo es galt, Furchtſame einzuſchüchtern ober Zubringlice zurück⸗ 
zuftoßen. Obgleich die Entfhäbigungen dieffeit3 des Rheins ledig-⸗ 
lich die Genoffen des deutſchen Reichs angingen umd unter 

allein auf dem gewöhnlichen Reichstage Hätten abgemacht w 

follen, fo nahm dennoch Frankreich nicht blos am Gongreffe The 
fondern bemächtigte fih auch. der eigentlichen Leitung 

Das duldeten Defterreich und Preußen, wel beide ſich der 

bedienen wollten, um einander im Schach zu Eh und — 
Neicheftände ſahen tm der Angſt, in der fle waren, von 
ober Preußen verflungen zu werden, in Frankreich foga 
einzige Hülfe, Talleyrand benützte dieſe Umſtände fehr ge 
um bie beiven beutfehen Großmächte gegen einander und bie 
neren gegen beide zu Hegen und mebenbet ſich bie fran; N 
mittlung aufs theuerfte bezahlen zu Taffen. 

Man hat no die geheime Inftruction, welde Tal 
frangöftien Gefandten in Raſtadt am 12. Brumaire im 
der Republik ausftellte (am 2. November 1798) und morin 
felben einfehärfte, Defterreich etwas mehr zu begünftig 
sem, well Defterreih fehon befiegt und demüthlg, 
noch intact und etwas übermüthig fey. Preußen könne 
ſches Spiel mit England und Rußland fpielen, meı 
ihnen Eofettiren, während Defterreih geneigt ſeyn 
Frankreich in dein guten Vernehmen zu bleiben, welches zu 
Formio eingeleitet worden fey, wenn man ihm nicht zu vl 
trauen einflöße. Doch empfahl Talleyrand den Gefandten, e 
relch nicht zu weit entgegenzukommen und ſtets zwiſchen ihm u 
Preußen geſchickt zu balanciren und bald durch den einen, 
durch den andern Staat mittelbar beim Congreß durchzuſetzen, w 
Frankrelch nicht unmittelbar verlangen könne. Ferner 
leytand die Geſandten auf diejenigen kleinen Fürſten 
die bisher die meiſte Ergebenheit gegen Frankreich gezeigt 
deren man ſich daher am ficherften im ———— Inlereſſe 7 
nen Könne (bie von Baden, Württemberg und Darmflapt), Alle 
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Da fih Defterreih und Preußen überall entgegenbandelten, 
Heben zulegt immer die Franzoſen die Schiedsrichter Zu ihnen 
Ismen alle, ihnen ſchmeichelten, bet ihnen hettelten alle. Das machte 
Re denn auch fo unverfhämt, daß fie nit blos den refpectvolien 
ud ſchmeichelhaften Schreiben der deutſchen Reichsgenoſſen bie 
gröbflen und infamſten Antworten gaben, fondern auch im ganzen 
Lerlauf des Jahre 1798 an allen Grenzen des Reichs räuberiſch 
griffen, ohne von Defterreih und Preußen im mindeften daran 
gehindert zu werden. Diefe buldeten alles, Frankreich erlaubte 
RS alles. 

Man fühlt fi gevrungen, die Frage aufzumerfen, wie fi 
kan das deutſche Volk zu dieſer Mifere von Rafſtadt verhielt? 
Varum es die franzöflfche Unverfehämthett fo gepuldig litt? Warum 
nicht einmal die öffentliche Meinung ſich entrüftet dagegen erhob? 
der junge König von Schweden, Guſtav IV. Adolph, der die Ne- 
' derung eben angetreten hatte, machte fogleih fein Recht als 
beutfches Reichsglied (wegen Schwediſch-Pommern) geltend und 
poteftirte mit großer Energie, die freilich durch Feine Waffenmacht 
mterflügt war, gegen die Einmiſchung Frankreichs in die deutſchen 
eichsangelegenheiten. Man achte aber nur über ihn, felbft in 
Dentſchland, und Bonaparte Eonnte ihn nicht lange nachher den 
wrdiſchen Don Quichote nennen, ohne daß ihm Jemand wider 
ſprach. Die deutſchen Fürften fahen nur noch auf ihr Sonder« 
intereffe, fey es, daß fie mehr haben oder weniger verlieren woll⸗ 
en, und in ter Angft und Haft des Erhaltungstriebes hofften fte 
vom Meichöfeinde, ver doch den Einzelnen gegen bie andern be= 
gänftigen konnte, mehr als von den Reichsgenoſſen felbft, die alle 
zur als Nebenbuhler erichienen. Der Schwede, der ihnen von 
br Würde des Reichs ſprach, war ihnen eder läftig, als daß er 
fe begeiftert hätte. Das Volk aber war entweber ganz paffiv 
md den Öffentlichen Dingen fremd, oder es mar moraliſch be= 
herrſcht vom Franzoſenthum, im geiftigen Banne der franzöſiſchen 
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fürften war der Herzog Mar Jofeph von Pfalz-Zweibrüden, der 
feine Eleine überrheiniſche Befigung bereitö verloren hatte und in 
Straßburg ald Privatmann lebte. Es galt nun, daß Defterreich 
mit Karl Theodor zum Abſchluß komme, ehe fein Todesfall jenen 
Pfälzer Erben nach Bayern führte; um aber mit Karl Theodor 
abſchließen zu können, mußten die Entſchädigungen ermittelt feyn. 
Das aber erforderte Zeit. | 

Preußen ließ fih in Raſtadt dur den Grafen Görtz ver- 
treten und zeigte, Defterreich gegenüber, viel Schadenfreude und ein 
allzu voreiliged Vertrauen zu Frankreich. Die übrigen Glieder 
des deutſchen Reichs befanden ih, Raſtadt gegenüber, in einer 
anßerorbentlihen Angft und Gährung. inige Protegirte oder 
Kecke griffen zwar auch) zu, thaten ed den Größern gleich und pad- 
ten gleichſam zwiſchen ven Beinen der Größern ihren Eleinen Beu— 
tetheil au, 3. B. Heſſen-Caſſel; die Mehrheit indeſſen Fonnte nur 
gerlieren und machte verzweifelte Anftrengungen, ſich zu retten, 
wenn nicht, die Welt mit ihrem Kingegefihrei zu erfüllen. Das 
Geheimniß des Basler- und des Gampo-Formtofriedend mußte end- 
lich aufgededt werden. Sowohl Oefterreih als Preußen Hatten 
das Iinfe Nheinufer an Frankreich abgetreten. Man öffnete Mainz 
den Sranzofen am 30. Dezember 1799, und Tieß die Rheinfhanzen 
bei Mannheim erftürmen, ohne die armen Reichstruppen, die ſich 
bier tapfer wehrten, vorher zu warnen. Die Eleinen Fürften muß- 
ten auf alled verzichten, was fle jenſeits des Rheins beſeſſen hat- 
ten, und deffen war viel. Jeder fuchte eine Entſchädigung auf dem 
rechten Rheinufer. Allein Hier griffen Defterreih und Preußen 
vor und Mancher, der für einen ſchon erlittenen Verluſt entſchädigt 
werben wollte, erwartete nicht, daß ihm bald auch das noch meg- 
genommen werden follte, was er noch fein nannte. Welche Ver: 
wirrung der Nechtöbegriffe, welche Anmaßung ſich geltend machte, 
davon iſt das ſprechendſte Zeugniß die Forderung des Erbftatthal- 
ters Wilhelm, für den Verluft des (nicht zum Reich gehörigen) 
Holland im Reich entſchädigt zu merben. 
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wohlhabenveren Bürgern allmählig eine gewiſſe Wetchlichkeit er- 
zeugt, die fonft nicht in deutſcher Art lag. 

Sn der Periode der ihmählichften Knechtſchaft wagten elende 
Menfchen, vie fih in Deutfhland als große Geiſter verehren Ließen, 
fi$ mit dem Troſte genug zu thun, menn die franzöftfche Nation 
glei der altrömifchen zur Weltherrfchaft gelange, fo werbe bie 
beutfehe wenigſtens durch ihre berühmten Denker und Dichter im- 
mer noch fo viel gelten, wie bie altgriechtfche unter dem römtfchen 
Kaiſerthum gegolten habe. Zu dieſer fehöngeiftigen Schmarozzer⸗ 
tolle glaubten fie eine Nation, wie die deutſche, erniedrigen zu 
Yirfen. Zum Glüd dachte der gemeine Bauer tapferer von ber 
Nation. 

Früher war der Kreis der Intereſſen erweitert geweſen, ſofern 
jeder Deutſche, mochte er einem Herzogthum oder Bisthum, oder 
einer Reichsſtadt angehören, doch im heiligen römiſchen Reich 
beutfeher Nation einer, und in der weltumfaffenden Kirche andes 
rerſeits ein höheres Ganzes gefehen hatte, deſſen Glied er mar 
und deffen Gefammtmaht ihm Schub und Sicherheit gewährte. 
Jezt war dad Mei zerfallen, die Nation als ſolche aufgelöst und 
es gab Für die Proteflanten nur noch Landesfirchen in der engen 
Grenze des Einzelftaates, während auch die Fatholifche Kirche ent« 
weder nah dem Plan Kaiſer Joſephs IL Landeskirche merben 
follte, oder überhaupt ihr Anfehen gefunfen war. 

Man Hatte die lebendige Tradition im Volke Eünftlich aud- 
getilgt durch dad ſchulmäßige Erlernen fremder Dinge, Die Schule 
erzog die Jugend in den Erinnerungen des griechifehen und römt« 
fen Alterthums, pflanzte ihr deffen Vorſtellungsweiſe ein und 
machte ihr die deutſche Vorzeit verähtlih. Die gefammte deutſche 
Bildung jener Zeit war darin einverftanden, gerade bie Periode 
der politifhen Größe und Macht Deutfhlands unter dem Namen 
des finftern Mittelalters zu ignoriren oder zu verunglimpfen unt 
die neuere Zeit der politifhen Schwähe und Schmoch ala «im 
Beriove des glängendften Fortſchrittes zu bezeichnen. Weit voðrvo 
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Die deutſche Nationalkraft wie der deutſche Nationalſtolz 
fanden ſich nur noch in den unverdorbenen, körperſtarken und from⸗ 
men Bauern, aber hier unbewußt und ſchlummernd, bis ſie erſt 
durch die unerträglichen Frevel der Franzoſen geweckt wurden. Das 
geſchah aber damals nur erſt aus Anlaß einzelner Feldzüge in 
einzelnen Gegenden, welche bei Durchmärſchen und Plünderungen 
beſonders litten, wie im Speſſart, Schwarzwald und Tirol. An 
eine Benützung dieſer herrlichen Kräfte und dieſes trutzigen Na⸗ 
tionalgeiſtes dachte Niemand. 

Eines der größten Uebel war, zumal im Beginn und Verfolge 
fo großer Nationalkriege, die gänzliche Verkommenheit des kriege⸗ 
riſchen Geiſtes und der Waffenübung beim Bürger-, wie beim 
Bauernſtande. Das Recht, Waffen zu tragen, beſaß der Adel 
allein, deſſen feiner Galanteriedegen aber nur noch die Karikatur 
des alten Ritterſchwertes war, und der Soldat. Ueberall aber 
waren die Soldaten (mit einziger Ausnahme der Ungarn und 
Croaten im öſterreichiſchen Heere) keine echten Nationaltruppen 
mehr, ſondern aus aller Herren Ländern für Geld geworben und 
meiſt lockere Geſellen, häufig ſchlechte Subjecte, die man unter bie 
Soldaten ſteckte, weil ſie ſonſt zu nichts taugten, oder aus andern 
Ländern entſprungene Verbrecher. Ste mußten hart gehalten wer—⸗ 
den, um gehorchen zu lernen, und Deſertionen waren unter ihnen 
äußerſt häufig, ſey es, weil fie ſich einer Strafe entziehen oder 
im nächſten Lande wieder anwerben und ein neues Handgeld vers 
dienen wollten. Die Vielſtaaterei erleichterte das Ueberſpringen 
der Grenzen. Dieſe Soldtruppen bildeten nun ausſchließlich die 
bewaffnete Macht und unbedeutende Schügengilden in den Städten 
ausgenommen , die nur mehr zum Spiel und zu Paraden dienten, 
gab ed weder bewaffnete Gorporationen, noch Millzen und Lande 
wehren. SKauptfahlid um Wilodieberei zu verhüten, war Schieß- 
gemehr dem Bauern und Bürger bei firenger Strafe verboten. 
Somit waren männerreihe Gegenden auf künſtliche Weiſe wehrlos 
gemacht worden und die Gewohnheit Hatte wentgftend bei ven 
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wohlhabenderen Bürgern allmählig eine gewiffe Weichlichkeit er- 
zeugt, die fonft nicht in deutſcher Art lag. 

Sn der Periode der ſchmählichſten Knechtſchaft magten elende 
Menschen, die fih in Deutſchland als große Geiſter verehren Iteßen, 
fi mit dem Troſte genug zu thun, menn die franzöflfhe Nation 
gleich der altrömifchen zur Weltherrfhaft gelange, fo werde bie 
deutſche wenigftend durch ihre berühmten Denker und Dichter im⸗ 
mer noch fo viel gelten, wie bie altgriechifche unter dem römtfchen 
Kaiſerthum gegolten habe. Zu dieſer fchöngeiftigen Schmarozzer- 
tolle glaubten fie eine Nation, wie die veutfche, erniedrigen zu 
dürfen. Zum Glück dachte der gemeine Bauer tapferer von ber 
Ratlon. 

Früher war ber Kreis der Intereffen erweitert gewefen, fofern 
jeder Deutfhe, mochte er einem Herzogthum oder Bisthum, ober 
einer Reichsſtadt angehören, doch tm Heiligen römiſchen Reich 
deutfeher Nation einer», und in der meltumfaffenden Kirche andes 
terfetts ein höheres Ganzes gefehen hatte, deſſen Glied er mar 
und deffen Geſammtmacht ihm Schutz und Sicherheit gemährte. 
Jetzt war das Reich zerfallen, die Natton als ſolche aufgelöst und 
es gab Für die Proteftanten nur noch Landeskirchen in der engen 
Grenze des Einzelftantes, während auch die katholiſche Kirche ent⸗ 
weder nah dem Plan Kaiſer Joſephs IL Landeskirche werben 
follte, ober überhaupt ihr Anfehen gefunfen war. 

Man hatte die lebendige Tradition im Volke künſtlich aus⸗ 
getilgt durch das Ichulmäßige Erlernen fremder Dinge. Die Schule 
erzog die Jugend in den Brinnerungen des griechiſchen und roͤmi⸗ 
fen Alterthums, pflanzte ihr deſſen Vorſtellungsweiſe ein und 
machte ihr die deutſche Vorzeit verähtlih. Die gefammte deutjche 
Bildung jener Zeit war darin einverflanden, gerade die Periode 
der politifhen Größe und Macht Deutfhlands unter dem Namen 
des finftern Mittelalters zu ignoriren oder zu verunglimpfen und 
die neuere Zeit der politiihen Schwäche und Schmah ald eine 
Periode des glänzendſten Fortſchrittes zu bezeichnen. Welt entfernt, 
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das Unglück der deutſchen Nation in tieffler Seele zu empfinden 
und aus diefem Gefühle die Kraft des Wiperftandes zu fhöpfen, 
waren bie Gebildeten damals noch eitel auf ihre Schulbildung und 
Aufklärung, auf ihre claffifche Literatur. Je mehr die Gebildeten 
durch den aufgeklärten Despotiömus der Negierungen von der un 
mittelbaren Theilnahme am politifchen Handeln abgebracht, die 
ſtändiſche Wirkſamkeit, die Betbeiligung bei. mächtigen Eorpora- 
tionen eingeſchränkt worden waren, und andererfeitd auch die Kirche 
fie nicht mehr in Anſpruch nahm, hatten fie ſich mit Vorliebe in 
die Welt der Phantafie verfenkt, laſen außerorventlih viel und 
erfreuten fich indbefondere an den Werken der Dichter *) und am 
Schauſpiel, für welches gerade damals eine wahre Leidenſchaft in 
Deutſchland vorwaltete. Aber dieſe poetlihe Welt war ben na⸗ 
tionalen-Boden, dem volföthümlichen Sinn entfremdet und ganz 
angefült mit Vorftellungen, die einem fremden Boden und fremter 
Gefinnung entflammten. Ste war vorzugsmeife frivol oder ſen⸗ 
timental, verdarb die Sitten und verweidhlichte dad Herz. 

Die fo entfittlihte und erfchlaffte Poefle rettete das männliche 
und ritterlihe Princip nur in Darftelungen von Helden, in denen 
mehr oder weniger die Energie ver franzöflfchen Freiheitsmänner 
abgefptegelt wurde. Selbſt Schiller war ein wenig in dieſer Groß⸗ 
fprecheret der Girondins befangen und fein berühmter Marquis 
Pofa Fam direct aus dem Cirkel der Madame Roland. 

Wenn man nun diefe geifttgen Zuftände im damaligen Deutſch⸗ 
land in billige Erwägung zieht, darf man ſich nicht mehr über bie 
Sleihgültigkeit wundern, mit welcher die geopferte Nation ben 
Dingen in Raſtadt zufah. Eine Nation, deren gebildete Stände 
fo tief in eitle Täuſchungen verfunfen waren, vermochte natürli- 


) „Der Brand, welchen gegen Ende des Jahres 1796 der Xenienals 
manach in bie beutfche Schriftftellerwelt warf, befchäftigte die Aufmerkſam⸗ 
feit der Nation (d. h. der Gebildeten) weit flärfer, als die Rettung des 
Reichs durch des Erzherzogs Siege.“ € A. Menzel, Gefchichte unferer 
Bert L 242. 
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cherweiſe dem feurigen Geiſt der Branzofen den moraliſchen Wider⸗ 
fland nicht zu leiſten, der den phyſiſchen der Armeen nothiwendig 
hätte unterflüßen müffen. Ihre Rettung konnte zuleßt nur aus 
ben ungebildeten Claſſen, aus dem eigentlihen Nolfe, hervorgehen, 
durch eine allgemeine Erhebung in tieffter nationaler Entrüftung. 
Aber, um mit Bonaparte zu reden, die Birne war noch nicht reif. 
— Jedenfalls kann eine unpartetifche Geſchichtſchreibung die Schuld 
fo großen Unglücks und fo tiefer Schmach deutiher Nation nicht 
allein auf die damaligen Negterungen wälzen. Der ganze Bils 
dungszuftand, die Geiftesrichtung, die Schule und Preffe, der Ges 
ſchmack theilte dieſe Schuld. Dem alten Glauben, der alten Sitte, 
dem alten Nationalgefühl entfremdet war das gebildete Deutſch⸗ 
land verweichlicht und feig, verblendet und verführt vom franzöſt⸗ 
ſchen Geiſte und daher auch nichts Beſſeres werth, als von ber 
Geißel Gottes in Bonaparte’8 Hand gezüchtigt zu werben. 

Auch in Bonaparte's Abwefenheit ahmte das Directorium 
nur defien in Stalien mit fo vielem Glück durchgeführtes Syitem 
nad, unbefümmert um den beflehenden Rechts» und Friedenszuſtand 
nad) allen Seiten zuzugreifen, feine Neutralität zu achten und 
den Frieden zu brechen. Das Verfahren gegen Modena, Venedig, 
Genua und den Kirchenſtaat murde auch auf die Rheingrenzen ans 
gewandt. Die Branzojen durften nicht nur alles auf dem linken 
Rheinufer nehmen, fondern auch die Rheinſchanzen bei Mannheim 
auf dem rechten und belagerten das ganze Jahr 1798 hindurch 
die Feftung Ehreubreitftein, gegenüber von Coblenz, gleichfalls 
auf dem rechten Rheinufer. Der Eurtrierifhe Commandant Yaber 
vertheidigte ſich aufs bravfte, ohne vom Neich unterflügt zu wer⸗ 
den, bis Hunger Ihn am 24. Januar 1799 zur Mebergabe zwang. 
Der deutſche Kaiſer ſchwieg, weil er beimlihd mit den Fran⸗ 
zofen einverflanden war, aber dem deutſchen Wolfe etwas da- 
von wiſſen zu laffen nit einmal der Mühe werth hielt. In 
Schwaben wurden von franzöfiihen Emifjären Umtriebe ge⸗ 
macht, das frühere Project einer alemanniſchen Republik wieder 
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aufzunehmen. Doch der gefunde Sinn des ſchwäbiſchen Volks— 
ſtammes widerftrebte und man hatte die Plünderungen von 1796 
hier noch nicht vergefien. Auch kam der neue Herzog Friedrich 
von Würtemberg, der proteftantifh erzogene Sohn und Nachfolger 
feines 1797 verftorbenen katholiſchen Vaters Friedrich Eugen, den 
Randfländen wohlmollend entgegen und machte fih durch Abhülfe 
von mancherlei Beſchwerden dad Volk damald geneigt. Diefer 
Prinz war preußifcher General gemwefen und hatte fih zulegt in 
Petersburg bei feiner Schwefter Marie, Gemahlin des Großfürften 
Thronfolger, nachherigen Kaifer Baul I. aufgehalten, aber vor 
ber alten Kaiſerin Kaiferina II. flüchten müffen, weil er im Ver⸗ 
dacht war, für die Thronbeſteigung Pauls noch bei ihren Lebzeiten 
agitirt zu haben. — Eine ver gröbften Beeinträhtigungen des 
deutfhen Reichs war der Tribut von 18 Millionen, welde die 
Hanfeftädte Hamburg und Bremen den drohenden Yranzofen 
zahlen mußten, ohne beim Neihe Schuß zu finden. Nur Kübel 
weigerte fi der gleihen Zumuthung. Auf franzöftfhen Befehl 
mußte Herzog Ferdinand von Braunſchweig Ludwig XVII. aus 
Blankenburg ausweiſen, und diefer arme Prätendent fand nur no 
in Rußland Schuß, mo man ihm Mietau zum Aufenthalt anwies. 
Sn Holland, damald no eine ſcheinbar unabhängige Republik, 
erlaubten ſich die Franzoſen wiederholt die größte Willfür. Die 
wenigen, die Hier noch Muth genug Hatten, das Wohl Hollands 
zu wahren, wurden auf franzöſiſchen Befehl aus dem Directortum 
und aus ber Volfövertretung ausgefihloffen, fo van Langen, Vreede 
und Fynje, wobei fih der General Daendeld ald der Scherge 
Frankreichs benahm, 12. Juni. 

Noch weniger fehonten die Franzoſen die unglüdlichen deutſchen 
Länder, die unmittelbar mit ihrer großen Republik vereinigt wor- 
den waren. In dem fihon fett Sabren ſyſtematiſch ausgeplünderten 
Belgien murde das Volk hauptſächlich uber die Truppenaus⸗ 
bebungen wüthend, weil e8 feine frommen und guigearteten Söhne 
nit durch die Gemeinſchaft mit den atheiftifehen und lüderlichen 


Raſtadter Raubcongreß. Plünderung ber Schweiz. 1798. 2099 


Soldaten des Directorlumsd vermifhen und zu Näubern an andern 
Bölkern werben lafien wollte. Die ausgehobene Mannſchaft ergriff 
bie Waffen, um ihre Unterbrüder felbft zu bekämpfen. Die Feſtung 
&uremburg mußte in Belagerungäzuftand erklärt werden. Miele 
Tauſende ſtunden auf und erlitten zwar mehrere Niederlagen, unter 
denen die am 23. Nov. die blutigfie war, behaupteten fi aber an 
den Küften und wurden zum Theil von englifchen Schiffen unter- 
fügt und gerettet. — Das linke Rheinufer nahm in diefem 
Jahre eine andere Geftalt an. Die alten geiſtlichen Kurfürften- 
thümer, Gleve, die Nheinpfalz ꝛc., wurden in vier franzöflfche 
Departementd vermandelt: Roer ınit der Hauptſtadt Aachen, Saar 
mit Trier, Rhein und Moſel mit Eoblenz, Donnerdberg mit Mainz. 
In allen dieſen Gebieten waren ſchon bei der Befignahne der Adel 
vertrieben, die Kirchen geplündert worden. Seht wurden fämmtliche 
Geſetze der franzöfifchen Nepublif auf fle angewandt und alles alte 
Recht vernichtet. Die Nationalfrangofen,- die ald Beamte eingefeßt 
wurden, flablen in colofjaler Weife, verkauften Staatd- und Ges 
meindegüter, Waldungen ıc. und füllten ſchamlos ihre Beutel. Jede 
Klage murde mit Hohn abgemwiefen. Nur Beftehung konnte zus 
weilen belfen, eimad Altes zu retten. „Das Directorium hatte die 
vier Departement in eben fo viele Paſchaliks verwandelt und ſei⸗ 
nen Saniticharen Preis gegeben,“ fagte Joſeph Görred in der merk» 
würdigen Flugſchrift, in ver er fih von allen franzöflihen Sym⸗ 
pathien abwandte und Deutfchlands Nationalität ritterlih am alten 
Rhein zu verfechten begann, nachdem er anfangs, ein erft 18jähri- 
ger Jüngling, für die Republik geſchwärmt hatte und won Goblenz 
als Deputirter nah Paris geſchickt worden war. Als Helfers- 
belfer der franzöſiſchen Räuber machten fih damals überall am 
Rhein die Juden übel berüchtigt, Indem fie ihnen zu Spürhunden 
dienten und ungeheure Werthe in Gütern, Kirchenſchätzen ꝛc. als 
ihre Mäfler zu Gelde machten und mit ihnen theilten. 

Den großartigften Raubzug aber unternahm das franzöfifche 
Dirertorlum in die Schweiz. Die Eidgenoſſenſchaft Hatte fi 
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bisher noch immer in der ihr feit Jahrhunderten von Europa zu— 
geftandenen Neutralität fiher gewähnt. Ste hatte fih vorſichtig 
in Acht genommen, ihre übermüthigen franzöfifhen Nachbarn nur 
im geringften zu beleidigen. Willfährig und gehorfam hatten fie 
die Emigranten ausgewieſen. Den Mord ihrer Söhne am 10. Aug. 
in Paris Hatte fie verfehmerzt und Feine Klage laut werben laffen. 
Da die Zakobiner fo viel mit Guillaume Tell fofettirten und feine 
Heldenthat auf Parifer Theatern aufgeführt wurde, fehmetchelten 
fih die Schweizer, fie würden als ebenbürtige Brüder von den 
franzöftfhen Nepublikanern anerkannt und gefchont werden. Aber 
das Directortum Hatte bereit den Plan gefaßt, die Cidgenoffens 
fhaft zu behandeln mie Holland und Venedig. Im Staatsfhag 
der ariftofratifhen Cantone der Schmelz waren viele Millionen 
baar aufgehäuft, in den katholiſchen Gantonen viel Kirchengut, 
überhaupt auch in der Bevölkerung viel Wohlftand. Cine foldhe 
Beute Eonnte fih die Habgier der Pariſer Regenten unmöglich 
entgeben laffen. Zudem hatte Bonaparte darauf aufmerfjam ge= 
macht, wie wichtig es in militärifcher Beziehung für Frankreich 
ſey, die Schweiz zu beſetzen, damit es alle Gebirgspäffe, die aus 
Sranfreih und vom Rhein her nach Stallen führen, in jeine Ge— 
walt befüme. So wurde die Plünderung und militärifehe Beſetzung 
der Schweiz In Parts befchloffen, ohne daß die Schmelz es ahnte 
oder irgend darauf gefaßt war, und vollzogen, ohne daß Defterreich 
und Preußen es hinderten. Nichts drückt fo genau die damalige 
Schwäche des Öfterreichifchen und die Verblendung des preußifchen 
Cabinets aus. 

Die Pladereien der Schweiz von Seiten Frankreichs mehrten 
fih und die Gefahr rückte immer näher. Schon hatte dad Direcs 
torium befohlen, Fein Schweizer Offizier dürfe auch Innerhalb ber 
Eidgenoſſenſchaft mehr ein Ludwigskreuz tragen und man hatte ges 
horcht. Schon hatte Bafel einen gemwiffen Serizy, welcher der De— 
yortation entflohen war, an Frankreich demüthig ausgeliefert. 
Schon war dad Beltlin durch Bonaparte von Graubündten abye= 
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riffen. Am 15. Dez. 1797 befeßten die Sranzofen auch das ro« 
mantifhe Münſterthal, als zu dem früher ſchon von ihnen in Beſitz 
genommenen Basler Bisthum gehörig, das aber nicht minder in 
polttifhem Verbande mit dem Canton Bern fand. Dadurch ges 
wannen fle die Surapäffe und Eonnten durch diefes offene Thor in 
bie innere Schmelz einbreden. Bern wagte Feinen Widerſtand. 
Ste brauchten nun nichts mehr als innere Partelung in der Schweiz 
anzufachen, ſich rufen zu Iaffen und einzuräden. 

Zum Vormand ihres Angriffe auf die Schweiz nahmen die 
Franzoſen die Unerträglichkeit de8 ariftofratifhen Joches 
in den Gantonen Bern, Züri ac. und die moralifhe Verpflich⸗ 
tung, die fie nöthige, den Unterdrückten zu helfen. An einige 
MWentge, welche mirflih unter der Ariſtokratis gelitten Hatten, 
ſchloſſen fih viele Ehrgetzige und Glücksritter an, welche bei einem 
Umſturz der alten Berfaffungen in ver Schweiz im Trüben zu 
fiigen hofften und ſich dem franzöſiſchen Directorium zu Werk— 
zeugen anboten. Diefe Partei gab ſich den täufchenden Namen ber 
Batrioten, während fie das Vaterland an fremde Räuber ver- 
rietb. Die Vorgänge in Belgien, Holland und Venedig Eonnten 
Seven im Voraus überzeugen, daß die Herrſchaft der Sranzofen im 
Lande noch viel härter und unerträglicher ſeyn würde, als die der 
alten PBatricter. Die Entrüftung über die Frevel ver Ariftofratte 
wurde damals abfichtlich übertrieben. Es tft richtig, daß die Sou⸗ 
verainetät von ein Paar hundert, zum Theil in Heinliher Pedan⸗ 
terte erflarrter, zum Theil verdorbener Familien in ein und ders 
felben Stadt den übrigen, ihnen unterthänigen Bamtlien, in denen 
ein freierer Geift fi regte, außerft zumider werden mußte. Allein 
es ift unrichtig, daß jene erfchlaffte Ariftofratie eine graufame und 
unerträgliche Tyrannei geübt hätte. Gerade in dem Canton, über 
den am meiften geſchrien wurde, im Bernifchen, befand ſich das 
Landvolk in einem Wohlftand, wie er damals im ganzen übrigen 
Europa nicht zu finden war. Die Oppofition ging au nirgends 
son den Bauern, fondern überall von fläbtifchen Agitatoren aus, 
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die mit ungeheurer Webertreibung die Artftofratie denuncttten und 
mit der Rache der Franzoſen drohten. Es war begreiflih, daß 
die Artftofratie darüber fehr erbittert wurde, aber nur in Züri 
verfügte fie im Jahre 1795 gegen die Aufrührer von Stäfa ein 
Baar Verhaftungen; anderiwärtd in der ganzen Schweiz benahnt 
fie fih aus Furt vor Frankreich ungemein ängftlih und ließ den 
Verräthern nur allzufreien Spielraum. 

Der eitle Laharpe, früher Erzieher am Petersburger Hofe, 
wollte al8 Befreier des Waadtlandes, feines ſpeziellen Vaterlandes, 
glänzen. Diefed Ländchen war einft durch die Berner dem Herzog 
von Savoyen abgenommen worden und befand fih im blühenpften 
Mohlftande unter dem milden Regiment der Berner Gefhleihter. 
Aber die Waanlhinder ſprachen franzöfifh und wollten von den 
Deutfihen unabhängig feyn. Man fuchte daher alte Urkunden auf, 
dad Waadtland von Bern zu reclamiren. Das Directorium ging 
fogleth darauf ein (4. Januar 1798) und ſchickte 15,000 Mann 
unter Menard an die Grenze: Die Berner braten 20,000 Mann 
unter Weiß auf, wagten aber nichts und zogen fih zurüd. Am 
10. San. nahmen die Waadtländer Infurgenten dad fefte Schloß 
Chillon ohne Schwertftreih weg. Am 18. fammelte Och s, ber 
fhon längſt eine Verſchwörung zum Vortheil der Franzoſen be— 
trieben hatte, das Basler Landvolk, zerſtörte die Schlöffer ver 
Landvögte, zog In das erfchrodene Bafel ohne Wiperftand ein und 
bemofratifirte die Verfaſſung. Am 25. hielten die Schweizer ihre 
letzte Tagfagung in Narau, ließen ſich aber von dem franzöflfchen 
Geſandten Mengaud fo einfhüchtern, taß fie die ſchon beſchloſſene 
Rüftung nicht ausführten. Am 31. war Bern felber fo ſchwach, 
die ariftofratifehe Verfaffung aufzugeben und allgemeine Wahlen zu 
verfügen. Diefem Beifpiel folgten auch die Patriclate von Solo⸗ 
thurn, Freiburg, Lucern, Schaffhaufen, endlich auch Zürich, um 
ſich des Sturmes vom Lande her zu erwehren. Die neuen demo⸗ 
fratifhen Negierungen waren nun alle entweder unfähig oder von 
vorn herein den Franzoſen verkauft. Uber noch fland das Fräftige 
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und gegen bie Franzoſen wüthende Berner Heer (Landmiliz, Land» 
vor) zum Schuß feiner Artftofratie in den Waffen unter General 
Erlach, dem Weiß Hatte weichen müffen, und deſſen Hauptquartier 
fih in Murten befand. Brune, der unterdeß an Menards Stelle 
getreten war (ein vormaliger Buchdrucke rgehülfe), befehte zwar am 
8. Februar Biel, dad Murten am See gegenüber Itegt, wagte aber 
noch nicht anzugreifen, fonbern martete ein zweites franzöſiſches 
Heer von 12,000 Dann unter Schauenburg (einem Elſäßer Edel⸗ 
mann), ab, das rheinaufwärts Fam, und hoffte überdies durch die 
Zögerung die nicht gerne lange unter Waffen bleibenden Berner 
Bauern zu ermüden und die Verwirrung in ven Regierungen zu 
vergrößern. Auch follte es fih zunächft nur um Bern handeln. 
Rewbel hatte gejagt, die Schmelz iſt eine Schüffel voll Eleiner 
Pafteten, man muß eine nach der audern effen. Zürich bildete fi 
damals ein, verfchont bleiben zu Eönnen und that nichts, um Bern 
zu unterflüßen. 

Der Krieg begann, fobald Schauenburg angelangt war. Am 
1. März überfiel verfelbe einen vorgefhobenen Poften der Berner 
beit Dornach, am 2. bei Lengnau, fehlug beide zurüd und drang in 
Solothurn ein. Im Hauptheer der Berner herrſchte die wildeſte 
Verwirrung. Das brave Landvolk Eonnte fih in die neue Regie⸗ 
rung nicht finden, ſchrie mit Recht über Verrath, vergriff fih aber 
in feinem Zorn und ermorbete nicht die wahren Verräter, ſon⸗ 
dern einige unfchuldige Oberſten, Ryhiner, Stettler ꝛc. Der Re⸗ 
gierung zum Trotz beſchloß dieſes muthige Landvolk, fih auf Leben 
und Tod zu wehren, warf fi unter Grafenried an der Brüde von 
Neueneck dem Heer Brune's entgegen, ſchlug ed zurück und nahm 
{fm 18 Kanonen ab. ber eine andere Schaar unter dem bis⸗ 
berigen Haupt der Berner Republik, dem alten ehrenhaften Schult- 
heiß Steiger, erlitt im grauen Holz nad furdtbarer Gegenwehr 
eine Niederlage durch Schauenburg, und ehe noch die Berner Ober⸗ 
länder, die in Maſſe aufgeftanden waren, herbeifamen, öffnete Ver⸗ 
rath die Thore von Bern den Branzofen. Erlach eilte den Ober⸗ 
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ländern entgegen, um fie mit ven noch unbeflegten Schaaren Gras 
fenrieds zu vereinigen, aber er jelber murbe, weil er ein Paar 
Morte franzöftfh fprad, von den Bauern für einen Branzofen ges 
halten und erfhlagen. Da nun auch Bern ſchon gefallen war, lief 
das Landvolk auseinander, am 5. März. Den Bernern hatten nur 
200 Urner in altväterifher Rüflung und einige Männer aus Preis 
burg, Glarus und St. Gallen beigeftanden. Freiburg felbft war 
am 2ten nach blutiger Gegenwehr von den Franzoſen erftürmt wor⸗ 
den. Das berühmte Beinhaus zu Murten, in dem die Gebeine der 
im fünfzehnten Jahrhundert Hier erfchlagenen Burgunder aufbewahrt 
wurden, fiel zufällig einem franzöſiſchen Regiment aus der Eöte 
d'Or (dem ehemaligen Burgund) In die Hände und murde in fpä= 
ter Naht gänzlich zerfiört und ein Freiheitsbaum an feine Stelle 
gelebt. 

Rewbel, ner Saupturheber dieſes franzöfifchen Raubzugs, hatte 
feinen Zweck erreiht und ließ dur feinen Schwager Rapinat 
vor allen Dingen ven feit Jahrhunderten angehäuften Berner 
Staatsſchatz und alles öffentlihe Eigenthum ausrauben, dazu dem 
Berner Volk Eontributtonen, den Patrictern eine Vermögensſteuer 
von 6 p. c. auflegen.*) Das gleiche Loos widerfuhr Freiburg und 
Solsthurn, bald auch Lucern, Zürih und jedem Canton. Alles 
Staatd- und Kirchengut wurde von den Franzofen geftohlen und 
der wohlhabende Theil der Bevölkerung ſchamlos befteuert. Aus 
Bern allein fehleppten fie 7—8 Mil. banres Geld und fonft noch 
an Werthen 60 Mil. fort, wovon Bonaparte einen Theil bekam, 
ſo dag man no viele Jahre nachher in Aegypten Berner Geld im 
Umlauf fand. Als Brune zu Bern den erften Freiheitsbaum pflan- 
zen ließ, hielt ver biöherige Sedelmeifter (Finanzminiſter) ber 
Stadt und Republik Bern, Friſching, die Veftrede und ſchloß fie, 
Indem er den Baum anrebete: fo mögeft du wachſen und gute 

*) Schon die Namen Rewbel und Rapinat waren von übler Bedeu⸗ 
tung, nicht minder die Namen der Gehülfen, deren fi Rapinat bediente, 
Forfait (Brevel) un Grugeon (Nager). . 
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Früchte tragen, Amen! Der Staatsfhag bed Cantons Zürich war 
nit ganz fo reich wie der Berner, doch fehr beträchtlich, und bie 
Beute wurde durch Gelder, die man allen Reichen abgepreßt, hier 
wie in Bern und fn der ganzen Schweiz verboppelt. Lebrigens 
Tieß Rapinat ſich billig finden und wenn bie Schweizer ein altes 
Denkmal, eine heilige Reliquie behalten wollten, fo ließ ex fie ihnen 
um ſchwere Beitehungdfunmen. Nah dem amtlichen Bericht von 
Gonzenbach betrug tie Summe alled an Geld und Kirchenſchmuck, 
Siibergeräth sc. durch Rapinat in der Schweiz damals Zufammen- 
seftohlenen über 100 Mil. Franken. 

Die welchen Schweizer wollten eine f. g. rhodaniſche Repu⸗ 
blik für fi fliften, Brune befahl ihnen aber, ſich mit ven veutfchen 
zu vereinigen und gründete zu Aarau am 27. April die einige’ und 
untheilbare Helvetifche Republik mit einer ganz der franzöfls 
ſchen nachgeahmten Verfaſſung und fünf Directoren an der Spitze. 
Damit Härte alle Souverainetät der Cantone auf und follten Un⸗ 
terſchiede, die fo alt und unüberfteiglih find mie die Alpen, auf 
einmal ninellirt werden. Viele Gantone unterwarfen fih aus Furt 
vor Plünderungen, denen fie doch nicht entgingen; andere flräubten 
fi, murben aber fogleih von den Franzoſen angegriffen und über⸗ 
wältigt. Am 30. April rüdte Schauendburg in Züri ein und 
raubte hier aus, wie in Bern. Zwei Eleine Republiken, die bis⸗ 
ber der Schweiz zugewandt waren, wurden nicht der helvetifchen 
einverleibt , fondern unmittelbar mit Frankreich vereinigt, Mühle 
Haufen im Suntgau*) und Genf (15. April). 

Nur die Altfchweizer, einfache Bauern, behaupteten noch fo 


*) Die guten deutfchen Reichsſtädter hier faßten am 4. Januar einen 
heroiſchen Eutſchluß, theilten ihr öffentliches Vermögen unter fi, trugen 
ihre alten Wappen und Bahnen feierlich zn Grabe, erboten fich freiwillig 
zur Bereinigung mit Frankreich und ließen durch ein junges Mädchen 
in alter Schweizertracht den franzoͤſiſchen Commiſſaͤren die Schlüffel ihrer 
Stadt überreihen. Gin originelle politifcher Selbſtmord. 

W. Menzel, 120 Jahre. u. 20 
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viel Nationalgefühl, daß ihnen das Franzoſenjoch abfolut unleidlich 
war. Der kleine Canton Schwyz tagte unter der Leitung des 
edeln Aloys Reding der mweltüberwindenden Macht von ganz 
Frankreich zu troßen. Unbekümmert um die Unmöglichkeit eines 
Erfolges, mahrte er die Ehre, die in jener Eläglichen Zeit fo wes 
nige zu wahren mußten. Als die katholiſchen Bauern der freien 
Aemter (Baden, Bremgarten) vom Widerſtande der Schwyzer hör⸗ 
ten, griffen au fie zu den Waffen und mwagten fogar einen küh— 
nen SHandflreih gegen Aarau, angeführt von einem Prieſter, der 
die Fahne trug, unterlagen aber in einem blutigen Gefecht bei 
Hägglingen den Truppen Schauenburgs, der fih ſodann gegen 
Schwyz felbft wandte. Bei Richterſchwyl wurde den ganzen Tag 
bindur mit äußerſter Hartnädigkelt gefochten. Enpdlih mußten 
die Schwyzer weichen, hielten aber nochmals Stand bei Schindel⸗ 
eggy, noch einmal auf dem Berg Ebel und zum viertenmal am 
rothen Thurm, nahe dem alten Schlahtfeld von Morgarten. Hier 
Vießen fie fih nicht mehr überwinden und Schauenburg mußte mit 
großem Verluſt abziehen. Eben fo ein anderes franzöſiſches Corps, 
das bei Aıth unter dem berühmten Berge Rigi einen Angriff ver⸗ 
fuchte. Diefe ruhmmwürbigen Kämpfe gefhahen vom 1.—3. Mai. 
Am 4. aber zählten die Schwyzer Ihre dünn gemorbene Schaar 
und erfannten, fie fegen nicht mehr flarf genug. Als Sieger bo» 
ten fie nun ihre Unterwerfung unter die helvetiſche Regierung an 
und ber Friede wurde gefchloffen; aber die Franzoſen ließen es fich 
doch nicht nehmen, das reiche Klofter Einfiedeln zu plündern und 
zu verbrennen. — Auch die deutſchen Bauern im obern Wallis 
troßten, während die welfchen im untern Wallis fi ſchon mit den 
Waadtländern vereinigt Hatten. Auch Hier vüdten die Franzoſen 
an, die nach blutigen Gefechten am 8. Mat bi8 Sitten vorbrangen 
und diefe unglüdlicde Stadt troß der von den Bürgern auägefted- 
ten weißen Fahne plünderten. Do hielten fih die Oberwalliſer 
noch wochenlang an ben Abgründen der Dala und fhoßen noch 
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eine Menge Franzoſen nieder. Diefe Gebirgskriege waren mörbe- 
riſch, weil alle Schweizer Bauern gute Schügen waren.*) 

Als einige unter den Directoren der helvetiſchen Republik das 
Wohl bes Landes zu wahren wagten und gegen die Wegſchleppung 
eidgenöſſtſchen Eigenthums nad Frankreich proteftirten, jagte fle 
Rapinat einfach weg und fette eigenmächtig zwet feiner Greaturen 
an ihre Stelle, Ochs und Dolver. Wegen dieſes Steges der guten 
Sache mußte Aarau iluminiren, 19. Juni. 

Untermwalden Hatte fih beim Mißlingen des Kampfes in 
Schwyz gefügt, ald die Bauern aber bier ver elenden helvetifhen 
Regierung den Huldigungseid leiſten follten, ließ es ihr Gewiffen 
nicht zu, mit dem Heiligſten ſo frevelnd Spott zu treiben. Sie 
verweigerten den Eid und griffen zu den Waffen, geführt vom 
Pfarrer Lüſſt. Zwei franzöſiſche Colonnen brachen unter Schauen⸗ 
burg auf, ſie zu Paaren zu treiben, die eine zog durchs Haßlithal, 
fileg über den Berg Brüning und fiel von oben ber Ins Land; die 
andere Iandete am DViermwaldftätterfee und Fam von unten. Die er- 
ftere brach zwar den trogigen Widerftand der Bauern am Kern⸗ 
wald, erlitt aber ungeheuren Verluſt, indem von allen Seiten aus 
den nahen Felſen und Wäldern auf fie gefhoflen wurde. Ein 
Schütze, dem Weib und Kind unabläffig die Stuten luden, tödtete 
"allein über 100 Dann. Im Ganzen fielen 2—3000 Franzoſen. 
Unterbeß war auch die zweite Colonne unter befländigen Gefechten 


*) Hier muß die Gefchichte das Andenken eines merkwürdigen Mannes 
bewahren, des Züricher Landvogt Landolt. Er zuerft hatte das Schweizes 
riſche Schützenweſen in ein Syſtem gebracht und bie militärifche Welt auf 
den Werth diefer Specialwaffe in dem Grabe aufmerkfam gemadt, daß 
Friedrich der Große ihn nach Berlin berief, um auch in der preußifchen 
Armee Schützencokps zu errichten. Landolt befchäftigte ſich, nachdem er 
fein Amt niedergelegt, in fliller Zurückgezogenheit im Canton Zürich mit 
Malerei und malte nichts als Schlachtgemälde, in denen er bie Franzoſen 
immer als befiegt darftellte. Man fand das Jächerlich, aber er blieb feſt 
überzeugt, die Geſchichte werde feine Malerei wahr machen, 
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beraufgerüct und traf mit der erften in Stanz, dem Hauptort des 
Cantons, zufammen. Hier mehrten ſich Weiber wie die Männer 
mit dem Muth der Verzweiflung, bis fie unter den Kugeln und 
im Brande der Häufer ihr Leben aushauchten. Diefe blutigen 
Kämpfe dauerten drei Tage, vom 7. bis 9. September. Man zählte 
102 Frauen und Mädchen, die mit den Waffen in ber Hand fielen. 
Bei Winfelried fehlugen 18 Mädchen wüthend mit ihren Senfen 
unter bie Franzoſen, bis alle erfchoffen waren. Dem Morden folgte 
wie gewöhnlich Sengen, Brennen, Plündern und Schänden. Da- 
mald fammelte der menfchenfreundliche Peſtalozzi von Zürich bie 
berumirrenden Kinder der erfehlagenen Unterwalbner und eröffnete 
mit ihnen feine unfterblich gemordene Erziehungsanſtalt. 

Das Frickthal gehörte noch zu den vowWweräfterreichifchen Bes 
figungen im Reich und Graubündten war eine unabhängige Repu— 
blik, der Eidgenofjenfhaft von lange befreundet, aber nicht einver⸗ 
leibt. Auf beide machte Frankreich Anſpruch, aber Oeſterreich gab 
das Frickthal nicht heraus und beſetzte Graubündten. 

Wie fehr dad Directortum in Parts nur noch dem gemeinften 
Intereffe oblag, und Fein Princip mehr achtete, beweist fein Ver—⸗ 
fahren nicht nur gegen die freiheitliebenden Schweizer, fondern au 
gegen die Nordamerifaner. In leichtfinnigfter Verachtung der res 
publifanifhen Sympathien gab das franzöftfche Directortum Caper- 
briefe aus, um reiche amerikantfhe Schiffe zu rauhen. Der ame- 
rikaniſche Geſandte in Paris, Gerry, empfing deßhalb am 23. März 
1798 ſtrenge Inftructionen aus feinem Vaterlande und legte ſolche 
actenmäßige Beweife der ſchändlichſten Habgier und Beftehung vor, 
deren ſich die Dirertoren Frankreichs hatten zu Schulden Eommen 
laſſen, daß die Engländer, die dahinter kamen, fie fogleich unter 
dem Titel French corruption abdrucken und in der ganzen Welt 
verbreiten ließen. Auch von Portugal hatte fih Frankreich im Jahre 
1797 den Frieden dur Beftehung abfaufen Iaffen. — Am 26. Mat 
decretirte der nordamerikaniſche Congreß die Wegnahme aller fran- 

Zöftfden Schiffe, pr + beunsublgen würben. 
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Die Herausforderung ter PVereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika war um fo unvernünftiger, als Frankreich damals immer 
neue Berlufte durch vie überlegene engliſche Marine erlitt. Die 
Engländer bombarbirten von ber Eee her Oſtende und fegten Trup⸗ 
pen unter Coote and Land, 19. Mai, de aber fhon am folgenden 
Zage umringt und gefangen wurden. Bald tarauf indeß bombar- 
pirten die engliſchen Schiffe ſchon wieder Havre. Die Franzoſen 
fuchten fih durd cine Landung in Irland zu rächen. Diefes 
Land befand fi damals ſchon (mie noch jest) in einer beklagens⸗ 
wertben Lage. Seit Jahrhunderten war ed von den Engländern 
al8 eroberte Provinz mit umbarmberziger Härte behandelt. Die 
gältfhen Iren waren ein anterer Volksſtamm und rebeten eine 
andere Sprade, ald die Engländer, von denen fle unterworfen 
worden waren. Die Iren waren katholiſch geblichen, während bie 
Engländer die Reformation in der Form der bifchöflichen Kirche 
angenommen Hatten. Der ganze Boden von Irland gehörte ten 
Eroberern, die Eingebornen blieben nur die armen, gebrüdten 
Pächter der englifhen Grundbeſitzer. Ganz Irland war in anglie 
kaniſche Bisthümer eingeteilt worden, obgleich das Volk zu drei 
Viertheilen katholiſch blieb, und mußte mit ungeheuren Summen 
bfefen ihnen fremden Klerus dotiren, der oft nicht einmal im Lande 
blieb, jondern die Einkünfte der reihen Pfründen in England vers 
zehrte. Irland Hatte damals noch ein eigenes, vom englifchen 
unabhängiges Parlament in Dublin, aber e8 war nur von den 
englifhen Grundherrn, nicht von dem unterbrüdten Volke ſelbſt 
beſchickt. Diefes Volk war in feiner überwiegenden Mehrheit Pro⸗ 
letariat und bei feiner flarfen Verniehrung in jedem Mipjahr einer 
Hungerönoth ausgeſetzt. Auf's tieffte in feinen natlonalen, tells 
giöfen und matertellen Interefjen verlegt hatte es im Verlauf der 
Jahrhunderte fhon öfters verfucht, das engliſche Joch abzumerfen, 
war aber aud jedem Kampf nur verblutet und härter gefeflelt, 
als früher, hervorgegangen. Im philoſophiſchen Jahrhundert, mo 
jo viel von Humanität und Menfchenrechten die Rede war, kam 
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and) das Elend Irlands zur Sprache und die Engländer felbft mif- 
Tannten es Teineswegs, aber dad Intereſſe erftickte bier jede beflere 
Regung. Nur wenn ein abioluter Monarch in England geherrfcht 
hätte, märe e8 ihm vielleicht möglich gemwefen, den PBrivatinterefien 
der Engländer zum Trotz das Loos Irlands zu verbeffern; da aber 
in England die Ariftofratie des Reichthums herrfchte, Hätten bie 
im Bett befindlichen Familien freiwillig dem unermeßlihen Gewinn 
entjagen müflen, ven fie aud dem unterjochten Irland zogen, und 
das thut Keine Ariftofratie in der Welt jemals freiwillig, Der 
Sreiheitäfrieg in Nordamerika Hatte den Beweis geliefert‘, daß bie 
engliſchen Waffen doch nicht unbezwinglich feyen, und eine geheime 
Partei in Irland hoffte, ihr unglüdliches Land einmal eben fo 
von England unabhängig zu machen, wie e8 die Dereinigten 
Staaten von Nordamerika geworben waren. Inzwiſchen blieben 
ſie fih ihrer Schwäche bewußt und hielten e3 für rathſamer, den 
gejetlichen Weg nicht zu verlaflen. Ste bildeten daher eine fog. 
trifhe Unton zu dem Zweck, eine Reform ded Parlaments 
und eine Emancipation der Katholiken durdhzufegen. Dad Haupt 
diefer Partei war damals Wolf Tone, ein kaum breißigjähriger 
junger Dann vol Feuer und Geift, fein eifrigfter Parteigänger 
aber Napper Tandy. Als die franzöſiſche Nevolution flegreiche 
Fortſchritte machte und au die Engländer unter Dorf zurüdichlug, 
hielten fie eine Hülfe von Frankreich Her für möglih und Hatten 
ſchon 1796 in Parts geheime Unterhandlungen gepflogen. Die 
Folge davon war Hoche's mißlungene Landung Der Plan mar 
aber nicht aufgegeben. Das Directortum in Paris forderte nur, 
die Irländer ſelbſt folten fich erheben, damit frauzöſiſche Truppen, 
wenn fie in Irland landeten, einen Anhaltspunkt fänden. Die 
Härte des Lord Camden, der damald Irland regierte, erleichterte 
das Iinternehmen, indem er dad Volk grenzenlos erbitterte. Eine 
große Verſchwörung mar eingeleitet. Am 23. Mat 1798 brach 
die Empdrung plöglih auf allen Punkten aus. Die englifchen 
Truppen wurden, wo fte in Garntfon Kowden, berkallen, vertrie⸗ 
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bea, verfolgt. Aber fie wehrten fi tapfer gegen die rohen 
Volkohaufen. Ihr General Pamcelt erlitt bei MWerfort eine 
Niederlage und verlot feine Kanonen, aber General Lafe fammelte 
eine gehörige Anzahl Truppen und griff das verſchanzte Lager der 
Irländer auf dem VineyarsHügel an. Drei Tage lang (vom 
19. —21. Juni) wurde auf's grimmigfte gekämpft, bis die englis 
fhen Truppen endlich doch flegten. Der Heft der Aufiwiegler 
wurde am Boynefluß zufammengehauen oder in bie dortigen Sümpfe 
gejagt. 

Jetzt erſt, als es zu ſpät war, Fam die Hülfe aus Frankreich 
und noch dazu in unzureichender Stärke. Dan begreift kaum, mie 
fh daB Directorium mit einer fo lächerlichen Maaßregel den Spott 
ver Engländer zuzichen mochte. Vielleicht gefhah es in dem tollen 
Siegestraum, in welchem damals die Franzoſen alles für möglid 
und durchführbar hielten, was fie angriffen. Nur 1100 Mann unter 
General Humbert landeten in der Bucht von Killala, 21. Auguft, 
erfochten einen Kleinen Sieg über Lake, wurden aber bald über» 
mannt und mußten ſich gefangen geben, 8. Septeniber. Ein anderes 
Beined Landungsheer, das fie unter General Rey hatte unter- 
ſtũtzen follen, Fam zu ſpät und kehrte um. Die Franzoſen rüfteten 
in Breft eine neue Blotte mit Landungdtruppen unter General 
Hardy, bei denen fih auch Wolf Tone befand; aber ver engrifche 
Commodore Warren fing fie unterwegs auf und nahm fie gefangen, 
12. Oct. Wolf Tone entging der Hinrihtung nur durch Selhft- 
word. Napper Tandy wurde auf englifche Nequifition zu Ham⸗ 
burg verhaftet (25. November), mas großen Lärmen in Frankreich 
erregte. 

Mittlerweile ſchleppte der Raſtadter Congreß fein trauriges 
Dafeyn fort, ohne zu einem Entſchluß zu gelangen. Frankreich 
liebfoste Preußen und fehicte den berühmten Sieyes nah Berlin, 
der die mancherlet Eitelfeiten dort fehr ſchlau zu gewinnen verftand. 
Ein unangenehmer Vorfall in Wien hätte bald dad gute Ein« 
vernehmen von Campo Formio geftört. Bernadotte, der W Koxoe 
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rei verleßt war, ımd gab fih große Mühe, auch Oeſterreich 
und Preußen in die Coalition zu ziehen. Preußen blieb zu fet- 
nem‘ Unglüd der biäher eingehaltenen Neutralität treu. Es trat 
zwar plöglich Fühner gegen Frankreich auf, behauptete fein altes 
Recht auf Cleve, welches von den Franzoſen nur occupirt, aber 
nicht im dauernden und rechtmäßigen Beſitz genommen fey, wies 
auch die Anſprüche Frankreichs auf die Brüdenköpfe am rechten 
Nheinufer (Kehl, Caſtel, Ehrenbreitftein) zurück, ſchloß ſich aber 
doch der Eoalition nit an und machte es keinem recht.*) Oeſter⸗ 
reich aber erkannte, es jey unmöglich, die Brangofen mit Vers 
nunft von etwas abzubringen, nur Gewalt allein vermöge etwas 
über fie. Es hatte in diefer Beziehung die ſchlimmſte Erfah—⸗ 
rung gemadt. Alle PVorftelungen wegen Ehrenbreitftein und 
wegen ber Schweiz waren von den Franzoſen unberüdfichtigt ge⸗ 
blieben, bis es fih entfhloß, Graubündten mit Gewalt gegen 
die Bebränger zu vertheidigen. Diefes obere Rheinthal war für 
Defterreih der Nähe von Tirol wegen von höchſter Wichtigkeit. 
Katfer Franz hatte die Franzoſen alle Schweizer Bergpäffe nehmen 
laffen, jest fagte er: bis hieher und nicht welter! Er ſchloß 
mit Graubündten einen Vertrag (17. Detober 1798) und ſchickte 
Truppen unter General Auffenberg nad Chur. 

Defterreich beflegelte feinen neuen Bund mit Rußland durch 
Vermählung Joſephs, des Palatin's von Ungarn (Bruder des 
Katfers) mit der Großfürftin Alerandrine, Tochter des Kaifers 
Paul. Defterreih Hatte noch einen zweiten Grund, ber ihm einen 
neuen Krieg in Verbindung mit Rußland gegen Branfreih wün⸗ 
ſchenswerth machte. Am 16. Februar 1799 ftarb der bayerifche 
Kurfürft Karl Theodor plöglih am Schlage, während er am Spiel- 


*) Sidyes fchrieb damald aus Berlin: „Der König von Preußen faßt 
den fchlechteften Entſchluß, nämlich gar feinen. Preußen ifolirt fi, das 
iR bequem für und, denn während dieſer preugiichen Beltuuny wetten 
wir mif ben Andern fertig.” 
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tiſch ſaß. Er Hatte aber die Abtretung Bayerns an Defterreich 
noch nicht ratiflcirt. Der junge Pfälzer Erbe, Mar Joſeph, etlte 
nad München und machte mit feinen blühenden Kindern den günftig- 
ſten Eindruck auf das Voll. Dadurch murben alle ſeit fo Tanger 
Zeit gebegten, immer und immer wieder aufgenonmenen Pläne 
Defterreich8 vereitelt. ”) Mar Joſeph ſtand Im engflen Vertrauen 
mit Talleygrand und den franzöftfehen Gefandten in Raftabt und 
hatte fih ihrer Unterflüßung gegen Defterreih verfihert. Nur 
ber Vertrag von Campo Formio, in welchem Bonaparte Defter- 
reich einen Theil von Bayern verfprocdhen Hatte, fand im Wege, 
aber wenn Defterreich felber wieder Krieg anfing, fo mar jener 
Vertrag gebrochen und Frankreich Eonnte alles für Bayern thun. 
Defterreih8 Verlegenheit in dieſer Sache wurde noch gefteigert 
Dur das überaus Eluge und vorfihtige Benehmen Mar Joſephs. 
Denn weit entfernt, den Franzofenfreund zur Schau zu tragen, hielt 
es fih flreng in den Grenzen der Pflichten eines deutſchen Kurs 
fürften und zauderte nicht, als Defterreih rüftete und der Krieg 
immer unvermetdlicher wurde, das bayerifche Contingent unter Die 
Bahnen des Kaiſers zu ftelen. Graf Lehrbah in Naftadt, ber 
Hauptintrigant in der bayerifchen Angelegenheit, Hätte viel lieber 
gefeben, Mar Joſeph würde fih offen an Frankreich angeſchloſſen 
haben, damit man ihn dann ald Neichöverräther hätte verjagen 
Eönnen. Lehrbach wußte inzwifchen zu gut, In weldhen Verbindungen 
Mar Joſeph geftanden Hatte und hoffte, wenn er die actenmäßigen 
Beweiſe dafür, fo wie für die Betheiligung Preußens in die Hände 
befüme, den jungen Kurfürften doch noch in die Reichsacht bringen 


*) Marie Leopoldine, die junge Gemahlin des alten Karl Theodor, 
vermählte fich fpäter mit einem bayrifchen Grafen Arco. Die Sage geht, 
fie hätte einen Sohn, den fie 1799 heimlich geboren und der Fürforge des 
Fürſtbiſchof Fürſtenberg anvertraut haben foll, für einen echten Sohn 
Karl Cheoboro angeben und dieſem die Nachfolge fichern koͤnnen, wenn 

AB ir Gemiſſen nicht dagegen gefträubt hätte. 
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und Oeſterreich die lang crfehnte Erwerbung Bayerns fihern zu 
tönnen. Dazu lich ihm der Tumult des hereinbrechenden Krieges 
den Vorwand. ' 
Ruſſiſche Truppen bewegten fi ſchon gegen Welten und er« 
hielten freien Durchzug durch die Ofterreichifhen Staaten. Frank 
rei erhob Beſchwerde dagegen und ließ fhon am 1. März 1799 
ein beträchtliches Heer unter Jourdan bei Straßburg über ben 
Rhein gehen, während der Congreß von Naftadt noch ungeflört 
fort unterhandelte. Am 3. März wurden bie jonifchen Infeln durch 
eine verbundene rufflfch = türkifche Slotte ten Franzoſen entriffen. 
Am 5. erließ Erzherzog Karl, der im Stillen ein großes Heer bet 
Augsburg zufanımengezogen Hatte, eine Proclamation, worin er 
fehr der Wahrheit gemäß den Brangofen ihr treulofes Benehmen, 
ihre eigenmädtigen Störungen des Friedens, ihre Mißhandlung 
der Neutralen und ihre maaßloſen Contributionen und Requiſttio⸗ 
nen vorwarf, ein Benehmen, „welches bis zur Entehrung bes 
deutfchen Namens” gebe und dem man daher endblih Schranken 
ſetzen muͤſſe. — Der erfte Kampf entbrannte in der Schweiz. Ein 
franzoͤſiſches Heer unter Mafjena drang in Graubündten ein und 
nahm den Paß bei Lucienſteig mit Sturm, nachdem er von ben 
Defterreichern aufs tapferfte vertheidigt worden war, 6. März. 
An demfelben Tage wurde jedoch der franzöſiſche General: Loiſon, 
als er gegen Klofter Diſſentis vordrang, von den müthenden 
Bauern zurüdgefhlagen. Am 7. mußte fih Auffenberg in Chur 
mit 3000 Maun ergeben, weil er verfaumt Hatte, In der Nadt 
über die Berge zu entfliehen. Don Hier aus drang der kühne 
Lecourbe mit einem franzöſiſchen Corps ind Engadin, wurde am 
15. bei Martinsbrück dur die Defterreiher unter Laudon abge- 
fhlagen, verftärfte ſich aber durch ein neues franzöftfehes Corps 
unter Deſſoles und ſchlug die Defterreiher in ihren Gebirgspoſi⸗ 
tionen bei Taufers und Nauberd, vermochte jedoch nicht durch den 
von Bellegarde und ven Tirolern tapfer vertheidigten Paß Finfter- 
münz in Tirol einzubringen, weil unterbeß in feinem Nüden ven 
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Sranzofen Gefahr drohte, was ihn zur Umkehr bewog. Maffena 
felbft, von dem er nur detachirt mar, erlitt am 13. bei Feldkirch 
eine Niederlage dur die Defterreicher, die der Croate Jellachich 
führte. 

Am Mittelrhein mar große. Bewegung. Der Turmainztfche 
Abgeordnete am Raſtadter Congreß, Albint, Hatte ſchon lange ven 
Gedanken einer allgemeinen Volksbewaffnung gehegt. Wie fhon 
vor Hundert Jahren ber. große Prinz Eugenius munderte er fich, 
daß die volkreichen Nheingegenden, in denen e8 fo viele Fräftige 
Männer gibt, fih immer und immer wieder von den Franzofen 
getuldig follten ausplündern Yaffen. Aber die engherzige Politik 
Thuguts in Wien Iitt nicht, daß die Nation als foldhe in Mit- 
leidenfchaft gezogen werde. Nur die Odenwäldler fanden auf und 
ſchlugen fih tapfer mit den Vorpoften ver Franzoſen herum, er⸗ 
litten aber am 20. April eine Nieterlage bei Weinheim. 

Unterveß hatte fih Erzherzog Kart mit der Hauptarmee 
nicht gegen Straßburg, ſondern gegen den Bodenſee gewendet, um 
zugleih Tirol und der Schweiz zu Hülfe zu kommen und bie 
Verbindung mit Italien offen zu halten. Das zog Sourdan nad 
derfelben Richtung, ald er aber In der Nähe des Bodenſees an 
gelangt war, wurde er zuerft in einem Vorpoftengefecht bei Oftrach 
am 21. März, dann in einer Hauptſchlacht bei Stodah am 
25. zurüdgefhlagen. Wenn der Erzherzog von feiner überlegenen 
Reiterei beffern Gebrauch gemacht und überhaupt etwas thatfräf- 
tiger und raſcher gehandelt Hätte, würbe er den Feind haben ver- 
nichten Eönnen, der fih in ziemlich guter Verfaffung und unge— 
hindert durch den Schwarzwald über ven Rhein zurückzog. Der 
Erzherzog hätte fi nun wenigſtens rafh gegen ven ganz blos» 
geftelten Maffena wenden Einnen und ‚würde ihn wahrſcheinlich 
durch feine Uebermacht erdrückt und die ganze Schweiz befreit ha= 
ben, aber er rüdte nur mit äußerſter Langſamkeit vor und blieb 

dann leben, wodurch Mafjena Zelt befam, ſich zu verftärfen und 
eine fefte Pofttton einzunehmen. Da hier Zauvemn nit im mi- 
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litäriſchen Plane des Erzherzogs liegen Eonnte, faͤllt die Schuld 
allein auf die ränkevolle Politik in Wien. Nur Bellegarde ging 
energiſch aus dem Paſſe von Finſtermünz heraus und ſchlug Deſſo— 
les und Lecourbe aus dem Münſterthal, dem Engadin und Veltlin 
auf demſelben Wege hinaus, auf dem ſie fo verwegen in dieſe ſtol⸗ 
zen Gebirge eingedrungen waren. Dagegen vermochte Hotze den 
von den Franzoſen unter Menard aufs tapferſte vertheidigten Paß 
von Lucienſteig nicht zu nehmen, 1. Mat. 

Der Erzherzog erließ am 30. April, Indem er die Echwelzer 
Grenze betrat, eine ſchöne Proclamation, worin er den Schweizern 
ihre alte Freiheit und Unabhängigkeit zuficherte, fie aber auffor- 
derte, mit ihm gegen den gemeinfamen Feind "zu fechten. Auch ver 
greife Schultheiß Steiger von Bern erließ einen Aufruf an das 
Volk, worin er erinnerte, wie glücklich, wohlhabend und von allen 
Mächten Europas geachtet die Schweizer biöher gemwefen und wie 
fie erſt dur ihre ſchändliche Hingebung an die Franzoſen aus« 
geplündert, entehrt, in Verachtung gefallen fegen. „Walt über die 
Räuber her, die euch alled genommen haben und noch fo unver- 
ſchämt find, euch zu Hülfe zu rufen.” Drei Bataillone Schweizer 
hatten ſich bereits unter öÖfterreihifchen Bahnen gebiltet. An dem⸗ 
felben Tage, an dem Hotze (auch ein Schweizer) alle Kräfte an- 
firengte, den Pag von Lucienſteig wieder zu gewinnen, waren aud 
die Bauern ringd umher aufgeftanden, da er aber zurückweichen 
mußte, fiel Menard über die Bauern her und trieb fie nach hart⸗ 
nädigem Kampfe bei Diffentid auseinander, welches fehöne Klofter 
bet diefem Anlaß verbrannt wurde. Doch flel Rurienfteig am 14. 
bet einem neuen Angriff in die Gewalt Hotze's. Auch in den 
vier Waldſtädten Hinter Maſſena's Rücken fland das Volk auf. 
Die helvetiſche Regierung wollte 18,000 Recruten ausheben, die 
für Frankreich fechten follten. Diefe Zumuthung ermwedte Zorn 
und die Nähe des Erzherzogd machte den Schwyzern Muth, wieder 
zu den Waffen zu greifen. Mafjena ſchickte ein Corps unter Soult 
ab, dem e3 gelang, fie friedlich auseinander zu bringen, 8. Mat. 
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Als er über den Vierwaldſtädter See fuhr, wehrten ihm Urner, 
murben aber von ihm zurüdgefehlagen und von Lecourbe (dem 
fühnften Berggeneral) von oben her umgangen und zerfprengt. 
Am glücklichſten und Hartnädtigften war ber Aufftand im obern 
Wallis, den der junge Graf Eourten leitete. Es gelang den 
Sranzofen erft im Spätfommer, bier ihre Herrſchaft Berzuftellen, 

nachdem fie 1200 Mann verloren und faft alle Dörfer verbrannt 
hatten. Heinrich Zſchokke, ein ſchlechter Comödienſchreiber aus 
Magdeburg, ſeit kurzem in der Schweiz angeſiedelt und eifriger 
Anhänger der Revolution, damals helvetiſcher Regierungscommiſſär, 
ahmte Baudot nach, der die Entvölkerung des Elſaßes verlangt 
hatte, und ſchlug öffentlich vor, man ſolle aus den katholiſchen 
Urcantonen der Schmelz ihre bisherigen Einwohner als unver— 
beſſerliche Reactionäre entfernen und „Colonien der Eroberer“, 
alſo Franzoſen bineinverfegen, datirt vom 23. Junt. In derfelben 
Oruckſchrift warf er ven Aitfehmelzern ihre „Kaiſerſucht“ vor und alfe 
geugniffe und Ausfagen aus jener Zeit beftätigen, daß die melt 
überwiegende Mehrheit der Schweizer im Erzherzog einen längft 
erfehnten Befreter ſah. Haller ſchrieb: „Das Volk haßte die 
Branzofen ald ungerechte Feinde, als fremde Soldaten sald Um— 
flürzer des Daterlandes, als Plünderer feines Eigenthums, als 
Zerftörer feines Wohlftandes, als Schänder und Vergifter feiner 
Weiber und Töchter.” 

Aber der Erzherzog Katl wurde dur Befehle von Wien 
zurüdgehalten. Thugut wollte fo wenig die alte Gidgenoffenfchaft, 
ald das Königreich Sardinien wiederhergeftelt wiffen und miß- 
billigte Karla und Steigerd Vorgehen. Das lähmte die Begei- 
flerung. Nachdem Erzherzog Karl Hotze's Durchdringen am Lu⸗ 
etenfteig abgewartet, ging er über den Rhein (am 23. u. 24. Mai) 
und vereinigte ſich mit Soße. Maſſena bot ihm die Spige vor 
Zürich am 4. Junt, brach aber die unentfchiedene Schlacht frei- 
solllg ab und zog ſich zurüd, weil er die Uebermacht der Oeſter⸗ 

reiger erfannte. Der Erzherzog beſetzte Zürth, Maſſena aber die 
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im Süden diefer Stadt ſich ausbreitende Höhe des Albis oder 
Metliberges, und in dieſer Gegenüberftelung verbarrten fle nun= 
mebr den ganzen Sommer über. Der Tede Lecourbe hatte mittler= 
weite (Ende Mat und Anfang Juni) die Defterreicher unter Haddik 
von der Höhe des St. Gotthard heruntergemorfen und diefen wich- 
tigen Gebirgspaß, der die Straße aus der Schmelz nah Stalten 
beherrſcht, befegt. Nichts fpricht To fehr zu Gunften der damaligen 
Tüchtigkeit franzöfifcher Truppen, als die Art und Weife, wie ſie 
unter L2ecourbe fo raſch in den ungeheuren Alpen fi zu -orientti- 
ven und zu fliegen wußten. 

Immer no Hatte der Congreß in Raſtadt getagt, als erſt am 
28. April der öfterreihifche Oberft Barbaczy von den Szefler Hu⸗ 
faren die Entfernung der franzöflfehen Botfchafter von -bort vers 
langte. Es waren nad) Treilhards Abgang, der in Paris Director 
geworden war, Bonnier, Roberjot und Jean de Bry. Sie traus 
ten nicht recht, übergaben ihre wichtigften Paptere dem preußifchen 
Sefandten Grafen Görtz und reidten no in der Naht ab, wur⸗ 
den aber vor den Thoren der Stadt In einem Wäldchen von Szek⸗ 
ler Hujaren überfallen und ermordet. Nur Jean de Bry entkam, 
indem er aus mehreren Wunden blutend fi tobt ſtellte und in 
einem Graben liegen gelaffen murbe. Der öſterreichiſche Archivar 
Sreiherr von Hormayr, ein Beitgenoffe und der damaligen Dinge 
wohl kundig, gibt den Grafen Lehrbach als Urheber dieſer Gewalt» 
that an und ald Zmed derjelben das Intereffe, welches Lehrbach 
hatte, fh der Papiere zu bemächtigen, durch welche Max Joſeph 
amd die preußtfche Geſandtſchaft compromittirt werden Fonnten. 
Aber diefelben Papiere waren von den franzöſiſchen Gefandten nicht 
mitgenommen worden, fondern befanden fi in derfelben Nacht, In 
der fie fo gierig geſucht wurden, unter Verſchluß des Grafen 
Goͤrtz *). Iran de Bry fihleppte fih nah Raſtadt zurüd, wohin 

*) Nach Hormayrs Ausſage Hat ſich fpäter der Kerüktiake Sys 
Schumacber gerübmt, er habe fi damals von Trantreih und Dvxxe 
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auch de Damen und Kinder der Gemorbeten umgekehrt waren, 
Hler widmete man ihnen die größte Sorgfalt und geleitete fie dann 
fiher Über den Rhein. Die ſämmtlichen Congreßgeſandten verlang- 
ten noch, bevor auch fie abreisten, Unterfuchung; ber Kaiſer ver- 
ſprach fie feierlich unter Ausbrüden voll Entrüftung über das bes 
gangene Verbrechen. Inzwiſchen Fam nichts heraus und das Ge— 
heimniß blieb noch vierzig Jahre lang bewahrt. 

Die franzöſiſche Regierung , die wohl den Bufammenhang 
mußte, durfte ihn nicht enthüllen und beutete den Geſandteumord 
lediglich aus, um die Franzoſen in dem bevorftchenden Kampf ger 
gen die beiden Katfer zu fanatiſtren mit Trauerfeften und ungeheuer 
ſchwülſtigen Proclamationen. Der Platz im Rathe der Alten, auf 
dem Bonner gefeffen Hatte, murde leer gelaflen, aber ein vollſtän- 
diger Deputirtenornat darauf gelegt und die Infehrift beigefügt: 
ermordet auf Befehl des Kaiſers.“ Auch follte bei jedem Namens- 
aufruf Bonnier mit genannt werden und der Präfivent bei feinem 





gleich bezahlen laſſen und beiden zugleich gevient, den Gefanptenmord 
Angefeitet, aber vorher ben frangöfiichen Gefandten gerathen, ihre Papiere 
zu verbergen. Hormayr gebenft auch der fehr merkwürdigen Meußerung 
Hatdenbergs währen des Friebensfcplufles zu Bafel. AS hier nämlich 
das Verfahren Preußens getadelt und die vitterliche Fortfegung des Kam- 
pfes gegen die Nevolution von Seiten Deſterreichs gerühmt wurde, habe 
Hardenberg gefagt: wenn Frankreich ven Defterreichern Bayern hätte gehen 
wollen, fo würde Deflerreich früher mit der Republif Frieden gefchloffen 
haben, ald Preußen. Endlich macht auch Hormayr noch darauf aufmerk- 
fam, daß Kaiſer Paul in Mar Joſeph nur einen Jafobiner gefehen 
demgemäß deu rufſiſchen Generalen fehr mißliebige Inftructionen geg 
habe, was nur durch Wiener Infinuationen erflärt werben könne. — 
neuerer Zeit hat man auch vermutet, Lehrbach Habe ſich folder Papiere 
bemächtigen wollen, durch bie Defterreich felbft compromittirt war. Aber 
foldhe Papiere, ehva Defterreich® Begehrlicpfeiten und geheime Zuficheruns 
‚gen an Frankreich, mußten fih Längft in Paris befinden und lonuien nicht 
in Raftadt gefucht werben. 
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Namen ausrufen: „das Blut der zu Raſtadt gemordeten franzöfls 
[den Befandten komme über das Haus Defterreih!" Wie barba⸗ 
riſch auch dieſer Gefandtenmord mar, fo war doch Frankreich kaum 
befugt, ſo feierlich dabei das heilige Völkerrecht anzurufen, welches 
es ſelbſt ſo vielfach und roh verletzt hatte. 

Wir haben den wiederbegonnenen Krieg in Deutſchland bis 
zu dem Momente verfolgt, in welchem die Ereigniſſe in Italien 
auf-ihn Einfluß zu üben anfingen, und müſſen daher die Betrach⸗ 
tung nunmehr dorthin lenken, mohtn auch ver Urheber diefer neuen 
Coalition, der Kaifer von Rußland, feine Streitkräfte entfenvet 
hatte. 

Kaiſer Paul Hatte den berühmten Türfen» und Polenbezwin- 
ger, Grafen Suwarow zum Oberfeloberen der nad Italien be— 
flimmten rufftfhen Truppen berufen und diefer kurz geantwortet: 
„ih werde Em. Majeftät zu Füßen fallen und die Franzoſen ſchla⸗ 
gen.” Suwarow war ein Mann von Eleiner, aber derber Geftalt, 
gar männlichen und runzlichen aber nicht felten zur Grimaffe ver- - 
zerrten Zügen und in feinem Benehmen voller Sonderbarkeiten. 
Als echter Ruſſe, wenn er in voller Generalduniform mit vielen 
Orden behangen bei Hohen Perfonen aufwartete, pflegte er fih uns 
endlich tief zu bücken und gleihfam zu profterniren; daheim aber 
md im Lager genirte er ſich nicht, im Hemde herumzugehen und 
Pofſen zu treiben wie ein junger Student. Er trug gewöhnlich 
ein grünes Collet, einen feltfamen Helm von Filz mit grünem 
Rande und Stulpftlefel, die man nah Ihm Suwarowſtiefel nannte. 
Seine größte Eigenheit war, daß er feine Spiegel leiden Fonnte, 
die daher überall verhangen werden mußten, wo er hinfam. Ges 
ſchah es nicht, fo zerfhlug er den. Spiegel augenblidiid. Man 
bat ihm vieles als Abſicht und Koketterie ausgelegt, was doch ein» 
fach aus dem ſlaviſchen Naturell zu erklären if. Dem Slaven iſt 
viel Humor eigen, in dem die Extreme der Civiliſation und Bars 


barei rafch mechfeln wie die Pole eines geftörten Pagnets. Be 
D. Menzel, 120 Sabre. I. 
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feiner kriegeriſchen Laufbahn Hatte Suwarow Hauptfächlih die 
Gigenfhaften des Vlies angenommen. Blitz und Schlag, das 
war feine ganze Kriegskunſt. Ein Wiverftand exiftirte für ihn 
nicht. Nur das lange Warten Fonnte er nicht Telden. Als ex dar 
her in Wien mit dem alten Thugut und ben „Hofkriegsraths- 
perücken“ über den bevorftehenden Feldzug unterhanbelte, ärgerte 
ihn die Herkömmliche Bedaͤchtigkeit der Oefterreicher außerordentlich, 
fo daß er fich kaum halten konnte. Er ſah in Thugut den böfen 
Dämon ber öſterreichiſchen Monarchie, vor dem er ſich mitten unter 
Bücklingen und Höflichkeiten bekreuzte, während Thugut ihn fele 
nerſelts nicht minder widerwärtig fand und von feinem gewaltthä« 
digen Zufahten viele Störungen der öſterreichiſchen Pläne beforgte. 
Als Suwarow Wien verlafien hatte, um feiner vorausmarſchirten 
Armee nachzuellen, fand er biefelbe am 5. April noch in Villa, 
bis wohin fie auf dem kurzen Wege von Wien nach öfterreichifhen 
Inſtructionen 26 Tage gebraucht Hatte. Da zog er zornig feinen 
Kantſchu und peitfhte die Säumigen in zehn Tagen über das Ge- 
birge bis Verona. 
An bemfelben Tage, an dem er dort anlangte (15. April) er⸗ 
Tieß er eine Proclamation an die Völker Itallens, worin er ganz 
als frommer Ruſſe ſprach: „Vereinigt eud unter die Bahnen, bie 
für Gott und für den Glauben ftreiten! Die Armee unferes erha- 
benen Kaiferd wird ihr Blut vergießen zur Vertheibigung unferer 
allerheiligften Religion und um euch wieder zu euren Gütern zu 
verhelfen, die euch die Franzoſen geraubt haben. Ste haben euch 
in namenlofes Elend geſtürzt, aber tröftet euch, denn Gott lebt 
noch, der euch ſchützt. Geht und an, diefes friſche tapfere Heer ver 
Auffen, und fürchtet nichts!“ Diefe Sprache, fhön und edel, war 
zugleich natürlicher, wie die in den übel berlichtigten Mantfeften 
Braunſchweigs und Coburgs. Sie war durch und durch geſund, 
voll religlöfer Welhe und volksthümlicher Kraft, Sie lleß ſich 
weder auf diplomatiſche Winkelzüge noch politiſche Principlen ein, 
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fondern rebete nur von der Mettung eines unglüdlichen Volkes 
durch ein anderes, ftärkeres Volk im Namen des beleidigten Gottes, 
Ste wies den einzigen Weg, -auf dem die Coalition endlich zu 
ihrem Biele gelangen Eonnte, wenn fie felbft es fich nicht Immer 
wieber verrückte. 

Ueberdies war die Erfheinung der Ruſſen in der Lombardei 
au inſofern verhängnißvoll, ald nie zuvor der Moskowiter fo 
weit von feiner Heimath hinweggekommen, fo tief in die Händel 
des Abendlandes verwickelt worben war. 
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Suwarsw in Italien. . 





„Italien, o SItalten, dem das Schickſal die unglüdfelige Gabe 
.. bet. Shöngelt verlieh, durch welche Barbaren gelockt werben, es 
zu erobern, und bem es bie Stärke verfagte, ſich ihrer zu. erweh⸗ 
ren.“ Diefe berühmten Worte Filicajas erfüllten ſich ſchrecklicher 
als jemals ſeit ver Völkerwanderung in den Iegten Jahren bes 
achtzehnten Sahrhunderts, In denen Deutfche und Franzoſen, Ruſſen 
und Engländer, Polen’ und Türken um bie ſchönen Glieder des 
zerriffenen Italien ringen follten. 

Bonaparte hatte zwar-Italten nicht eher verlaffen, als bis es 
durch Conſtituirung der cisalpiniſchen Republik und durch Friedens⸗ 
ſchlüſſe mit den ſaͤmmtlichen italieniſchen Mächten geordnet mar; 
aber das in Parts beliebte Raubſyſtem litt nicht, daß dieſe neuge⸗ 
ſchaffene Ordnung von langer Dauer ſeyn ſollte. Unter den Di- 
rectoren ber franzöſiſchen Republik war es Hauptfählih Lares 
veilliere-Lepaur, der ald theophilanthroptfcher Schwärmer und - 
ſyſtematiſcher Feind der Kirche nicht eher ruhen zu können glaubte, 
“ala bis er das Papſtthum vernichtet hätte Nur mit verbiffenem 
Herger hatte er fih den Frieden von. Tolentino gefallen Iaffen, 
weil er nicht den Muth befaß, dem mächtigen Bonaparte durch den 

Stun zu fahren; nad der Entfernung dieſes großen Generals 
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nahm er aber ven alten Plan alsbald wieder auf und fand volle 
Zuftimmung bei den andern Directoren, die .eine Eroberung von 
Mittel» und Unteritalten nur für die folgerechte Fortſetzung bed 
von Bonaparte, begonnenen und zu früh abgebrodhenen Werkes 
hielten. Nicht "ohne Schlauheit ſchickten fe, um bie meiteren Um⸗ 
griffe immer noch an Bonaparte's Namen zu Tnüpfen, beffen Byu- 
ver Joſeph als Gefandten nah Nom, gaben diejer meichherzigen 
und unfähigen Perfönlichfeit aber Stügen an den energiſchen Ge- 
neralen Duphot und Sherlof, die fon bei der Demofratifirung 
Genua's die entſprechende Unverſchämtheit an den Tag gelegt hatten. - 
. Mit offener Verhöhnung der päpftlicden Regierung fammelten 
diefe Menſchen eine Anzahl römiſcher Jakobiner um fi, prebigten 
da8 Evangelium der Freiheit und Gleichheit auf der Straße,- ließen 
ihre Partei die dreifarbige Kokarde aufftedlen und antworteten her 
Obrigkeit, die fie zum Auselnandergehen aufforbete, mit lautem 
Lachen. Die verfpotteten Papalini (Schlüffelfolvaten, die päpſtliche 
Miliz) brauchten Gewalt, die Jakobiner, von Duphot.angefenert, 
widerflanden, es gab ein Eleined Hundgemenge und Verwundungen. 
Da pflanzte Duphot auf der Vila Mediei die dreifarbige Sahne 
auf und rief alle Demokraten unter die Waffen. ALS päpftliche 
Dragoner die wilde Verfammlung auseinandertreiben wollten, 308 
Duphot den Degen und war eben im Begriff, einen Angriff auf 
fie machen zu laſſen, als ihn eine Kugel tobt nieberftredte, 
28. Dezember 1797. Nichts Eonnte den Franzoſen erwünſchter 
kommen. Mit größter Oftentatton reiste. die Geſandtſchaft ab und 
da8 Directorium in Parts dictirte dem Kirchenſtaat den Untergang 
zur Strafe wegen ded an der Perfon des Generals. Duphot ver⸗ 
legten Völkerrechts. Wäre Duphot nicht gefallen, hätten die Rö⸗— 
mer fi feiner Unverſchämtheit untermorfen, jo wäre der Erfolg 
ganz der nämliche geweien. 

Der vielgeprüfte Pius wuſch feine Hände in Unſchuld, ergab 
ſich in den göttlichen Willen und befahl, den Franzoſen auch nid 
ten mindeften Wiberftand zu leiſten, da verfeibe ja ak were 
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fegn müßte und Nom ein nur noch um fo ſchllmmeres 2008 zi- 
gezogen Haben würde, Berthler, ber damals in Oberltallen die 
Franzoſen commandirte, erhielt von Paris aus Befehl, Nom zu 
erobern und nahm die polnifehe Legion unter Dombrowski mit. 
Am 11. Februar 1798 rückten fie, ohne auf einen Feind geflofen 
zu ſeyn, vollfommen friedlih in Rom ein, fammelten aber hier 
fogleich den jacobiniſchen Anhang und pflanzten am 15. Februar, 

. bem 23. Krönumgstage des Papftes, auf dem Capttol ven 
Frelheltsbaum. Berthler hlelt die Feſtrede: „Manen des Eato, 
des Pompejus, Brutus, Cicero, Hortenftus! 'empfanget die Hul- 
dlgung der freien Franken auf dem Capitol. Die Enkel ver 
Gallter kommen heute, ben Delzweig des Friedens In der Hand, 
auf diefe heilige Stätte, um Hier den Altar der Freiheit wieder 
aufzurichten, den hie Hand des erften Brutus weihte.“ Berthler 
verlangte vom Papſt, er folle freiwillig abdanken. Pius VI. aber 
erwlederte: „ih Hin gewählter Papſt und werde als Papft fterben; 
ich bin auf jede Mißhandlung gefaßt; einem dret und adhtztgläh- 
rigen Greife Eönnt ihr fehweres, aber nicht langes Leiden zufügen; 
ich bin in eurer Gewalt, aber ihr habt den Leib allein und nicht 
den Geiſt.“ Berthier wurde bald darauf durch Maffena erſetzt, 
und biefer lleß den Papſt mit Gewalt aller feiner Macht entklei- 
ten, feine Schweizer aus dem Pallaft entfernen, ihn felbft verhaf- 
ten, Maſſena's Naubgehütfe, ein gewiffer Haller, zog dem Papit 
fogar feine Ringe. vom Finger. Der unglückliche Fürft der Klrche 
wurde ſodann ald Gefangener weggebracht. in Klofter in Stena 
nahm ihn auf, aber neue Schreden erwarteten ihn Hier. Ein 
furchtbares Erdbeben zerftörte das Kloſter, aus dem er mit Noch 
das Leben rettete. Nie Kat das Schifflein Petrt In dunkleren 
Stürmen geſchwankt. 

Nach der Entfernung des Papftes wurden auch alle Cardl - 
näle verhaftet, verbannt, ihr Eigenthum geplündert, der Cardinal 
Borgia fogar auf die. Galeeren geſchickt. Maffena raubte die 

Stadt Rom foftematifch aus. Nicht nur wurde st Eigentum 
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des Staats und der Kirche weggenommen, fondern auch das der 
großen roͤmiſchen Familien. Die Eoftbarfte Beute mar das. vom 
tunftliebenden Papft mit großer Sorgfalt zuſammengebrachte und 
nad ihm benannte weltberühmte Museo Pio-Clementino im Batt- 
can, mit den berrlichften Statuen des claffifhen Alterthums , Ge⸗ 
malden der mittleren und neuen Zeit und unſchätzbaren Handſchrif⸗ 
ten. *) In Tangen ſchweren Wagenzügen wurden dieſe Schäße 
nah Paris gebracht. Die zahlreihen Kirchen Nomd wurden ihrer 
heiligen Neltquien, Bilder, Gefäße und Drnate beraubt. Als der 
franzöflfhe General St. Eyr eine von der Familie Doria geftiftete, 
mit Brillanten bedeckte und vom Volk eben fo heilig verehrte als 
Eoftbare Monftranz rettete und den Eigenthümern zurüdgab, bes 
zeigte ihm das Directortum feine Unzufriedenheit und berief ihn 
zurück. Als Duphots Leiche mit großem Pomp beftattet wurde, 
ftablen die franzöftfhen Soldaten die dabei gebrauchten Kirchen⸗ 
geräthe. Nicht minder wurben die Palläfte und Villen des römi⸗ 
fhen Adels ihrer Zierden beraubt. In der berühmten Villa 
Albani verkaufte man fogar die Pflanzen aus dem Garten. Die 
römifchen Juden, biöher in ein befondered Quartier verwiefen, 
Tauften alles zufammen, well die Soldaten Geld braudten und bie 
werthvollften Dinge um Spottpreife bergaben. Das Geſchlecht 
Israel fah Hier, wie am Rhein und überall, im Umſturz der chriſt⸗ 
lichen Kirche eine Rache für die lange Verachtung des Judenthums 
und fiel mit mehr als Geldgier über die Kirchenbeute ber. Maffena 
forderte zu den 6 Millionen, die fhon von Berthier eincaffirt 
‘ waren, noch 30 Millionen baare Kriegäfteuer und außerdem noch 
befondere Contributionen, die er den reichen Familien auflegte. 


*) Darunter befanden ſich auch die im breißigjährigen Kriege durch 
den bayerifchen Kurfürften Max aus Heidelberg geraubten und dem Papft 
damals zum Gefchent gemachten altveutfchen Handfchriften (der größte 
Schaztz diefer Art, der exiftirt). Auch fie wanderten jept nach Paris, von 
wo fie im Jahre 1815 durch die fiegreichen Deutfchen glüclich wieder abe 
geholt und nach Heibelberg zurüdgebracht wurden. 
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So mußte das Haus Chigi 200,000 Scudi C Million Gulden) 
zahlen, der relche Kupferſtecher Volpati 12,000. Das alles aber 
ſteckte Maſſena, fo weit er es nicht deu Directoren nach Paris 
ſchicken mußte, in feinen Sack und ließ die Soldaten ohne Solb 
und Klelder, bis fie ſich felber durch Plünderungen halfen. Das 
letztere reichte bei dem Leichtfinn der Solvaten, die das. Geraubte 
ſchnell wieder vergeubeten, nicht aus und der Geiz Maffena’s führte 
zum offenen Xufftande, dem ſich auch fänmtliche Offiziere und 
Untergenerale anfohloffen. Maſſena trogte anfangs im Vertrauen 
auf das Directorium, das feine Unterjehleife begünſtigte, mußte 

aber der Stanbhaftigkeit der Offiziere weichen und am 25, Febr. 
das Commando nieberlegen. 

Auch ohne den Papft blieb ein Neft vom Papftthum in Rom, 
trotz Lareveilltere-Repenur’3 eifrigem Wunſch, es ganz auszurotten. 
Der ſpanlſche Geſandte Azara fiellte naͤmlich vor, es könnte beim 
ſpauiſchen Volk übel empfunden werden, wenn bie päpſtliche Canzlei 
(dataria) nicht mehr exiftire, mit ber man in Abwejenheit des 
Papfte3 ganz bequem fortfahren könne, bie geiftlichen Geldopfer 
wenigſtens aus Spanien zu beziehen. Sowohl die franzöſiſchen 
Generale, als auch die neue vepublicanifche Behörde wollten dieſes 
Geld nicht fahren laſſen, duldeten alfo hen Fortbeſtand ber Da- 
taria, die {im Namen des Papftes bie herkömmlichen Confirmatio- 
nen und Bullen ausfertigte und dafür das Geld einnahm. Außer 
Spanten aber, das mit Frankreich eng alllitt war, ſiſtirten ale 
übrigen katholiſchen Staaten Ihren Verkehr mit Nom bis zur 
Zreimerbung des h. Vaters. 

Gehorfam dem Befehle des Papftes hatte das Volk ſich bis- , 
her rublg verhalten, aber die ſchamioſen Plünderungen ver Frau- 
zofen verfeßten es endlich in Wuth. In Rom benugten die Tra— 
fleveriner, ber Eräftigfte Theil der Stabtbevölferung, die Unzufrle— 
denheit der Truppen mit Maſſena, um einen Aufitand zu wagen, 
der aber durch Maſſena's Nachfolger, den General Dallemagne in 

einem biutigen Straßenkampf niedergeſchlagen wurde. Auch rings 
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um Mom entbrannte der Aufruhr, den indeß Murat mit feinen 
Streifeolonnen in Velletri und Albano unterbrüdte, 27. Februar. 
Dann herrſchte wieder Ruhe und am 20. März felerte man vor 
der Peterölirche das große Bundesfeſt ver römiſchen Republik, 
deren Berfaflung und Organtfation nunmehr fertig geworben war. 
Eine Comödie, worin die ftalienifhen Eclaven und- Affen der Fran 
zofen die Rollen von „alten Römern, Brutufen und Catos“ fpielten 
und aus ihrer tiefften Demüthigung und Ausplünderung ſich eine 
Ehre machten. Ein Zeitgenoffe fagt von den Beamten der römtfchen 
Nepublif: „Der in ver Negierung herrſchende Geiſt der Nieder- 
trächtigkeit wird durch ihre Lage entſchuldigt. Leute, die eine fo 
ſchimpfliche Rolle ſpielen müfjen, können ſich dafür nur perfünlich 
durch Geldgewinn und Schwelgerei entſchädigen.“ Die Sclaven 
ſuchten es den Herren an Gewaltthätigkeit nachzuthun und ber 
feigfte Ausmurf Noms, der fih zu den Stellen gebrängt hatte, 
nabm den martialifhen Schnurrbart und Schleppfäbel der Fran⸗ 
zoſen an und brutalifirte die Bürger in den Provinzen. Das 
führte im Mat abermald zu einem blutigen Aufſtande ber 
Spoletaner. Gin Theil der franzöflfhen Armee in Nom unter 
General St. Eyr wurde abberufen, um Bonaparte nach Aegypten 
zu ‚begleiten. Die übrigen befehligte nachher der edelgefinnte Cham⸗ 
pionnet. 

In der cisalpiniſchen Republik erregte die maaplofe Willkür, 
mit welcher ver franzöfifche Gefandte Trouvé Ihre Verfafſung ver- 
änderte, die Beamten uud Volksvertreter wie feine Puppen be= 
handelte und gleich einem Paſcha allein regierte, eben fo große 
‚ Unzufriedenheit und damals zuerft bildete fich eine Partel, bie in 
geheimer Seele die Befreiung ganz Italtend von jedem fremden 
Joche ald ihre letzte Hoffnung trug. 

Daß auch das Königreih Sardinien jegt dem allgemeinen 
Raubſyſtem werde zum Opfer fallen müffen, ließ fi voraudfehen., 
Der franzöfifhe Oefandte in Turin, Ginguene, wurde vom Direc⸗ , 
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torium beauftragt, den König eben fo zu behandeln, wie man ben 
Papſt behandelt Hatte, d. h. ihn auf ale Art zu peinigen und zu 
äÄngftigen und zugleih in Turkn eine Jakobinerpartel zu organifl- 
ren, damit er aus Furcht ober gezwungen abdanke. Aber König 
Karl Emanuel IV. befhänte den Gefandten, ber mit einer 
fürchterlichen Rede und einem noch fürchterlicheren Schleppſäbel 
vor ihn hintrat, durch die edle Einfachheit feines Benehmens. 
Der König war mit Marta Adolphine, einer Schwefter Ludwigs XVI. 
vermäbft, die kinderlos und ganz fo fromm und ſtill war, mie 
ihre Hingerichtete Schwefter Elifabeth. Der Charakter des Königs 
entſprach dem ihrigen. Beide lebten wie ein Paar Täubchen in 
ungertrennlicher Liebe und Einigkeit und im frommften Gottver- 
trauen, daher auch mitten unter dem ſcheußlichſten Nevolutionslärm 
und Kriegesdonner ftets heiter, Klar, ruhlg. Der König beſaß 
dabei viel Verftand und mid, mährend er ſeinerſeits die gegen 
Brankreih eingegangenen Verpflihtungen aufs genauefte einhielt, 
auch nicht ein Haar von dem ihm zuftehenden Rechte. Ginguens 
war durch den Anblick diefes wunderbaren Königspaares gerührt 
worden und that Ihm nur ungerne länger wehe, war aber durch 
das Directorlum dazu gezwungen. Man fing des Königs Couriere 
und Briefe auf, man zettelte Aufruhr an, den aber feine Truppen 
unterdrückten, man ſuchte alles auf, ihm heimlich beizukommen. 
Da gab er die fehöne Erklärung: „Wenn Pranfrei wolle, daß 
Sarbinten aus der Relhe der Staaten verfehwinde, fo bäte er, 
die mächtige Republik möge das Urtheil offen und ferbft wolls 
ſtrecken und ſich nicht heimlichen Aufruhrs piemonteſiſcher Unter 
thanen dazu bedienen.“ Aber man antwortete mit Schmähungen. 
Dem armen Ginguene wurde vorgeworfen, weil er einem Gafts 
mahl in Turin angewohnt, „aus dem Becher des Tyrannen ge= 
trunfen zu haben, während das Blut der Feinde der Freiheit in 
Strömen flleße.“ Ein neuer von den Franzofen angezettelter Auf- 
rußr wurde nochmals won den dem Könige fehr ergebenen Truppen 
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Beflegt, aber aus Ruͤckſicht auf Frankreich erhielten die Gefangenen 
Ammeftie. Diefe Beftigkeit und Güte zugleich ärgerte das franzd- 
ſiſche Direstorium enplih in dem Grave, daß es jede Schonung 
‚am 3. Juli 1798 das Gaftell von Turin befegen ließ und 
aur ben Erfolg eines neuen bewaffneten Aufruhre in Tortona ab⸗ 
wartete, um des Königs Abſetzung als Volkswillen zu erklären. 
Aber auch dieſer von General Brune unterflüßte jacobiniſche Auf- 
ruhe wurde von den treuen farbifhen Truppen unterbrüdt, am 5. 
Seltdem begnügte fi die franzöflfche Beſatzung im Caftel von 
Turin, ben König auf jede Weife zu ärgern und herauszuforbern. 
Dennoqh gelang es Ihr nicht, die Bevölkerung vom König abwen⸗ 
big zu machen. Am 16. Sepiember zogen die Branzofen in 
Masten durch die Stadt und verhöhnten den Hof, defien Perfonal 
ihre Verkleidungen nachahmten. Es kam dabei zu einer blutigen 
Schlägerei mit den ſardiſchen Soldaten. Im November forderte 
Frankreich 10,000 Mann vom König, er ſtellte ſte. Da man ihm 
zum auf Feine Weiſe beilommen konnte, meinte man, ihn aud 
„ohne Vorwand“ abfegen zu können. General Joubert entehrte 
ſich durch die Vollziehung. Man traut feinen Augen nit, wenn 
man deflen Proclamation vom 5. Dezember Iiedt: „bad Maaß 
des Turiner Hofes ift vol. Seit langer Zeit bat er große Ver⸗ 
brechen verübt. Republikaniſches Blut iſt von biefem treulofen 
Hofe in Menge vergoffen worden ꝛc.“ Der König antwortete in 
einem würbevollen Manifeft, worin vr die Opfer aufzählte, die er 
Sranfreich theils in flet3 treuer Vollgtehung der Verträge, theils 
aus Rückſicht gebracht habe, Iegte die Reinheit feiner Politik vor 
aller Welt dar, und erklärte zugleih, da die Verträge von Frank⸗ 
reich gebrochen ſeyen und Widerſtand nichts nügen Eönne, fey 
nunmehr die Zeit für ihn gekommen. in der er freiwillig abbanfen 
müfle. Das that er am 9. Dezember, und reiste nach der Infel 
Sarbinien ab, indem er alle feine Schäge im Schloß den Bran- 
zofen zurückließ. Uebrigens muß man ben Truppen und ber 
Mebrpelt bes BoIfs In Piemont narühmmn, day Ne u rt 
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troſtloſen Lage ſich eben ſo muthig und beſonnen benahmen, wie 
ihr König, und in ſeltener Treue an ihm hingen. Faſt immer 
Haben in neuerer Zeit die Piemontejen ihre italleniſchen Lands- 
leute beſchämt durch ihre männliche Haltung. 

Die befonnene und großherzige Handlungsweiſe des Königs 
son Sardinien fand ein trauriges Gegenbild in der Unbejonnene 
heit des Könige von Neapel. Eine verhängnifvolle Zukunft 
war den ohnehin von Natur fehresfhaften Neapolitanern am 15. 
und 16. Juni 1794 vorherbedeutet worden durch einen der furcht⸗ 
barſten Feuerausbrüche des Veſuvs, der jemals flatt gefunden. 
Die Erbe bebte, der Tag Hüfte fih in Naht, die große Stadt 
Neapel wurde mit Afche, die Heine Stadt Torre del Greco von 
glühender Lava bedeckt und der Veſuv felbft, vorher noch höher 
als der gegemüßerliegende Somma ſank in ſich zufammen, verlor 
feinen ftolgen Gipfel und öffnete einen ungeheuren Krater, wie er 
noch jegt vorhanden iſt. König Berbinand IV, ein roher und 
geiftlofer Monarh, liebte nur Fiſche und Wögel zu fangen und 
überließ das Regieren der Königin Karoline, die als Schweſter 
der bingerichteten Marie Antoinette Tobfeindin der Franzoſen ge- 
worden war, und dem allvermögenden Minifter Acton, der ihre 
Gefinnung theilte, Die Königtn beſaß viel Feuer, aber die Eleine 
Macht ihres Staates entfprah ihrem großen Muthe nit, Sie 
mußte ſchon 1796 zittern, Franzoſen in Neapel zu fehen, was auch 
unfehlbar gefhehen wäre, wenn Bonaparte nicht in den Alpen mit 
Deſterreich zu thun gehabt hätte, wodurch er bewogen wurde, Ron 
and Neapel in feinem Ruͤcken Frieden zu gönnen. Als 1798 die 
Brangofen Nom beſetzten, Fam auch Neapel wieder in die äußerſte 
Gefahr, Bekanntlich gleiht Stalten auf ver Lanpfarte einem 
Stiefel. Acton fagte daher zum König: „bie Revolution hat 
bereits den Fuß in den Stiefel geſteckt, mur noch ein Eleiner Druck 
mit der Ferſe und fie Hat ihm ganz angezogen.“ Schon bei ber 
erften Befisnahme Roms durch bie Franzoſen machte Berthier eine 

smerbörte Zumuthung an Neapel. Väter nimis egte nad 
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uralter Sitte der König von Neapel jährlih dem Papft einen 
weißen Selter mit 7000 Goldſtücken zu ſchicken, eine Huldigungs⸗ 
ceremonie, die unter dem Einfluß Joſephs DI. (des Bruders der 
Königin Karoline) feit 1788 unterbiieben war. Nun machte 
Bertbier, obgleih er den Papſt abgefekt hatte, für Frankreich An⸗ 
ſpruch auf jenes Huldigungdopfer und verlangte die rückſtändigen 
Summen. Nichts bezeichnet beſſer die erflaunliche Frechheit ver 
damaligen franzöſiſchen Politik. Neapel meigerte ſich, daher ſchon 
im Anfang des November Championnet drohen mußte: „bald 
wird der rächende Blit Neapeld wankenden Thron in den Staub 
flürzen.“ | | 

Aber Ehamptonnet hatte in Nom nur 17,000 Mann und 
Neapel Eonnte über 70,000 verfügen. Eine englifihe Flotte war 
in der Nähe. Defterreih und Rußland rüfteten zum Kriege, 
Frankreich mußte alle feine Streitkräfte gegen fie verwenden. Es 
war alfo nicht zu Fühn, daß Neapel, anflatt Championnet zu er- 
warten, ihn vielmehr zuerft angriff. Die neapolitanifche Armee 
hatte fi indeffen nie eines großen Eriegerifhen Nufed. erfreut. 
Der Schweizer Burkhard organtfirte und breffirte fi, Man 
glaubte aber, der im öſterreichiſchen Generalftab alles geltende Mad, 
der nicht eben glücklich in den Niederlanden vebutirt Hatte, werbe 
in Neapel viel mehr ausrichten und ließ ihn eigends kommen, um 
pie große Diverfion zu leiten, die man den Branzofen von Süden 
her machen wollte. Diefer Mad befaß die Gabe, durch fein kriegs⸗ 
gelehrtes Geſchwätz Hohe Verfonen einzunehmen, die vom Kriege 
nichts verflanden, befaß aber durchaus keinen praftifchen Blick und 
feine Thatkraft. Er rechnete auf einen leichten Sieg und ber 
Köntg Ferdinand felbft begleitete das neapolitaniſche Heer, als es 
am 23. November 1798 gegen Rom aufbrah. Championnet jah 
fi$ zu ſchwach und z0g ale Franzoſen au Nom heraus, mit 
Ausnahme einer Eleinen Befagung in der Engelöburg. Die Nea— 
politaner zogen am 29. ein und übten Nahe an den Anhängern 
der Nepublif, deren Häufer geplündert wurden, Au die Auhes - 
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erhielten bei diefer Gelegenheit eine nicht unverbiente Züchtigung, 
mehrere von ihnen wurden im ben Tiber geworfen. Aber die 
Dinge nahmen ganz ımerwarteter Welſe eine andere Wendung, 
indem die Neapolitaner nach dem unfinnigen Mack'ſchen Plane ihre 
Macht theilten, in fünf Golonnen auf fünf ganz verſchledenen 
Wegen vortücten, um Champfonnet elnzuſchließen und zu fangen 
und gerade dadurch den weit ſchwächeren Branzofen 
Gelegenheit gaben, fie einzeln zu ſchlagen. Das geſchah in den 
Gefechten von Ealvt, Monte-Buono, Dtricolt und Regnano, wobei 
die Neapolitaner eine fo ausgezelchnete Feigheit bewieſen, daß die 
Franzofen von num an jede Scheu vor ihrer Ueberzahl verloren 
und Mad felbft es für gerathen hielt, in aller Eile den Nüdzug 
anzutreten, 13. Dez. Championnet. zog ihm nad und jagte ihn 
ſchmählich vor ſich Her. Auch die auf einem felfigen Vorgebirge 
Hegende faft uneinnehmbare Feſtung Gaëta, deßglelchen Pescara 
ergaben fi den Franzoſen beim erften Anlauf und mur in ven 
Abruzzen fanden die Iegteren tapfern Widerftand, nur nicht von 
Seite der nenpolitanifihen Truppen, fonbern der ſchlecht bewaffne- 
ten, aber fühnen Gebtrgöbemohner. 

Damals lag der gentale Admiral Nelfon mit einer englifchen 
Flotte vor Neapel. Die fhöne Lady Hamilton, die aus einer ſehr 
tiefen Region der Geſellſchaft ſich durch ihre Relze zur Gemahlin 
des engliſchen Gefandten in Neapel, Lord Hamilton, emporge- 
ſchwungen hatte, *) ftand damals in höchſter Gunft bei der Könte 


*) Emma Lyfon, aus Wales gebürtig, Tochter eines unbefannten Bas 
ters und einer ganz armen Mutter, fiel dem berüchtigten Dr. Graham 
durch ihren Förperlichen Liebreiz auf und wurde von ihm gebungen, in dem 
„bimmlifchen Bette“ (zu dem er für ſchweres Geld alle vornehmen 
linge Londons lockte und in welchem man feiner Verficherung zufolge alle 
möglichen Sinnengenüffe zugleich, mit einem Wort den Himmel auf Erden 
genießen follte) die nur mit Flot bedeckte Göttin der Geſundheit (Hygieia) 
‚zu /bielen. Aus den Händen diefes Charlatans Fam fie in die des Maler 

#ommy, ber fie ebenfalls für Geld in den Eiftumen und Stellungen ans 


ki 


Suwarow in Stalien. 1798. 335 


gin Karoline und ſchloß ſich eng an Nelfon an, dem fie bald dar» 
auf fogar als erklärte Maitreſſe auf fein Admiralſchiff folgte. 
Diefes phantaftifhe Paar dachte aber ypatrlotifh genug, in den 
Troubeln des mittellänbifchen Meeres einzig Englands Intereſſe 
wahrzunehmen und bewog die königliche Familie in Neapel, mit 
allen ihren Schägen über Meer nah Steilten zu entfliehen und 
denjenigen Theil der neapolttanifhen Flotte, der nicht ſchnell ge- 
nug. in Sog geführt werden Eönnte, zu verbrennen. Wir fahen 
oben bereit, mit welcher Confequenz England auf die Zerftörung 
der Flotten aller andern Seemächte ausging, wie ed nah und nad 
außer der franzöflfhen auch die ſpaniſche und holländiſche wegge⸗ 
führt oder verbrannt hatte. Im diefes Syftem paßte nun auch die 
Verbrennung der neapolitanifchen, obgleich befreundeten Flotte. 
England wollte, daß nur feine eigenen Flotten die See beherrfch- 
ten. Wir werben fehen, wie es nicht lange nachher auch die dänt- 
ſche vernichtet. Wirflih ging die königliche Familie von Neapel 
in ber Neujahrönacht zu Schiife und nahm mit fih 20 Millionen 
an Gold und Silber und die werthvollſten Kunftihäte. Nelfon 
aber ließ im Angeficht des flaunenden Volkes eine Menge neapo⸗ 
— litaniſcher Schiffe, darunter ein großes Linienſchiff von 75 Kano— 
nen und viele Kanonenboote verbrennen, angeblich um ſie nicht in 
die Hände der Franzoſen fallen zu laſſen. Daſſelbe Schickſal traf 
die reihen Magazine des Arfenald. So gingen die Breunde mit 


tifer Goͤttinnen und Heroinen, Nymphen und Barhantinnen fehen ließ, als 
Benus, Leda, Phryne, auch als büßende Magdalena ꝛc., in welchen Rob 
Ien fie auch gemalt und in Kupfer geflochen wurde. In einer ſolchen Sis 
tuation erweckte fie die heiße Liebe eines vornehmen Sünglings , als fie 
aber deflen alten Onkel, Lord Hamilton, um die Heirathserlaubnig anging, 
verliebte fich dieſer felbft in fie und heirathete fie dem Neffen gleichfam vor 
der Mafe weg. Mit ihm kam fie nach Neapel. Die Mißachtung, bie fie 
hier in den edleren Kreifen der Gefellfchaft wegen ihres Lebenswandels ers 
—* trug nicht wenig zu den grauſamen Rathſchlaͤgen bei, die ſie Nel⸗ 

ou” gab. Br 
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Neapel um, was konnte man von den Feinden erwarten? Die 
nachtliche Abreiſe des Königs Hatte etwas Schauerliches. Eben 
war einer ſeiner jungen Söhne geſtorben und tie Mutter in tiefer 
irauer. Gin Sturm peitſchte dad Meer, man mußte ganze Kiften 
su Koſtbarkeiten, namentlih Kunftwerfe, in die Wellen werfen, 
um Die Schiffe zu erleichtern. Ein Schiff ging mit einer unſchätz⸗ 
daren Vaſenſammlung des Lord Hamilton zu Grunte. | 

Der König hatte den Prinzen Pignatelli als jeine® Statthals 
er mit Mad zurücgelafien, um die Ordnung zu erbalten und 
Neapel zu retten. Diefe beiven Männer erfannten,, bei der Ent⸗ 
wuchigung der Truppen, fey an bewaffneten Widerſtand gegen 
Championnet nicht zu denken, dagegen die Wildheit des Pöbels zu 
iürchten, der Die Stadt plündern würde, wenn die Franzoſen fie 
nicht ſchnell genug beſetzten. Sie fchlofien daher am 12. Jan. 1799 
wis Championnet einen Vergleich ab, der ihm die Uebergabe der 
Stadt und eine Kontribution von 27; MIN. Dukaten ficherte. 
Championnet trante nicht und wollte erft dad Geld Haben. Als 
der Seine Commiſſäre daſſelbe am 14. erheben follten, bradte 
ihre Ciſcheinung die ganze Stadt in Aufruhr. Alles ſchrie über 
Vertath und die Öffentliche Autorität war in einem Augenblick 
»cuichtet. 

Reapel hatte 400, 000 Einwohner, von denen ein ſehr großer 
sd ig. Vazaroni waren, fo benannt nach dem armen Laza— 
N den ſie glichen, Indem fie faſt nichts als das nackte Leben 
Niapea. cin Proletariat, wie ed in jeder großen Stadt vorkommt, 
Mi ader die Wortheile des mildeſten Climas genoß und ſich daher 
rs weiter als in irgend einer andern Hauptſtadt ausgedehnt hatte. 
N Yagarene gebt halbnackt und fhläft, wenn er Fein Obdach 
din. Mitar Nelem Himmel, lebt von wenig Obft oder Fiſchen, 
de gelegentlich ein Paar Gran und verzehrt fie, ohne an 


I Wrtielalter hießen auch anderwärts die Bettler Kazarusbrüber. 
Ar Br Zuguseih hat denfelben Urſprung. 
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zu denen, bemm er tft Außerft genügfam und immer frößs 
bie Arbeit weniger als in der Mittag&hige den Schlaf und 
Das Märdjenerzählen und Improviſiren. Dabei iſt er 

ber Geiftlichkeit ergeben und abergläubtg, ein 
"Südens, Es fehlt ihm, wenn feine Leidenfhaft 
, nicht an Energie und an ber Tapferkeit, bie bet 
jigen Truppen faft Immer vermißt wurde. Diefe Las 
88, die damals in wilde Empörung ausbrachen, daß 
Iughaus flürmten, ſich bewaffneten, die feften Gaftelle, von denen 
he Stadt umtingt ift, befegten und die Soldaten verjagten, unter 
Km taufendfimmigen Rufe: Tod ven Verräthern! und Hochrufen 
auf die Religion und den h. Januarius, den Schuppatron Neapels. 
Ihre Wurth aber richtete fich gegen alle Männer der Höheren Claſſen 
und Sremde, die fie für heimliche Franzoſenfreunde hielten, und ber 
‚Serzog de In Torre und fein Bruder, ein englifger Marineoffi- 
der und viele andere wurben ermordet, viele Häufer geftürmt und 
geplündert. Wignatelli floh nad Sicilien und ver arme Mad 
zeitete fein Leben in's Lager der Sranzofen, die er hatte ber 
impfen follen. 

Diefelbe Volkswuth flamnte in den Abruzzen auf und ver- 
breitete ſich überall Hin, wo die Franzoſen fi näherten. General 
Rey, der die Empörung bämpfen follte, wurde von den Bergbe⸗ 
wohnern in blutigen Gefechten zurückgeſchlagen. Die gefangenen- 
Brangofen litten unter ben Händen ber’ Steger ‘ven graufamften 
Tod, Gleihwohl drang Championnet 518 Capua und Gaferte 
dor, wo Mast zu ihm flüchtete, Die Lazaroni warteten ihn nicht 
ab, fondern zogen in dichten Scharen aus Neapel über Averfa 
gegen Äh, und auf der. Strafe zwiſchen biefer Stadt und Capua 
fam es zu einem mörderlſchen Kampfe, der drei Tage lang ununter» 
Srochen fortvauerte, bis die beſſere Tactik und bie Kanonen ber 
Framgofen endlich der Lazaroni Meifter wurden, die nad) der mäßige 
fien Angabe 4000, nad ber höchſten 20,000 Todte verloren, 
21. bis 23. Jan, Dh wehrten ſie fl auch noch in 1 reapel, au 
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die Franzoſen bier ankamen, wurden fle zurückgeſchlagen und ihr 
General Mounter fiel; allein am 24. drang Championnet in 
Neapel ein, indem ihn die Gaftele durch Moliternt, den die 
Lazaroni nebft NRoccaromana- zu ihren Führern gemählt hatten, 
freiwillig in die Hände gefpielt worben waren, nur um unnüßes 
Blutvergießen und die Zerflörung der Stadt zu verhüten. Zwar 
wurde immer noch gekämpft, als aber Chamvionnet dem Lazarone 
Michele, ver bei den Seinen in großem Anfehen fand, heilig ver- 
fiderte, die Franzoſen ſeyen Chriften, und eine Ehrenwache vor 
das Helligthum des 5. Januarius flellte, verfühnte er endlich die 
wilde Menge. Das in einem Fläſchchen aufbemahrte Blut des 
Helligen dient den Nenpolitanern feit ältefter Zeit als Drakel. 
Wenn es flüffig wird, zeigt es das Wohlgefallen des Schußpatrong 
an. Ehampionnet verfehlte nicht, dieſes Wunder berbeizumünfchen, 
um das Volk vollends zu überzeugen, daß die Ankunft der Fran⸗ 
zofen für Neapel ein Glück ſey. Man glaubte damals allgemetf® 
er babe den Erzbifchof durch Bedrohung feines Lebens gezwungen, 
das Blut des Heiligen flüjlig zu machen. 

So fptelte man mit dem armen Volke. Championnet erklärte 
nah Vorſchrift des Directortums auch Hier, wie in Nom, die alte 
Regierung für abgefehafft, proclamirte Freiheit und Gleichheit und 
ließ durch einige Srangofenfreunde, die ſich unter den gebildeten 
Neapolitanern wie überall befanden, den neuen Staat bilden, wel= 
her den Namen der parthenopeifhen Republik erhielt, 
fo benannt von der Sirene Parthenope, die fih einft hier in's 
Meer geftürzt haben fol aus Verzmeiflung, weil Odyſſeus ihren 
Lockungen fein Gehör gab. Diefer von den Gelehrten aufbewahr- 
ten mythologiſchen Notiz follte nun auf einmal der ganze geihlcht« 
liche Beſtand Neapels aufgeopfert werden und dad in demſelben 
Augenblick, in dem man das Volt nur dur ein frommes Gaukel⸗ 
fptel eingeftandenermaßen aus der dickſten Finſterniß des chriſtlichen 

Mittelalterd hatte beruhigen Eönnen. Wenn irgend ein Volk nicht 
self war für die Republik und für dad wmoherne Heidenthum ber 
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Franzofen, fo war es das neapolitanifche. Die Gebildeten, die in 
ber franzöſiſchen Schule erzogen und für antife Republiken begei- 
ftert waren, verfündigten fih ſchwer, indem fle dem Volke mit 
Ideen Gewalt anthaten, die ed lediglich nicht faflen Eonnte. Als 
fie, wie voraudzufehen war, bald der Reaction unterlagen, zu der 
alle natürlichen Sympathien ded Volks gegen ihre Neuerung fid 
vereinigten, hat man fie ald Märtyrer gepriefen, Pagano, ver vie 
neue DVerfaffung entworfen Hatte, den Arzt Cirillo, vor allen vie 
gelehrte Frau Eleonore Fonſeca Pimentelli; allein vernünftigerweiſe 
fann man fie nur beklagen, indem man zugleih erfennt, daß fle 
an ihrem eigenen mie an ihred Landes Unglück Schuld waren. 
Unter das fat Einpliche Bolt von Neapel und unter feine viele 
Kirhen, Mönde und Nonnen gehörte gewiß kein Jakobinerklub 
und feine Madame Roland hinein. 

Championnet brachte die Freiheit nicht umfonf. Die Stadt 
Neapel mußte 10, das Land 65 Millionen zahlen. Außerdem wur⸗ 
den die noch vorhandenen Kunftwerfe und Alterthümer für Parts 
eingepackt und wurde von den Commiſſären des Directoriums in 
fo frecher Welfe in allen Richtungen geflohlen, daß Championnet 
aus Ehrenhaftigkeit und zugleih aus Politik Einhalt that, um bie 
Neapolitaner nicht zur Verzweiflung zu bringen und den Aufruhr 
herauszufordern. Aber das habgierige Directortum in Parts war 
mit feiner Mäßigung ſehr unzufrieden, ſchickte den in allen Nieder- 
trächtigfetten längft erproßten Faipoult mit unumſchränkter Voll⸗ 
macht nah Neapel und ließ Champtonnet abfegen und verhaften. 
So triumphirte dad Diebsſyſtem und die Plünderumgen mehrten 
fih in Neapel auf's fehamlofefte, während die Gebildeten in ihren 
Klubs fih in Freiheitsreden berauſchten. Den Befehl über bie 
Truppen erhielt Macdonald. 

Alle Provinzen waren und blieben in Aufruhr, die volks⸗ 
thümliche Bewegung genen die von Fremden tyrannifirte Aare 
ſtadt gewann aber allmählig feften Zufammentang. In ven DS 
ruzzen hatte fi das wildempörte Bolt unter weräglenene WO 
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ihre Verwegenheit hervorragende Anführer geordnet, Pronio, Sci⸗ 
arpa, den berüchtigten Näuber Pegga, genannt Ira Diavolo (ver 
fpäter Held von Nomanen und Opern wurde) und den Müller 
Mammone. Ste alle erwarben den Ruhm, mit der größten Ta⸗ 
pferkeit ihr Land verthetdigt und die Franzoſen gefehlagen zu haben, 
während die regelmäßigen Truppen Neapels davongelaufen waren; 
aber fie beflestten ihren Ruhm durch bie furchtbarſte Graufanıkett. 
Beleidigter Nattonalftolz und religlöfer Fanatismus fteigerten und 
rechtfertigten gleichfam die Blutgier, die urfprünglih doch nur ein 
tiefer Racenzug war. *) Die Branzofen, bie dem empörten Volke 
lebendig in die Hände flelen, wurden unter den gräßliäften Dar- 
tern bald hingerichtet, bald abfihtlih nur verflümmelt. Die erfte 
größere Anhäufung von 12,000 Infurgenten zeigte fih in und um 
San Severo. Sofort ſchickte Macdonald ein franzöſtſches Corps 
unter General Duhesme nicht ohne Biſchöfe und Geiſtliche aus, 
die in der Hauptfladt zur republifanifchen Partei bielten und das 
Volk auf dem Lande follten beruhigen helfen. Uber die Severiner 
wehrten ſich auf's tapferfte und wichen erft (mie rohe Volksheere 
immer) den Kanonen, nachdem fie 3000 Todte verloren Hatten. 
Duhesme wollte die blühende Stadt in Brand ftedfen, ließ ſich aber 
dur die Frauen und Kinder verfühnen, die in ſchwarzen Trauer- 
Eletvern herausfamen und ihn um Gnade baten. Schlimner er- 
ging ed der Stabt Andria, die von einem andern Corps Franzofen 
unter Brouffier angegriffen und durch die Ueberlegenheit der Ka- 
nonen eingenommen wurde, nachdem 6000 Andriaten gefallen 
waren. Brouffier war nicht jo menfchlih, wie Duhesme, fondern 


7) Ie Heißer das Blut im Süden kocht, um fo mehr lechzt es gleich- 
fanı nad) fich felbft. Blut fehen wollen, ift der Höhepunkt der Leidenfchaft. 
Blaubwürdige Zeugen fagen von Mammone aus, bei ihm fey die Blutgier 
zur Idioſynkraſie geworden, er habe Blut unter fein Getränf gemifcht, 
felbft bei einem Aderlaß fein eigenes Blut getrunken und mit eigener Hand 
400 $ranzofen und franzofenfreundliche Nenpolitaner abgefchlachte. Nach 

Pietro Golletta, der Vicenzo Cocco ald Sewährgmann auführt. 
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ließ alle männlichen Einwohner ermorden und tie Stadt verbren- 
nen. Nicht beſſer verfuhr er mit ver unglücklichen Stadt Trant. 
Dagegen wurde ein drittes franzöſiſches Corps, welches unter 
Schipani in Ealabrien vordringen follte, von den Infurgenten bei 
Caſtelluccio mit großem Verluſt gefhlagen. Alles im Verlauf des 
März Im Beginn des April erſchien eine engliſch-ruſſiſche Flotte 
im Golf von Neapel und nahm die der Stadt gegenüber Tiegen- 
den Infeln Ischla und Procida weg. Auch das fchöre Sorrento 
erhob fi gegen die Brangofen, wurde aber In Afche gelegt und 
feine Drangengärten mit Blut befprigt und von Rauch geſchwärzt. 
Veberhaupt litt die paradiefifhe Gegend am Golf von Neapel 
mehr durch die Franzoſen, ald durch den Veſuv. 

Bereitd im Februar war der Cardinal NRuffo, aus 
Sicilien kommend, in Ealabrien gelandet und Hatte im Stillen 
den Aufſtand organifirt, bis es ihm gelang, vie biäher vereinzel- 
ten Schaaren zu fammeln und mit einem großen Glaubend- 
beere gegen Neapel vorzurüden. Der Cardinal war zu biefer 
friegertfhen Rolle wie gefchaffen. In feinem rothen Kleide, den 
Degen zur Seite, faß er ſtolz auf dem Roß und feuerte den Muth 
der Seinigen an. Jeden Morgen bielt er im offenen Felde Meſſe 
und verfehlte nie, den Gefallenen ein feierliches Todtenopfer zu 
bringen. Die Einwohner von Altamura wehrten ihm den Eintritt 
in ihre Stadt, fey es aus Furcht vor der Mache der Franzoſen, 
ober weil Hier eine jakobiniſche Partei die Mehrheit erlangt Hatte. 
Aber nach dreitägigem Kampfe nahm der Cardinal die Stadt ein 
und ließ die Einwohner ermorden, die in der Stadt Gravina, die 
fih ihm ebenfalls widerſetzt, jeboh nur plündern. Sein Heran⸗ 
nahen erhöhte ven Muth des Volks, der Aufruhr ging Ihm voran 
bis dicht vor Neapel. Aber Macdonald z0g den Empörern ent- 
gegen und fihlug fie Hinter dem Veſuv bet Sarno, 28. April, 
mwährend General Vatrin die Infurgirte Stadt Caſtellamare, gegen⸗ 
über von Neapel, grauſam züchtigte. 

Das alles aber hielt ven Iangfamen wrı Ahern MN N 
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großen Glaubensheeres unter dem Gardinal nit auf und gleich— 
zeitig Hatten die Defterreiher und Ruſſen fo bedeutende Vortheile 
in Oberitalien errungen, daß Macdonalds Stellung in Neapel une 
haltbar wurde. Er Hatte in der letzten Zeit ein Rager bei Caſerta 
bezogen, am 7. Mat verließ er daſſelbe und nahm feinen Rückzug 
nah Rom, indem er nur 1000 Mann in Neapel ließ. 

Da plagte die parthenopeiſche Republik wie eine Saifenblafe. 
Diefe unnatürlihe Schöpfung ſchwebte auf der Spitze des franzö⸗ 
ſiſchen Degens und hatte Feine Wurzel im neapolitanifchen Boden. 
Dergebens ließen die „Gebildeten“ die geiſtlichen Puppen agiren, 
die. pflichtvergeffen, eitel und einfältig genug waren, fich zu einer 
ſolchen Rolle mißbrauchen zu laſſen. Der Erzbifchof, der ſchon in 
der Angelegenheit des heiligen Blutes fih ſchwach bewiefen, Zurlo 
Capace, erließ republikaniſche Hirtendriefe und der Branziäfaner- 
mönd Benoni prebigte von der Freiheit, Gleichheit und Brüder- 
Ychkett, die zuerft Ehriftus, dann der 5. Franciscus eingeführt 
hätten, Sie waren geleitet vom Klub der Akademie der Nobilt, 
der zugleich die republikaniſchen Tragödien Alfieris auf den Thea⸗ 
tern aufführen und die langweiligen Verſe Sebetos declamiren 
ließ, eines Dichters, der unermüdlich mar, die Fata Morgana der 
parthenopeifhen Nepublif als das noldene Weltalter zu preifen, 
da8 jet gefommen ſey und von nun an dauern werde. Eleonore 
Fonſeca ſchrieb einen neapolitaniſchen Moniteur und arbeitete für 
Bolksaufflärung und republifanifhe Enthuflasmirung. Ein „phi- 
lanthropeiſcher Verein,“ der die Jugend für die neuen Ideen er- 
ziehen wollte, bewies den Einfluß des Director LareveillieresLepeaur, 
der fih überhaupt der ftaltenifhen Enthriftlihung am feurigften 
annahm. Alle dieſe Spielereien der „Gebildeten“ vermochten aber 
an der Thatſache nichts zu ändern, daß dad Volk in feiner unge» 
beuren Mehrheit dem guten alten Glauben anhing und die unge— 
betenen Lehrer grinmig zum Lande binaudzumwerfen im Begriff 
war. Die Kranzofen waren mit dem Raube, den fie in biefem un⸗ 

alũd lien Lande begangen hatten, auf und davon gegangen, da⸗ 
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gegen rückte der fürchterliche Cardinal täglich näher heran. Rocca⸗ 
romana, der ihm mit einem republikaniſchen Heere entgegenziehen 
follte, that. e8 zwar, ging aber zu ihm über. 

Am 13. Juni entfaltete der Cardinal feine Fahnen auf ven 
Höhen von Averfa, die Neapel beberrfhen, 30,000 Mann Stark, 
denen er 500 von den Schiffen entnommene Auffen voranmarſchi⸗ 
ren ließ. Die Republikaner in Neapel Hatten ihm nur einige 
Hundert muthige Calabrefen entgegenzuftelen, die nach Eurzem 
Kampf vor den Thoren unterlagen und deren Neft fi mit dem 
Gaftel Viviena heldenmüthig in die Luft fprengte. Sofort wälzte 
fih das Glaubendheer in die Stadt, freudig begrüßt von ven La⸗ 
zaront, die gemeine Sache mit ihm machten und nun die ſchreck⸗ 
lichfte Nahe nahmen an allen Anhängern der mißgebornen Re⸗ 
publif. Michele wurde als Tranzofenfreund ermordet. Die Ver⸗ 
folgung traf jedoch vornehmlich die höheren und gebilveten Clafſſen, 
deren Häufer geftürmt und geplündert und deren Perfonen ver 
graufamften Behandlung preisgegeben wurden. Glücklich wer tn 
der erften Wuth erfchoffen ober erfchlagen wurde. Die man ges 
fangen nahm, murden zum Schrecklichſten aufgefpart, unter gräß- 
. lichen Martern gebenkt oder halb und ganz am euer gebraten. 
Ein Fleiſcher fchlachtete Menſchen mie Vieh in feiner Werkflatt 
ab, wohin man fie ihm brachte. Das Gerücht mar verbreitet, alle 
Republikaner trügen ein Symbol der Freiheit tättowirt an ihrem 
Körper. Sole Zeichen wurden nun gefucht, dabei die gefangenen 
Frauen entblößt und in dieſem Zuftand unter dem Hohne und den 
Schlägen des Pöbels durch die Straßen gefchleppt. Endlich Iegte 
fi die Wuth des Volks und der Cardinal bemilligte den Fran⸗ 
zofen unter Mejean und den Nepublifanern, die noch bie Citadelle 
der Stadt befegt hatten, eine Gapitulation, hauptſächlich aus Furcht 
vor einer franzöftfchen Flotte, deren Ankunft man jeden Nugenblid . 
erwartete. Kaum aber waren bie Franzofen und Republikan 
denen freier Abzug bewilligt worden war, tm. Koten WW 
als plöglih Nelfon mit einer engllihen Blote sen, SU 
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er die Eöniglihe Familie aus Sicilien zurückbrachte, am Johannis⸗ 
tage. Diefer Feſttag wurde den Nepublifanern verberblih, denn 
Nelfon erklärte fogleih die Gapitulation für ungültig und bemog 
den Köntg, feinem graufamen Vorhaben zuzuflimmen. Die 84 
conıpromittirteften Anhänger der Republik, vie fih aus den Ca— 
ſtellen auf die Schiffe gerettet Hatten, wurden ergriffen und theils 
auf ein englifhes Schiff gebracht, auf welchem Nelfon, theils in 
die Stadt, in meldder der König fie henken ließ. Der greife Ad- 
miral, Fürft Earaccioli, wurde in Nelfons und der Lady Hamilton 
Gegenwart an. einer Segelftange aufgefnüpft, *) viele andere, 
darunter auch die Eleonora Fonſeca, auf dem Marktplag von 
Neapel. Selbft den Biſchof von Capri ſchützte feine Würde nicht 
vor ſchimpflicher Hinrichtung, der Erzbifhof von Neapel aber 
wurde nur in ein Klofter verbannt. Eines der beflagenswertheften 
Opfer war Luigia Sanfelice. *) Auch Cimaroſa, der liebens⸗ 
würdige Componift, follte fterben, wurde aber von den ruſſiſchen 
Offizieren, die fein Genie ehren wollten, perſönlich aus dem Ges 


*) Seine Leiche wurbe ind Meer geworfen, ſchwamm aber nach einis 
gen Tagen in aufrechter Stellung von Tauwerf getragen, in bas fie fi 
verwickelt hatte, ans Ufer, als gerade der König an demſelben fpazieren 
ging, und ſchien ihn anflagen zu wollen. 

**) Diefes fchöne Mädchen hatte die Liebe des Schweizer Hanptmanns 
Bader verfchmäht, weil fie den Republikaner Ferri liebte. Als kurz vor 
ber Ankunft des Cardinals eine royaliftifche Verſchwoͤrung in Neapel aus⸗ 
brechen follte, die den Mord aller Republifaner zum Zweck hatte, gab 
Bader dem Maͤdchen, das er immer noch liebte, eine Sicherheitsfarte. Sie 
gab diefelbe Karte dem Ferri, der die Sache anzeigte und dadurch die ganze 
Verſchwoͤrung vereitelte. Backer und ein Bruder deſſelben wurden mit den 
Häuptern ber Verſchwoͤrung verhaftet und noch unmittelbar vor der An⸗ 
kunſt des Cardinals hingerichtet. Das arme Mädchen war allzu befannt 
geworden, ald daß man ihrer gefchont hätte. Dan febte fie in den Ker⸗ 
fer und ließ fie Hier, weil fie von Ferri fehwanger war, nur noch ſo lange 
Iæben, bis fie ihr Kind geboren hatte. 
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fängniß geholt und gerettet. Die Ruſſen bewiefen überhaupt bet 
dieſen Greueljcenen ungleih mehr Menfhlichkeit und Edelmuth 
als die Engländer. 

In der römifhen Republil, wohin Macdonald entwichen mar, 
ſah es eben fo elend aus, wie In der welland parthenopetfchen. 
In faft allen Provinzen war das Volk in Bährung, die mehrmals 
zum beftigften Aufruhr entbrannte, namentlih in Terni und Ci⸗ 
vita vecchia, noch aber durch die Franzoſen erftickt wurde. Inden 
die Gefahr eines Kriegs mit Oeſterreich näher rückte, wurde Ge⸗ 
neral Serrurter in die bisher gefehonte Eleine Republik Lucca 
gefhict, um auch ſie zu unterwerfen und ihr 2 Millionen abzu⸗ 
prefien. Noch weniger Tonnte der Großherzog Verbinand von 
Toscana jetzt der lange aufgefparten Entthronung ausweichen. 
Der für Stalten neuernannte Obergeneral Scherer erklärte ihm im 
Namen des franzöſiſchen Directorfums, er habe abzudanfen, und 
bejeßte fein ganzes Land. Ferdinand befahl allen feinen Unter» 
thanen, fih ohne Widerftand zu fügen, und erhielt dafür freien 
Abzug nah Wien, am 25. März 1799. Der greife Papft, ver 
von Stena in die Garthaufe von Florenz gebracht worden mar, 
hatte nun auch bier Feine Ruhe mehr, Die Franzoſen ſchleppten 
ihn nah Parma, danı nah Turin. 

Alles hing von der. Entſcheidung in Oberitalien ab. Die 
Franzoſen glaubten zunächſt genug gethan zu haben, wenn fie nur 
Mittelitalten feft hielten, um erft dann, wenn fie den Sturm ber 
Defterreicher und Ruſſen, der ihnen von den Alpen ber drohte, 
abgeichlagen haben würden, auch Unteritalten aufs neue zu unter- 
werfen. Scherer, ein gemeiner Säufer und Näuber aus dem 
Anhang Nembels, hatte 116,000 Mann unter ſich, die aber ver- 
thetlt waren, jo daß etwa nur 46,000 zur Offenflve übrig blieben. 
Die Defterreiher hatten von Venedig (dad ihnen gehörte) bis 
Verona, wo die Etfh aus dem Gebirge tritt, dieſen Fluß flark 
befegt und zählten im Ganzen 84,000 Mann, woran ILIN U 
Dffenfive ergriffen. . Ste waren von Kray hweichllar, em URS 
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nehmenden General, der vor Begierde brannte, den Feldzug zu 
eröffnen und Stege zu erfechten, che Suwarow anfam. Der Kampf 
begann am 26. März bei Paftrengo, wo ein öÖfterreichifehes Corps 
unter Elsritz von einem franzöfifhen unter Serrurier zurüdge- 
worfen wurde. Allein gerade dadurch wurde Kray’d Plan begün- 
fligt, der mit dem Groß feiner Armee den zu weit vorgeſchobenen 
Franzoſen in die rechte Flanke fallen wollte. Nach einer Reihe 
Heiner Gefechte bei Verona und Legnano führte er den Hauptſchlag 
bet Magnano aus, am 5. April. Moreau, ver fih herabgelaffen 
batie, unter Scherer zu dienen, um dad Vertrauen des Directortums 
wieder zu gewinnen, fiegte auf dem linken Flügel, aber Kray 
zeriehmetterte den rechten unter Victor und Grenter und zwang 
auch Moreau zum Rüdzug, dem übrigend Scherer den nicht mehr 
beneidenswerthen Oberbefehl abtrat. Die Tranzofen verloren 8000 
Todte und Verwundete, 4500 Gefangene und 23 Kanonen. Diefe 
glänzenden Siege der Defterreicher kurz nach dem Siege bei Stockach 
erweckten die freubigften Hoffnungen bei allen Fürften und Völkern, 
bie unter dem Joch der Franzoſen feufzten. Den legteren war ber 
Zauber der Unbezwinglichfeit genommen. Namentlih im ttalieni- 
fhen Kriege merkte Freund und Feind, daß Bonaparte nicht mehr 
da war. Der Schreden war damald fehon von ber Nation auf 
Einen Dann übergegangen. Wo diefer Mann nit mehr war, 
börte die Furcht auf. 

Kray beging ven Fehler, den zerrütteten und bemoraliftrten 
Feind nicht auf der Stelle zu verfolgen. Er’ wartete die Fleine 
Verſtärkung ab, die Melas am 14. aus Defterreich brachte, und 
die Ruſſen unter Suwarow, bie am 14. anlangten, aber nur 
17,000 Dann ftarf waren, indem ein Theil unterwegs zurüdges 
blieben war, andere beträchtlichere Streitmaffen der Auffen aber 
in Deutſchland operiren follten und nicht über die Alpen Famen. 
Die Defterreicher hatten viel mehr Truppen als die Auffen auf 
dem Plage und bereitd Stege erfochten, waren daher nit fehr 
geneigt, fi von Suwarom commandiren zu laffen. Diefer wurde 
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dadurch gereizt und fo war von Anfang an Feine Einigkeit im 
Lager der Verbündeten. Sumarow wollte gleich loßfchlagen, ohne 
alles Syftem, die Oeſterreicher aber methodiſch und mithin langfam 
verfahren, denn Kray's Muth war fehon neutralifirt durch den Ihm 
vorgefegten Melas. Defterreih gab Suwarow den Marquis Cha- 
fteler als Generalquartiermeifter bei, einen Mann, den er aus den 
Türfenfriegen ber kannte und ſchätzte. Sobald fie fich wieberfahen, 
Frähte Suwarow wie ein Hahn, flug die Arme Hin und ber 
wie Flügel und warf fih an Chaflelerd Brufl. Dann bictirte er 
thm folgenden Armeebefehl: „Man muß angreifen! blanfes Ges 
wehr, Bajonet, Säbel! Keinen Augenblic verlieren, alles zu Boden 
merfen, alled gefangen nehmen, auf den Ferfen verfolgen, bis auf 
den legten Mann ganz alled zu Grunde richten. Schäferftunde, 
Angriff! Was auf dem Play flieht, muß zu Boden. Fort mit 
der Pedanterei, nur nichts Kleinlihes!" Aber die Pedanterei 
war unüberwindlih. Als Chafteler felbft ihm eine Recognoscirung 
bed Feindes vorſchlug, erwieberte Sumaromw mit verbiffenem Grimm: 
„Recognosciren gehört für furchtſame Leute und dient blos dem 
Feind zu verratben, daß man da fey. Nngreifen und Schlagen, 
das verfteh ih, nicht recognosciren.“ Als Regenwetter eintrat 
und man unter den Oefterreihern Klagen hörte, ſchrieb Suwarow: 
„Der Marfch iſt gewefen zum Dienft des großmächtigften Katfers. 
Einem Prauenziimmer, einem Petit-maitre, einem Faullenzer gehö⸗ 
ren trodene Tage. Der Großfpreher wider den hoben Dienft, 
als ein Egoiſt, wird hinfüro da8 Commando verlieren. Raiſon⸗ 
neurd Fönnen bet Feiner Armee gelitten werden.” Man erfennt 
daraus, wie wenig Suwarow die Defterreiher in feiner Gewalt 
hatte. 

Dennod trieb Suwarow in dem Gefecht bei Lecco am 20. 
und in der Schlaht bei Caſſano am 27. Moreau's Heer über 
die Adda zurü und nahm Serrurter mit feinem abgefchnittene 
Heertheil gefangen. Schon am 29. bielt Sumarım AR Sug 
feinen Einzug in Mailand, aber ohne len Wowed, UT dem 
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Heinen Kofakenpferde reitend In bloßem Hemd mit offener Bruft, 
eine Lederkappe auf dem Kopf und den Kantfhu in der Hand. 
Das Landvolk firömte in die Stadt, bezeugte feine große Freude, 
plünderte den Pallaft des Fürften Serbelloni und verfolgte andere 
Sranzofenfreunde, aber Sumarom gebot Ruhe. In den erften 
Tagen ded Mal ergab fih Peschiera und murde Tortona mit 
Hülfe der empörten Einwohner genommen. Moreau Eonnte den 
Po nicht halten und zog ſich nah einem Gefecht bei Marengo 
am 16. Mat in die Apenninen zurüd, um fih mit Macbonalt, 
der von Mittelitalten zu Hülfe eilte, zu vereinigen. Das war 
aber ſchwierig, weil das Volk überall aufftand und graufane 
Nahe an ven jeht beflegten Franzoſen nahm, die ihrerſeits, wohin 
fe kamen, mit der furchtharſten Strenge verführen. Zu Afti, das 
fi dicht in Moreau's Nähe empört Hatte, ließ erft General 
Mounier 100 Aufrührer erſchießen und bald darauf Moreau ſel⸗ 
ber noch einmal 100. Noch wilder wütheten die franzöſiſchen 
Soldaten in der empörten Stadt Mondovi, wo beſonders ihre 
Brutalität in den Nonnenklöſtern ein böſes Andenken hinterließ. 
Damals ging auch das Städtchen Carmagnole in Flammen auf, 
daſſelbe, aus dem die franzöſiſchen Jakobiner ihren Lieblingstanz 
entlehnt hatten. Um den alten Papſt nicht den Oeſterreichern 
zurüdzulaffen, befahl Moreau feine Entfernung erft aus Parma, 
dann aus Turin nad Brianeon, fpäter nah Valence in Frankreich. 
Defterreichtfche Hufaren hörten davon und eilten binter Parma 
feinem Wagen nad, aber vergeblich. 

Macdonald Hatte fih ſchon bei feinem Rückzug von Neapel 
nah Rom durch Volksaufſtände durchſchlagen müffen, wobei Ifola 
in Aſche gelegt wurde. Am 16. Mat kam er nah Nom, elite 
aber ſchnell welter nad Oberitalien. Da verlegte ihm das rings⸗ 
um aufgeftandene Bolt in Arezzo und Gortona den Weg, war 
aber nicht ſtark genug, ihn aufzuhalten. Macdonald ftieß bei 
Modena auf ein Öfterreichifches Corps unter dem Würften von 

Dodenzoltern und flug es zurück, 12. Iunt, oher Suwarow mar 


- 


Suwarow in Stalien. 1799. 349 


ihm, um feine Verbindung mit Moreau zu bindern, durch einen 
Marſch nah Piacenza entgegengeeilt und faßte ihn. Es wieber- 
holte ſich alfo Hier dafjelbe, was 1796, nur daß es dießmal die 
Trangofen waren, die ihr Heer theilten und einzeln durch Sus 
warow fehlagen ließen, mie in jenem früheren Feldzug die getheils 
ten Defterreiher waren von Bonaparte gefchlagen worden. Mars 
bonald hätte fich Leicht mit Moreau, ver in Genua fand, vers 
einigen können, wenn er an der Weftküfte Italiens hinmarſchirt 
wäre. Indem er fi norböftlih wandte, ald ob er Mantua hätte 
entfegen wollen, kam er ber Uebermacht Suwarows und ber 
Defterreicher gerade In den Weg und erlitt an ver Trebbia eine 
ſchwere Niederlage. Die Schlaht währte drei Tage vom 17. bis 
19. Zunt und endete mit der Flucht Machonalds, der noch 17,000 
Mann nah Genua "rettete. Unterdeß mollte ibm Moreau Luft 
machen und ſchlug die ihm entgegengeftellten Defterreiher unter 
Bellegarbe an der Scrivia, 20. Juni, allein e8 war zu ſpät und 
er mußte nah Genua umkehren. 

Noch im Laufe des Juni ergab fi die Citadelle von Turin, 
im Juli Aleffandria und felbft Mantua, was viel befjer hätte von 
den Branzofen vertheidigt werben Eönnen (30. Juli). Auch in 
Mittelitalten hatte die franzöſiſche Herrſchaft ein Ende; das Volks⸗ 
heer von Arezzo rückte jubelnd In Florenz ein und ein öſterreichiſches 
Corps unter: Klenau, das unterwegs auch Bologna defekte, folgte 
bald nad, während die Branzofen in Ancona fi noch tapfer gegen 
eine bavor liegende ruffifhe Flotte vertheidigten. 

Moreau verlor nah fo vielem Unglück das Commando’ in 
Stalten und Joubert trat an feine Stelle. Als diefer aber mit 
35,000 Mann gegen die 44,000, welche Suwarow commandirte, 
bei Novt eine Schlacht wagte, erlitt er eine fehr bedeutende Nieders 
lage und fand felbft dabei dur eine Kugel den Tod, 15. Auguft. 
Die Sranzofen verloren 9—10,000 Mann an Todten, VBermundeten 
und Gefangenen mit 37 Kanonen. Dombrowsti’s yalnliär ARIIn 
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ging bier fafl ganz zu Grunde. *) Auf ruſſiſcher Sette zeichneten 
fih in dieſer Schlacht Miloradomitfh und Fürft Bagration aus. 
Bon franzöftfher Seite wurde General Grouchy gefangen und Golli, 
ber Piemontefe, der jebt Franfreih diente. Moreau übernahm 
wieder den Befehl und führte die Franzoſen nah Genua zurüd. 
Die dreimal wiederholten vergeblihen Angriffe der Franzoſen auf 
Sumwarow unter Moreau, Machonald und Soubert verhalten fich 
ganz fo wie 1796 die Angriffe von Wurmfer, Alvinzy und Erz= 
herzog Karl auf Bonaparte. Das Blatt Hatte ſich völlig gemendet, 
was vorher links fi begeben, geſchah jeßt rechts. Alle früheren 
Tehler der Defterreicher wurden jest von den Franzoſen nachgeahmt, 
während Sumarom die Rolle Bonaparte’8 übernahm und fein Wort 
„th werde bie Branzofen ſchlagen“ auf's glänzendfte erfüllte. 
Ganz Italien begrüßte ihn als Netter und Befrefer. Gegen 
ihn, der auch gute Mannszucht bielt, erhob das italieniſche Volk 
nie Beſchwerde, noch weniger Aufruhr, während es überall in 
Maſſe gegen die Sranzofen ſich waffnete. Suwarow war nur burd 
die Alpen von einem beträchtlichen ruſſiſchen Heere getrennt, das 
unter Korſakow zum Erzherzog Karl geftoßen war. Die Defter- 
reicher waren noch zahlreicher. Beide waren im vollen Zuge des 
Steged. Wenn fte einig geblichen wären, Nuffen und Defterreicher, 
fo hätte nichts fie hindern Eönnen, in Frankreich felber einzubrechen 
und die Herausgabe des linken Rheinufers zu ertroßen. Aber biefe 
Einigkeit fehlte. Mitten im Stege fanden fie fill und gönnten 
dem erftaunten Sranfreich Zeit, ſich vom erſten Schredlen zu erholen. 
Das Mißtrauen zwiſchen Suwarow und den DOeflerreichern, das 





*) Aus den polnischen Flüchtlingen waren zwei Legionen gebildet wor⸗ 
den. Die von Dombrowsfi litt ungeheure Verlufte an der Trebbia und 
wurde bei Novi vollends bis auf einen Kleinen Reſt vernichtet. Die zweite 
Legion unter Withorsfy wurde bei Magnano hart mitgenommen, dann in 
Mantun miteingefchloffen und gefangen. Alle hatten ruhmwürdig gefoch- 
ten. Die gefangenen polnifchen Offiziere aber wurden als genitine Sols 
daten in die öfterreichifchen Regimenter geftedt. 
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anfangs von rein militäriſchem Charakter war, nahm einen poli⸗ 
tifchen an und wurde unverföhnlich, als die öfterreihifchen Generale 
gegen Suwarows ausdrücklichen Willen und Befehl das piemon⸗ 
teftfche Gebiet für gute Beute erklärten und dem rechtmäßigen 
König von Sardinten nicht zurüdgaben. Defterreih mar 1796 
von Sardinien im Stich gelafien worden, glaubte ihm daher Feine 
Schonung ſchuldig zu ſeyn und wollte jedenfalls Piemont als ein 
Entſchädigungsobject behalten, das ihm bein Fünftigen Frieden von 
großem Nugen ſeyn mußte. Suwarow aber hatte den ganzen Krieg 
nur laut Befehl feines Katferd im Namen der göttlichen Gerechtig⸗ 
feit gegen bie franzöſiſchen Länderräuber geführt und wollte, daß 
Jedem dad Seine zurüderftattet werde. Indeß fpürte Oeſterreich 
hinter des Czaren Großmuth doch eigennüßige Gelüfte, denn Paul I. 
wollte Malta, nachher Eorfu haben und ald Protector von Neapel 
und Piemont Italien unter ruffifhen Einfluß bringen. Daher 
Thuguts eifriged Bemühen, die Ruſſen, welche bier fo viel genutzt 
hatten, alfobald wieder aus Stalten zu entfernen. Unter Bermitt« 
lung Englands ließ fih Paul I auch wirklih dahin bringen, feinem 
Sumarom zu befehlen, er folle in die Schweiz gehen und fih mit 
den eben angefommenen Ruſſen unter Korſakow vereinigen, um von 
bier aus ind Herz von Frankreich einzubringen, während Erzherzog 
Karl gleichzeitig am Niederrhein opertren und ein englifcheruffifches 
Heer in Holland landen follte. 

Mir Haben ven Erzherzog Karl in feiner unbeweglichen 
Stellung bei Zürich verlafien. Obgleich er Sieger und flarf genug 
war, Maſſena, der ihm bier gegenüberftand, aus der Schmelz 
hinaudzumerfen, mußte er doch die Ankunft der 30,000 Üuffen 
abwarten, die unter Kor ſakow kommen follten. Außer Maffena 
ftand ihm auch noch Bernadotte mit 35,000 Mann im Elfaß gegen- 
über, wurde jedoch ſchon am 8. Juni als Kriegsminiſter nach 
Paris berufen, worauf Maſſena den Oberbefehl auch über dieſt 
Truppen ielt. Endlich kam Korfalom an un ver KEraenm 


befchloß bei Dettingen über die Aare zu gehen, um Maine ww 
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Uebermacht anzugreifen, ald aber das euer der Franzoſen am 
17. Auguft feinen Brüdenbau verhinderte, fland er von dem ganzen 
Unternehmen wieder ab, machte von feiner Mebermadt Teinerlei 
Gebrauh mehr, fondern zog fogar mit 30,000 Mann auf und 
davon, um Mannheim wiederzunehmen und Philippsburg zu ents 
feßen, was eine ganz unndthige Nebenbefhäftigung war, weil die 
Hauptentſcheidung nicht bier, fondern In der Schweiz lag. Er felbft 
bat fih vor der Nachwelt mit „DVerhaltungsbefehlen des Hofes“ 
entfehuldigt, die „im Widerfpruh mit feinem Wunfh“ gemefen 
feyen. Vorher Hatte der Erzherzog nichts unternehmen follen, weil 
Korſakow noch nit da war, jet wieder nicht, weil er ba war. 
Während Korſakow in Zürih fland und Hoße mit 20,000 
Mann einen Angriff auf die Franzoſen im Kanton Schwyz machte, 
um Sumarow, der über die Alpen kommen follte, den Weg zu 
Öffnen, erfah Maffena die Gelegenheit, die fo günftig nicht wieber- 
fehrte, nachdem ber Erzherzog fehon fort und bevor Suwarow 
da war, über ven jebt auch wieder von Hotze getrennten Korſakow 
berzufallen, ver noch dazu die Unvorfichtigfeit begangen hatte, feinen 
ganzen Artilleriepark Innerhalb der Stadt Zürich gleichfam einzu⸗ 
fperren. Der Hauptangriff erfolgte am 25. Sept. bei Dietikon, 
während Korſakow ſich durch einen Scheinangriff auf eine andere 
Seite Ioden ließ. Diefer Irrtbum und das Terrain, aus dem er 
ſich ſchwer herauswickeln Eonnte, waren Schuld, daß er eine totale 
Niederlage erlitt, feine ganze Artillerte (100 Kanonen) im Stich 
laſſen mußte und mit nur 10,000 Mann entfam, wobei ihm bie 
wegfundigen Züricher gute Dienfte Ietfteten. *) Maſſena beſchwerte 
fih beim helvetiſchen Directorlum über die Zürtcher, die viel mehr 
für die verwundeten und gefangenen Rufſen und Defterreidher forgten, 





*) Befonders Eicher von Berg und der alte Landvogt Lanbolt. Als 
die Branzofen in die Stadt drangen, begingen fie manchen_frevel und 
fhoflen unter andern auf den berühmten Geiſtlichen und Gele Lavater, 
der an der toͤdtlichen Wunde langſam dahinſiechte. 
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als für die Franzoſen und ſtrafte die Stadt, indem er ihr alle ihre 
Kriegsvorräthe nahm. Am gleichen Tage (25. Sept.) wurde auch 
Hotze von Soult am Ufer der Linth geſchlagen und fiel in der 
Vertheidigung des Dorfes Schännis. Somit waren die Franzoſen 
vollkommen Herren geworden auf der Nordſeite der Alpen, und der 
tapfere Suwarow fand keine Freunde und Landsleute, mit denen 
er ſich vereinigen wollte, ſondern aus allen Thaͤlern ſtarrten ihm 
bie Kanonen und Bajonette des ſiegreichen Feindes entgegen. Allein 
es war zu ſpät für ihn nach Italien zurückzukehren. Als er die 
Nachricht von Korſakow's und Hotze's Niederlage erhielt, hatte er 
ſchon die Höhen des St. Gotthard überſchritten. 

Suwarows wundervoller Zug über die Alpen gehört 
zu den merkwürdigſten Dingen jener überhaupt ſo thatenreichen Zeit. 
Er verließ Italien noch mit ungefähr 20,000 Ruſſen und ſchlug 
von Bellinzona aus am 21. Sept. die Straße nach dem St. Gott⸗ 
hard ein. Dieſes Gebirge war noch von Franzoſen beſetzt und 
wenn er auch die Höhen gewann, ſo war es ihm doch unmöglich, 
nordwärts herabſteigend über den Vierwaldſtätterſer zu kommen, 
wenn dort nicht Schiffe für ihn bereit lagen. Er mußte alſo 
vorausſetzen, daß Hotze oder Korſakow ihm dieſen See offen hielten, 
und da er deſſen nicht gewiß war, hätte er unſtreitig klüger gethan, 
ſeinen Alpenübergang etwas weiter rechts auf der ſichern Straße 
über den Splügen zu veranftalten. Sobald feine Ruſſen ſich zwiſchen 
den bimmelhohen Bergen befanden, begannen die abgehärteten Krieger 
zaghaft zu werben, wie Kinder. Die fchauerliche Erhabenheit der 
Natur erfüllte ihre Seele mit unbekannten Schreden. Ste wollten 
nicht weiter und gemöhnliche Mittel halfen nicht. Da befahl 
Suwarow feinen Grenadieren, mitten auf dem Wege ein Grab zu 
graben und legte fih, ald es fertig war, Hineln, indem er thnen 
befahl, es wieder mit Erde zu füllen und dahelm in Rußland 
erzählen, mo fie ihren General gelafien hätten. Nun knieten 
um ihn ber und flehten ihn an, wieder aufgufichen, Kur 


es nicht, bis fie enblih Gewalt braufgten un Te em 
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Bon nun an folgten fie ihm mit unerfehütterlicher Treue in wahrlich 
entſetzliche Gefahren. Lecourbe, der die Berge befett hielt, murbe 
überall von ihnen zurückgeſchlagen, bet Airolo und am obern Alpfee, 
am 24., hauptſächlich durch eine geſchickt von General Schweikowski 
ausgeführte Umgehung. An dieſem Tage wurde Suwarow Herr 
ber Höhen. ALS aber feine Ruſſen am folgenden Tage das lange 
Reußthal hinabzogen in's Urner Land, ftellte ihnen die franzöflfche 
Brigade Lolfon an der berühmten Teufelöbrüde ein faft unüber- 
fteigliches Hinderniß entgegen. Vom St. Gotthard herab führt 
pie einzige Straße durch einen finftern Tunnel, das f. g. Urnet 
Loch, unmittelbar zu der Fühn über die Abgründe ver Neuß ge= 
wölbten Brücke. Diefe aber hatte Koifon fprengen laffen und ſtand 
mit feiner Brigade lauernd auf der andern Seite. Die Ruffen, 
die feltfamermeife nicht gemarnt waren und arglos durch den Tunnel 
marſchirten, kamen kaum an's Licht, als fie entweber In den Abs 
grund flürzten oder von ben franzöflfchen Kugeln nichergeftredt 
wurden. Weil aber die Hinterfien nicht wußten, mas vorn vorging, 
fo war fein Halten oder Zurüdgehen möglid. Alles drängte durch 
ben Tunnel; aber bie Ruſſen faßten fich fehneller, als Loiſon ge— 
glaubt Hatte, Fletterten die Abgrünte hinunter und auf der andern 
Seite wieder hinauf, fo raſch und fo zahlreih, daß die Branzofen 
fliehen mußten. Bon nun an fand Suwarow den Weg frei, ver- 
einigte fih mit 5000 Defterreihern unter Auffenberg, die aus 
Graubündten Famen, und gelangte bis nah Altvorf am See, hier 
aber hatte Lecourbe auch den Testen Kahn fortbringen laſſen und 
den Ruſſen blieb nichts übrig, als fich rechtö zu menden und auf 
den engften Hirtenpfaden durch's Schächenthal einen Ausweg in das 
Schwyzer Muottathal zu fuhen. Zum Unglück fiel ſtrömender Negen 
und fihmellte die Gebirgsbäche an; aber unaufhaltfum führte Su— 
warow die Seinen über die Berge, wobei ihnen ihre flavifche 
Gewandtheit nicht geringe Dienfte leiſtete; denn obgleih mander 
Mann und mandes Roß in die Abgründe flürzte, fo brachte er 
Sennod Geſchũtz und Reiterei hinüber. Am 27. Abends Famen 
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die erflen Koſaken nah Muotta und überfielen dort ein Baar 
Compagnien Franzoſen, hörten aber auch, daß Maffena über Korfa= 
kow geflegt Hatte und ſchon mit großer Macht in Schwyz eingerüdt 
ſei, um Suwarom aufzufangen. Dieſer Eonnte nun eben fo wenig 
in das lachende Thal von Schmyz hinabfteigen, al8 er hatte über 
den DViermwalpftätterfee fahren Eönnen und ſah ſich abermals ge⸗ 
zungen, meiter recht in's Hochgebirge auszuweichen. Zum drittens 
mal mußten feine treuen Truppen die ungemohnten Pfade wieder 
emporklimmen, um wieder nur auf fhmalen Bußwegen über den 
Klöntbalfee in das Klönthal im Blarnerlande zu kommen, unter 
beftändigen Gefechten mit den Branzofen, die ihre Spigen mie in's 
Muottathal, fo ind Glarnerthal vorfihoben. Am 1. October fand 
endlih Suwarow in Glarus einige Ruhe und Lebensmittel für 
feine fehr erfhöpften Truppen. Weil ihm aber das Hinabfteigen 
zur Linth auch Hier wieder durch Maflena verlegt war, mußte er 
(mit Zurüdlaffung einiger taufend Kranken) die müden Truppen 
zum viertenmal bergauf führen und wieder rechts ausweichend tie 
fteilen Pfade ins Rheinthal fuhen. Die Ruſſen hatten faft alle 
ihre Schuhe zerriffen und waren barfuß, mußten aber auf den hohen 
Bergen in der ſchon vorgerüdten Jahreszeit durch zwei Fuß tiefen 
Schnee waten. Ueber Elm und Panix in ganz fünliher Richtung 
famen fie endlih am 10. October nah Ilanz am obern Rhein in 
Graubündten, mo fie vollfommen ausruhen Eonnten, von feinem 
Feinde mehr belajligt. 

In denfelben Unglüdstagen des September ſcheiterte auch eine 
andere große Unternehmung der Coalition. Kaiſer Paul batte 
18,000 Ruſſen zur See abgehen Laffen, die von General Hernann 
befehligt wurden, fih nit einer englifhen Flotte unter Abercrombie 
und einem Heere von 20,000 Engländern unter dem Herzog von 
York vereinigten und am 27. Auguft an ver Küfte von Nordholland 
zwiſchen Knikduie und Kalandſoog landeten. Truppen der batavifd 
Republik unter dem bekannten Franzofenfreund General Daew 
griffen fle zwar an, mußten fi aber wor ver Wore V 
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ziehen. Inzwiſchen war tiefe ruffiihsengliide Streitmacht nit 
zahlreich und Ihr Anführer nit umternebment genug. Nachdem 
alle Verſuche der Eoalition, Preußen zur Mitwirkung aufzufordern, 
an der damaligen unglücklichen Politik dieſes Staates geſcheitert 
waren, hoffte fie auf eine allgemeine Volkserhebung in Holland 
und Belgien, die aber nur hätte erfolgen Fönnen, wenn Dorf raſcher 
vorgebrungen wäre. Diefer aber war im ſreciell engliſchen Interefie 
fon zufrieden, als die holländiſche Flotte von 13 Linienſchiffen 
und 13 Heineren Krlegsfähiffen, aus Franzoſenhaß gern vie Gelegen⸗ 
heit ergreifend, die oranifdhe Flagge aufhißte und fih mit ter eng⸗ 
liſchen Flotte vereinigte. Faſt ein Monat verging, ohne daß Dorf 
weiter als 618 Alkmaar gefommen wäre, wo bie unter Brune 
raſch gefommelte und mit der bataviſchen vereinigte franzöflfche 
Armee eine ſtarke Stellung eingenommen hatte. Vergebens griff 
Dort diefelbe am 19. Septbr. und noch einmal am 2. October an. 
Hermann, der ſich mit feinen Nuffen auf's tapferfte wehrte, wurde 
gefangen. Nach einem dritten eben fo vergeblihen Verfuh am 6. 
zog ſich Dort Hinter ven Zyper Damm zurüf, mo er am 18. ca= 
pitulirte und freien Abzug erbielt gegen die Zuficherung, daß dafür 
8000 gefangene Franzoſen aus England frei entlaffen würden. 
Alſo maren die Ruſſen Hier von den Engländern ungefähr 
gerade fo behantelt worden, wie in Italien und in der Schweiz 
von ven Defterreihern. Die Engländer hatten ſich der holländiſchen 
Schiffe, die Defterreicher Piemonts verfichert und den Plan Kaiſer 
Paulo, die von Frankreich eroberten Länder wieder frei zu machen 
und ihren rechtmäßigen Meglerungen zurüdzugeben, ſchlecht / unter⸗ 
ſtützt. Der ritterlich⸗chriſtliche Zug gegen das welterobernde Heiden⸗ 
thum In Frankreich war an dem politiſchen Egoismus der Bundes— 
genoſſen geſcheitert. Das rechtfertigt zur Genüge die innere Ent— 
rüftung des Kaiſer Paul, der ſich gänzlich von ver Coalition losriß 
und felnem General unverzüglihe Umkehr nah Rußland befahl. 
Unterdeg war Erzherzog Karl den Rhein Hinaufgegangen, um 
Die Branzofen, die ſchon wieder die Gegend von Frankfurt plünderten, 
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zu vertreiben. Einſtweilen errichtete von Afchaffenburg aus her 
Mainzer Minifter Albint zum erfienmal einen Landflurm, welcher 
15—20,000 Mann ftark den Erzherzog unterflüßte. Bet dieſem 
Landfturm zeichnete fi zum erflenmal der Oberfiforfimeifter (fpäter 
Feldmarſchall und Fürft) Wrede aus. Erzherzog Karl Hatte bereits 
am 12. September die ganz zufammengefchoffene Feftung Philipps⸗ 
burg entfegt und am 18. die Franzoſen unter General Müller bet 
Nederau gefihlagen und Mannheim eingenommen. Als er von 
Korſakows Unglüd hörte, kehrte er um und fuchte fih mit Suwarow 
zu verfländigen. Diefer aber, der über den Bodenſee zurücdgegangen 
war und fih mit Korſakow vereinigt hatte, Tieß ſich auf nichts 
mehr ein, folgte feiner Einladung nicht, ſchrieb zurüd, der Erz⸗ 
herzog fey jünger und Eönne zu ihm Eommen, wenn er etivad von 
ihm wolle, und verlegte fein Heer nah Bayern, wo Mar Joſeph 
es auf’8 bereitwilligfte. verpflegte und ſich dadurch die ganze Huld 
des Kaiſer Paul erwarb, der fih im Anfang des Feldzugs hatte 
gegen ihn einnehmen laſſen. Der Kaiſer fchrleb an Suwarow am 
27. Octbr.: „Ich babe befchlofien, das Bündniß mit dem Wiener 
Cabinet gänzlich aufzugeben und nur ein und diefelbe Antwort auf 
alle feine Vorfchläge zu erthetlen, da ich, fo lange Thugut Minifter 
bleibt, nichts glauben, folglich auch nicht? thun werde.“ In einem 
zweiten Schreiben vom 20. November drückte er feine tiefe Trauer 
aus über „Europa, welches ſchutzlos und verlaffen Preis gegeben 
iſt.“ Die Geſchichte tft diefem vielverfannten Kaiſer ſchuldig, feine 
edle Abſicht und Geſinnung zu rühmen. Uebrigens zeigte ſich auch 
die Schattenſeite ſeines Charakters in der Ungnade, in die er plötz⸗ 
lich ſeinen ruhmgekroͤnten Feldherrn fallen ließ. Suwarow hatte 
den Fürſten Bagration als den brauchbarſten ſeinen andern unter⸗ 
gebenen Generalen vorgezogen. Aus Neid beſchwerten ſie ſich darüber 
beim Kaiſer und noch ehe Suwarow ſelbſt nach St. Petersbu 

zurückgekehrt war, traf ihn des Kaiſers Bannſtrahl ſchon in Ri 

Der im Triumph mit den eroberten Bahnen au Kmt Sm 
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in die ruffifhe Hauptſtadt hineinſchleichen und im Haufe feiner 

— auf dem Kranfenlager, auf das ihn der Kummer warf, 

eine lehten Tage zubringen, bis er am 18. Mai 1800 bie müben 
zuſchloß. 

Nach dem Abzug der Rufſen hatte fich Erzherzog Karl wieder 
nach dem Rhein gemenbet und entſetzte Philippsburg, das ſchon wie⸗ 
der von den Franzoſen belagert wurde, nach mehreren Gefechten noch⸗ 
mals. Im November bezog man tie Winterquartiere. Die Defter- 
reicher behaupteten das rechte Rheinufer, Maſſena aber die Schweiz. 

In Italien waren nah Suwarows Entfernung die Oeſterrei⸗ 
cher als Sieger unter Melas zurüdgeblieben. Die gefihlagene fran= 

che Armee erhielt einen neuen Obergeneral an Championnet, 

en große Talente man jegt wieder brauchte, nachdem thn das 
Directorium auf die undankbarſte und unmwürdigfte Welfe den Ar⸗ 
meebieben geopfert und im Gefängniß gehalten hatte. Er jollte, 
nachdem Tortona ſchon gefallen war, menigftend Coni als letzten 
Stützpunkt der franzöfſiſchen Waffen (außer Genua) retten und 
drang im September und Dctober in Piemont vor, mo er den 
Defterreichern eine Menge unentfchledene Gefechte Iieferte, bis er 
am 2. November in einer größeren Schlaht bei Genola unterlag. 
Gont fiel und die Franzoſen wurden wieder nach Genua geworfen. 
Ehanıpionnet flarb mährend des Winters in Nizza, von Kummer 
mehr ald von Krankheit hingerafft. — Ein öfterreichifches Corps 
unter General Fröhlich eroberte Ancona von der Landſeite, nach— 
dem es bie Engländer und Ruſſen von der Seefeite nicht hatten 
nehmen können, 13. November. Als die Ruſſen nachher au) ihre 
Fahne in Ancona aufpflanzten, riß fie Sröhltch herunter. Bon 
Neapel aus waren Capua, Pescara, Basta eben fo fehnell wieder 
erobert worben, als fe früher verloren gegangen waren, und ein 
neapolitaniſches Heer unter dem Schweizer Burkhard rüdte am 
30. September ohne Widerſtand in Mom ein, denn die wenigen 
bier noch zurücgebliebenen Franzoſen mit den compromittirteften 
Republikanern flohen von Civita vecchia aus übers Meer. Somit 
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war ganz Italien, Genua ausgenommen, wiebererobert und daß 
Mäuberheer vertrieben, von dem ed felt vier Jahren ausgeplünbert, 
audgebrannt und ausgemordet worden war. 

Am 29. Auguft war der unglückliche Papſt in feinem Kerker 
zu Valence in Frankreich geftorben. Pius VI. hieß einft „ber 
ſchöne Papſt“, weil die heilige Grazie, ein nie verjährended Erb» 
theil römifcher Monfignoren, ganz in Ihm concentrirt war. Ehr⸗ 
furdt gebietend. durch feine majeftätifche Geftalt gewann er zugleih 
die Herzen durch den Adel feiner Züge und durch die Milde und 
Anmuth feines Entgegenfommene. Für glüdlichere Zeiten geboren, 
ein wahrer Friedendfürft, Hatte er ſich ſelbſt durch die Demüthi⸗ 
gungen, die ihm in Wien unter Katfer Sofepb mwiderfuhren, nicht 
aus feinem Gleichmuth Bringen laſſen und in einem fo fihern Ge⸗ 
fühl langdauernder Herrfhaft gelebt, daß er, dem Beifpiel Leo's X. 
und dem Geſchmack der Neuzeit folgend den Stuhl Petrt glängen- 
der zu machen glaubte, indem er ihn mit den Trophäen des heid- 
niſchen Alterthums umgab. ine feiner Lieblingsfchöpfungen war 
die Vermehrung und Aufftelung der nach ihm Museo Pio-Clemen- 
tino benannten, unfhäßbaren Antifenfammlung im Vatikan, dem 
eolofjalen Nebengebäude der Peterskirche. Während diefer Schö⸗ 
pfung ahnte ihm nichts von feiner trüben Zukunft. Aber je mehr 
er die Pracht heiliger Verfammlungen und Feſte geliebt, je mehr 
er in dem Eifer des Kunſtſammlexrs ſich vertieft Hatte, um fo grö- 
fer und rührender erſcheint er in feinem Unglück. Ein binfälliger 
Greis ſah er alle Außere Macht des Papſtthums gebrochen, alle 
Herrlichkeit und allen Glanz von fich abgeftreift, alle feine Schäge 
und Sammlungen geplündert und Elagte nicht, zeigte fich nicht wie 
einer, ter im Glück vermeichlicht, im Unglück zuſammenbricht, fon» 
dern ließ al fein Wefen in die heilige Weihe aufgehen, die auf 
ihm rubte, und war unter dem Hohn der Iafobiner und der ver» 
wilderten Soldatesfa mehr Papft, als er je zuvor gemefen, denn 
feine Drohung brachte ihn dahin, den Nechten der Kirche nur daß . 


geringfte zu vergeben. Daß fein Vatikan geplündert wurde, daß 
—— 
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Apollo und Diana, Jupiter und Juno, Bachus und Priapus, Her⸗ 
Euled und Laokoon in das Mufeum des heidniſch gewordenen Parts 
wanderten, mußte ihm wie ein Zeichen des Himmels vorkommen, 
welches er demüthig erkannte, Indem er im Kerker gleich einem ar⸗ 
men Mönde mit dem Erucifir auf dem Herzen flarb. 

Aber mit ihm farb nicht die Würde und Macht feines Am⸗ 
te6. Wohl Hatte der furchtbare Angriff, den Italien von Frank⸗ 
teih ber erfahren, nicht blos irdiſchem Gute, der Zertrümmerung 
aller Staaten und dem Raube aller Schäße, fondern ausdrücklich 
auch der Kirche gegolten, die aus dem Felſen Petri herausgeriſſen 
und für immer vernichtet werden follte. Wohl Hatte der Groß 
meifter der Philanthropen in Parts die römiſche Kirche in Nom 
ſelbſt auszutilgen gemähnt und fle auf ewig bereit3 in Abgang 
beeretirt, aber auf eine faft wunderbare Weiſe hatten Mächte und 
Voͤlker, von denen man ed am wenigſten erwartet, den apoftoltfchen 
Stuhl im legten Wanken feftgehalten und emporgetragen. Oeſter⸗ 
reicher, die Eurz vorher noch durch Kaifer Jofeph IL. hatten von 
Nom emancipirt werben follen, Eegerifche Engländer, ſchismatiſche 
Auffen, fogar Türken, die mit der ruſſtſchen Blotte gefommen waren. 
Dur fie wurde Italien frei und war ed möglich gemorden, daß 
die 34 geretteten Cardinäle am 1. Dezember in der Kirche San 
Giorgio Maggiore in Venedig zu einem Gonclave zufammentraten, 
welches am 14. März 1800 den Cardinal Chiaramonti zum Papft 
wählte. Ehrend das Andenken feines Vorgängers nannte er fi 
Pius VOL mit dem Vorſatz, das Schiff der Kirche eben fo gott» 
vertrauend, wie der Märtyrer von Valence, durch die Stürme der 
Zeit zu ſteuern. Er war in einem Klofter erzogen, fanft und de= 
müthig, aber nichtsdeſtoweniger treu und feft im Glauben. Es tft 
bemerfenswerth, daß er durch den Einfluß des vertriebenen franzö⸗— 
ſiſchen Klerus, hauptſächlich des zum Cardinal erhobenen Abbe 
Maury, gewählt wurde, nachdem Defterreih auf die Anzeige, man 
wolle ven öfterreichifch gefinnten Cardinal Belltfomt wählen, vier 
Bogen ang nicht einmal eine Antwort gegeben Hatte. 





Neuntes Buch. 


Vonaparte in Aegypten. 


Während Italien, Bonaparte's erſte große Eroberung, wieder 
verloren ging, machte er ſeine zweite in Aegypten. 

Wir haben oben ſchon erkannt, daß Bonaparte gerne nad 
Aegypten ging, um ſeinen Ruhm dort zu vergrößern und dem 
Parteigetriebe in Frankreich auszuweichen, da er ſich noch nicht 
ſtark genug fühlte, als Alleinherrſcher aufzutreten, daß aber auch 
das Directorium ihn gerne gehen ſah, weil es ſich vor ihm fürch⸗ 
tete. Der Gedanke, den Handel der Engländer im Orient zu ver⸗ 
nichten, diente eigentlich beiden Thellen nur zum Vorwande und 
fonnte auch nicht eher ernſtlich verfolgt werben, bis das Glück, 
was allerdings bisher alle Unternehmungen Vonaparte's begünftigt 
batte, diefen in den Stand fegen würde, die ägyptifche Eroberung 
zu befeftigen und auszudehnen. Im Hinblick auf diefe Eventuali- 
tät hatte Frankreich bereitd geheime Verbindungen mit Tippo 
Sahib, dem mächtigen Beherrſcher von Myfore in Vorderindien, 
angefnüpft, der einen blutigen Krieg wider die in Bengalen. herr- 
fhenden Engländer führte. Es widerſprach dem abentheuerltd 
Charakter Bonaparte's nicht, daß, wenn er in Aegypten G 
hatte und die Streitkräfte des Orients unter feinen Kanes 
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Fahnen vereinigte, et auch als ein neuer Alerander ver Große einen 
Zug nah Indien gemagt haben mürbe. 
Nachdem alle Vorbereitungen zur ägyptiſchen Expedition in 
‚ken fühlihen Häfen Frankreichs und des weftlichen Italien getrof⸗ 
fen waren, fuhr Bonaparte am 19. Mat 1798 mit einer Flotte 
von 198 Schiffen aus dem Hafen von Toulon ab, mit der fi in 
ben folgenden Tagen andere aus Marfeille, Genua, Civita vechia 
und Baftta vereinigten, fo dag Im Ganzen 32,000 Dann Landungs⸗ 
truppen auf 400 Transportſchiffen abgeführt und von einer großen 
Kriegsflotte unter dem Admiral Brueys (13 Lintenfhiffe, 8 Fre⸗ 
gatten und 72 Eleinere Schiffe) geleitet wurden. Unter den Trup- 
pen befand fih nur ein Theil derer, die fhon früher unter Bonaz=. 
parte in Stalien gefochten Hatten, ein anderer Theil kam von ber 
Rheinarmee und mit ihm die Generale Kleber (ein Eljäßer, frü- 
ber Steinmetz und öſterreichiſcher Unteroffizier), Deſaix, Reynier, 
Menou, Davouſt, Caffarelli, Arrighi, Dammartin. Bon den ältes 
ren Anhängern Bonaparte's begleiteten ihn Berthier, Murat, Lan⸗ 
nes, Marmont, Duroc, Andreoſſy, Beilteres, diesmal auch Bona- 
parte's jüngerer Bruder Louis, fein Schwager Leelere (Gemahl 
ſeiner Schweſter Pauline) und ſein Stiefſohn, der junge Eugen 
Beauharnais. Theils um in dem ziemlich barbariſchen Aegypten 
Givittjation einzuführen, theils um feine Alterthümer und Natur- 
merfwürbigfeiten zu unterfuchen, hatte man 2000 Handwerker, 
Künftler und Gelehrte mitgenommen. Die Iekteren hatten im Vor⸗ 
aus die Beftimmung, den Ruhm der Erpedition auszubreiten, und 
Denon hat In ter Ihat alle wiſſenſchaftlichen Ergebniffe der Ex⸗ 
pebition in einem umfaffenden Prachtwerfe über Aegypten nieder= 
gelegt. 

Das Geheimniß war glücklich bewahrt worden. Die franzöfts 
fhen Truppen mußten ſelber nicht, wohin fie fuhren. Nur daß 
e8 gegen die Engländer gehe, war ihnen in einer Broclamation 
geſagt worden. ine beträchtliche engliſche Flotte unter Admiral 

NWelfon, ber vor Begierde brannte, vie rärhielhafte Tlotte auf dem 
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Meere zu erreichen und zu vernichten, war wirklich ganz in ver 
Nähe, murde aber fhon am 17. Mat durh einen Sturm nad 
Sardinien verfhlagen, erhielt erft am 12. Junt vor Toulon fichere 
Nachricht von Bonapart's Weg und eilte ibm nun nad, aber 
zu fpät. 

Am 9. Juni Fam Bonaparte vor der Infel Malta an und 
verlangte freie Einfahrt in den Hafen. Sie wurde Ihm verweigert, 
aber da er fihon längft Einverfläindniß mit den franzöſiſchen Or⸗ 
dendrittern angeknüpft hatte, wurde ihm bie fonft unüberwindliche 
Feſte durch Verrath in die Hände gefpielt. Es waren Intriguen 
einer andern Partei vworangegangen, melde die Infel den Ruſſen 
fihern wollte, fofern Katfer Paul I. damald großen Werth auf 
fefte Anhaltungspunkte für die ruflifhe Seemacht im Mittelmeer 
legte.*) Großmetfter des Maltheferordend war damald ber deutfche 
Breiherr von Hompeſch, ein ſchwacher und eigennügiger Mann, ver 
ſich mit einer fetten Penflon abfinden ließ und Ehren und Eigen- 
thum des alten, einft fo berühmten Nitterorvens Preis gab. Bo— 
naparte ſchämte fich nicht, ihm fogar eine Entſchädigung in Deutſch⸗ 
land zu verfpredhen und auch das noch dem Raſtadter Congreß 
aufzubinden. Der Schag ded Ordens und ſämmtliche Waffenvor- 
räthe wurden eine Beute der Franzoſen, der Sauptgeminn aber war 
die Infel ſelbſt. Man darf fih wundern, daß Bonaparte nit 
beffer für die Behauptung derfelben forgte und daß das franzöftiche 
Directorium nit Hinlänglih Streitkräfte dahin abgeben ließ, denn 
bei der Wichtigkeit der Infel war ein lebhafter Angriff der Eng- 
länder auf diefelbe zu gemärtigen. Um felber nicht von der eng» 
liſchen Flotte eingeholt zu werben, befchleunigte Bonaparte feine 
Abreife von Malta und erklärte jet erft feinen Truppen, wohin 


*) Schon der vorige Großmeifter Rohan Hatte dem ruffifchen Kaifer 
den Titel des Protectord des Ordens ertheilt, ven Paul auch am 29. Nov. 
1797 angenommen hatte. Der Courier aber, der das Schreiben des Kate . 
fer mit Plänen für die Zukunft des Ordens tem SGragmaet WÜRRE®. 
follte, war von ben Branzofen aufgefangen werben. 
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die Reiſe gebe (21. Juni). Nelfon fegelte damals, ohne es zu 
ahnen, nahe bei ihm vorbei, kam ſchon am 28. vor der Küfte 
Aegyptens an, kehrte aber um, da er ihn nicht fand, fuchte ihn 
an ber ſyriſchen Küfle und verfehlte ihn abermals, fo daß Bona⸗ 
parte mit feiner ganzen Flotte am 30. wohlbehalten an den Ufern 
Aegyptens anlangte, im Hafen von Alexandria. „Diefe Stabt, 
fagte er feinen Soldaten, hat der große Alexander gegründet.“ In 
{hm ſelbſt den zweiten Alexander zu ſehen, war ſchon vielen feiner 
begeifterten Anhänger geläufig. 
Aegypten war eine türkifche Provinz, aber vom Sultan fo 
gut wie unabhängig unter der tyrannifchen Negierung der f. g. 
Mameluken. Das waren auserlefene Soldtruppen, hauptſächlich 
aus fhönen Knaben herangezogen; die durch Gefangenſchaft in tür- 
kiſche Sklaverei gerathen waren, durch ihre Tapferkeit, befonders 
als treffliche Meiter ausgezeichnet und durch eine eigenthümliche 
Woffenbrüberfhaft bald zu einem übermächtigen ariftofratifhen 
Körper erftarkend. Ste beiratheten felten und ergänzten fich immer 
nur durch jüngere Lieblinge, die fie ſich heranbildeten. Im Verlauf 
ded achtzehnten Jahrhunderts hatten fle fi von dem ihnen vorges 
fegten türfifchen Paſcha emancipirt und herrſchten, wenn auch noch 
im Namen des Sultans, doch völlig unabhängig unter ihren Beys. 
Der damalige türkifche Paſcha von Aegypten in der Hauptftadt 
Kairo refldirend, Satd Abubekr, führte nur ein Schattenregiment, 
indem für, ihn die zwei mächtigften Mamelukenbeys Murad die 
Militär⸗, Ibrahim die Givtlverwaltung leiteten. Die Mamelufen 
befaßen zugleih die größten Reichthümer und Ländereien in Aegyp⸗ 
ten. Das übrige in drückender Knechtſchaft gehaltene Volk hatte 
fehr verſchiedene Beſtandtheile. Die älteften Einwohner des Lan⸗ 
des waren die noch immer Aegypter, abgekürzt Kopten genannten 
Ueberreſte der wahren alten Negypter, aber gemifcht mit Ueberreften 
der Griechen und Römer, diefe alle als Chriften der Eoptifchen 
Kirche angehörig, die zunächft der griechiſchen verwandt iſt. Neben 
nen Satten fi In dem langgeſtreckten fruchtbaren Nilthal ſeit 
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ter muhamedanifhen Eroberung im flebenten Jahrhundert auch eine 
Menge Araber niedergelafien, |. g. Fellahs, die vom Landbau leb⸗ 
ten. Den Arabern waren ald Beherrfcher des Landes die Türken 
gefolgt, von denen fih ebenfalls viele in den Städten und als 
Grundbefiger niebergelaffen hatten, eine vornehmere und reichere 
Kafte. In den Stäpten gab es auch von alten Zeiten her noch 
viele Juden. Rechts und links vom fruchtbaren Nilthale dehnen 
fih Sandwüſten aus, die oſtwärts durch baumlofe Belfengebirge 
vom rothen Meere getrennt find, weftmärts aber, nur von einigen 
fruchtbaren Dafen (Infeln der Wüſte) unterbrochen in das unab⸗ 
ſehlich dürre Sandmeer der Saharah auslaufen. In diefen Wüften 
fohweiften die Beduinen umber, nomadifirende Araber, als eben 
fo treffliche Neiter berühmt wie die Mamelufen und diefen nicht 
unterworfen, fondern freie Räuber. 

Die Mamelufenbeys hatten ſich grobe Ungebühren gegen fran- 
zöftfehe Kaufleute zu Schulden Eommen laffen, deren Handel gedrüdt, 
Shuldforderungen verfelben nicht befriedigt und dem franzöflfchen 
Generaleonful Magallon das deßfalls gegebene Wort wieder ge» 
brochen. Diefe Vorgänge Tiehen Bonaparte den äußeren Vorwand, - 
die Mamelufen anzugreifen, wobei er die Miene annahm, als ge⸗ 
ſchehe e8 nur, um die rehtmäßige Herrſchaft des Sultans herzu⸗ 

ftellen, mit dem, wie er beſtändig verficherte, Frankreich im. alten 
Frieden lebe, wie es denn auch damald noch der Ball war, denn 
Sultan Selim III. hatte ſich noch nicht entſchieden, was er thun 
wolle. Bei Bonaparte’3 Abreife aus Frankreich war beſchloſſen 
worden, Talleyrand felbft jole nad Conſtantinopel gehen und alle 
feine diplomatiſchen Künfte fpielen laffen, um die hohe Pforte ind _ 
franzöſiſche Interefie zu ziehen. Wie läftig auch die Franzoſen in 
Aegypten dem Sultan ſeyn mochten, fo fohienen doch Rußland und 
England, felbft Defterreich für die Türkei gefährlichere Feinde als 
Srankreih zu ſeyn. Bonaparte mochte daher in der That an bie. 
Möglichkeit eines Verſtändniſſes mit dem Sultan geglaukt Kun, 
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«»Talleyrand aber traute nicht, wollte feine Haut nicht in der türki— 
fhen Hauptftadt zu Marfte tragen und blieb Elüglih in Parts, 

Inzwiſchen befümmerte fih Bonaparte, fobald er in Aegypten 
angelommen mar, wenig mehr um das, was fin feinem Rücken ges 
ſchehen mochte, und trachtete nur nah einem fihern Erfolge im 
Lande felbfl. Er empfahl daber feinen Truppen in einem Tages—⸗ 
befehl vom 22. Juni: „Die Völker, mit welchen wir leben werben, 
find Muhamedaner. Widerſprecht ihnen nicht. Beweist ihren 
Prieftern Ehrfurcht, ſchont ihre Mofcheen, feyd fo tolerant gegen 
die Religion Muhamens, mie gegen die des Moſes und Chriſtus.“ 
In einem Aufruf an das Volk in Megypten felbft entblöbete er 
fih nicht zu fagen: „Ihr Kadi's, Scheiks und Ismans, jagt dem 
Volk, daß auch wir wahre Muhamedaner find. Haben wir nicht 
den Papft vernichtet, ver da fagt, man müfje immerwährend Krieg 
gegen euren Glauben führen? find wir nicht Breunde des Sultans, 
deffen Beinde die Mamelufen find?“ 

Die unbequeme Ausfhiffung ver Truppen war am 2. Juli 
vollendet, der Widerſtand ber Einwohner ſchwach. Alexandrien 
‚wurde ohne viele Mühe erflürmt, wobei Kleber von einer der 
erften Kugeln in die Stirne, jedoch nicht tödtlich getroffen wurde. 
Die Flotte ging bei dem nahen Abukir vor Anker, die Landungs— 
truppen aber marſchirten am 6. ind Innere des Landed. Der 
erfte Anblick der noch aus der Nömerzeit am Ufer erhaltenen 
Pompejusfäule, der Palmen und der fremden Phyſiognomien hatte 
die franzöfifchen Soldaten zwar intereffirt, aber die Armuth und 
der Schmutz in der eroberten Stadt und hinter ihr die Sandirüfte, 

die fie zur heißeften Jahreszeit durchziehen mußten, flug ihre 
“ Erwartungen gewaltig niede® Ste waren auf einen Marſch durch 
die Wüfte nicht vorbereitet, entbehrten Kameele und Waſſerſchläuche 
und flarben fall vor Durſt. Die der Wüſte eigenthümliche Luft- 
fpiegelung, bie Ihnen da8 Meer oder den Nil zeigte, mo nichts 
ald Sand war, täuſchte und erbitterte fie no mehr. Die ment» 
gen im Sande rinnenden Quellen waren von ben Arabern vers 
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dorben worden, die den Franzoſen überdies auf ihren flüchtigen 
Roſſen zur Seite ſchwärmten und eben, der zurücblieb, tödteten. 
Als die erihöpften Schaaren endlih am 10. zum Nil gelangten, 
ftürzten fle fi Hinein, um den brennenden Durft zu löſchen, bei 
Ramahnieh. Don Hier an war der Weg zur Hauptſtadt Kairo 
weniger beſchwerlich. Am 13. wurde dad franzöflfehe Heer, das 
nur fehr wenig Neiterei hatte, zum erftenmal von 4000 Mamelu⸗ 
fen angegriffen, die aufd vermegenfte in die ungeheure Uebermacht 
des franzöftiden in Duarreed aufgeftellten Fußvolks einhieben, 
aber natürlich nicht durchdringen konnten und endlich davonritten. 

Nah einem höchſt ermüdenden Marſch unter der glühenden 
Sonne Afrika's langten die Franzoſen am 21. Juli im Horizont 
von Katro an und faben zum erftenmal die berühmten uralten 
Pyramiden, an deren Fuß Murads» Bey ein Heer von 10,000 
Mamelufen, 3000 Beduinen zu Pferde und 20,000 Türen, Kop⸗ 
ten 20. zu Fuß verfammelt hatte, um bie Hauptfladt tapfer zu 
vertheidigen. Die Neiterei war prächtig, dad Fußvolk erbärmlich. 
Bonaparte ftellte feine Truppen in fünf großen Diereden auf, 
gegen deren nach allen Seiten hinausgefehrte und von Kanonen 
unterftügte Bajonette auch die befte Reiterei nichts vermochte, und 
mies auf die Pyramiden bin, die der erfle Strahl der Morgen 
fonne röthete. „Soldaten,“ rief er, „von dort fehen vierzig Jahr⸗ 
hunderte auf euch herab." Neben dem Erhabenen fehlte aber auch 
das Lächerliche nit. Das Gepäck, das von Eſeln getragen 
wurde, und alle Niteombattanten mußten in die großen Vierecke 
eingefchloffen werden, weil fle fonft vor den feindlichen Reitern 


o 


nicht fiher gemefen wären. Als man nım den Commandoruf hörte: 


„die Efel und die Gelehrten in die Mitte!” brach die ganze Armee 
in lautes Gelächter aus. Die Schlacht begann mit dem müthen- 
ben Angriff der Reiterei, der aber von den Franzoſen ſiegreich 
abgejchlagen wurde. Dann erft befahl Bonaparte einigen feiner 
Vierecke vorzugehen und Embaleh, mo das feindliche TR AR 


verfhanzt hatte, mit dem Bajonet zu negmen, Der TAM 
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nit aus, wurde getöbtet ober in den Nil gejagt und verlor im. 
Ganzen 10,000 Mann. Dad nannte Bonaparte die Schlacht 
. bet ven Pyramiden. Ibrahim Bey war In Kairo geblieben, 
ohne an der Shlaht Murads Theil zu nehmen, aus Eiferfudt. 
Seßt z0g er mit dem Pafha und 4000 Mamelufen nah Syrien 
ab, während Murad den Nil hinauf nah Oberäggpten floh. Die 
Hauptſtadt Tieß fich nicht mehr halten, Bonaparte nahın fie am 
25. mittelft Capitulation. 

Während Bonaparte in Kairo feine Truppen ausruhen und 
zum erfienmal wieber beſſer verpflegen ließ, die aufgefundenen 
Vorräthe in Beichlag nahm, eine neue Clviladminiſtration und 
firenge Polizei organifirte und dabei die Einwohner der Haupt: 
ftadt fo Teutfelig als möglich behandelte und zu gewinnen fuchte, 
geſchah in feinem Rücken ein furhtbarer Schlag. Nelfon hatte 
endlih We Landung der Franzoſen erfahren und feßte alle Segel 
bei, um, wenn er auch die Landtruppen nicht mehr an der Aus- 
ſchiffung hindern Tonnte, wenigftend die franzöftfhe Flotte zu 
vernichten. Admiral Brueys lag noch vor Abufir und hatte 
wenig oder nichts gethan, um fi auf einen Angriff der Englän- 
der vorzubereiten. Bonaparte Hatte ihm nur den unbrauchbarften 
Theil der Mannfchaft zurüdgelaffen und nur eine einzige Strand» 
batterte war errichtet worden. Als die Engländer am 1. Auguft 
beranfegelten, war ein großer Theil der franzöfifhen Schiffs— 
mannſchaft am Lande und mußte erft an Bord eilen. Nelfon Hatte 
zwar nur 14 Linienfchiffe und 2 Briggs, aber auderlefene Fahr— 
zeuge und mit den kühnſten Seeleuten bemannt, die unter feiner 
Führung in die Hölle gefahren wären. Es war ſchon Abends 
7 Uhr und fehr dunkel, aber dennod fuhr Nelion mit unerbörter 
Keckheit in den ſchmalen Seeftrih hinein, der zwifchen ven fran- 
zöftfhen Schiffen und dem Ufer lag und ſchnitt fie auf biefe 
Art vom Lande ab. Zwei feiner Schiffe. fcheiterten, aber die übri— 
gen legten fih dicht an die franzöfifhen Kriegsſchiffe und eröffnes 
ten ein fürchterliches Feuer, beflen Schein das Meer und die käm— 
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pfenden Flotten in unaufhörlichen Blitzen erhellt. Die Frans 
zofen vertheidigten fi auf den meiften Schiffen mit bewunderns⸗ 
würdiger Tapferkeit. Brueys felbft wurde auf dem Admiralſchiff 
l'Orient zweimal in bie Hand und ind Gefiht verwundet, endlich 
warf ihn eine Kanonenkugel nieder, aber er wollte fih nicht in 
ten Schifferaum Hinabtragen laffen, fondern auf feinem Poſten 
fterben. Kaum war er todt, fo fing das coloffale Schiff Teuer. 
Es zu löſchen war troß aller Anftrengung nicht möglih, der 
Gontreadmiral Gantheaume mußte. fih Ind Meer flürzen, um 
fhminmend einen Kahn zu erreihen. Ein Matrofe wollte noch 
den zehnjährigen Sohn ded Capitain Cafablanca retten, ter aber 
feinen ſchwerverwundeten Bater nicht verlieh und mit ihm und. 
tem herrliden Schiff, als das Feuer die Pulverfanmmer erreichte, 
in die Luft flog. Mit dieſem ungeheuren Knall verftummte aller 
Kampf und tiefe Naht lag wieder über dem Meere, bald aber 
entbrannte die Schlacht von neuem, dauerte die ganze Nacht hin⸗ 
durh und einige franzöfiihe Schiffe ſchoſſen noch unerſchrocken 
fort bis zum Mittag ded andern Tages. Bapitain Du Petit⸗ 
Thouars auf dem Schiff Te Tonnant commandirte auf tem Verdeck, 
auf einer Bank ſitzend. Eine Kugel fehlug ihm den Echenfel meg, 
er blieb figen; eine zweite ſchlug ihm den Arm weg, er blieb figen 
und rauchte eine Pfeife Tabak, laut rufend: „Mannſchaft, ergebt 
euch niemald!® Als er den Tod berannahen fühlte, befahl er 
noch, feinen Leihnam ind Meer zu werfen, damit er den Englän⸗ 
dern nicht In die Hände fülle. Aber niht alle Schiffe kämpften 
mit gleihem Muth. Mehrere ergaben fi den Engländern ohne 
genügende Vertheivigung, die meiften wurben in den Grund ges 
bohrt. Gontreadmiral Billeneuve 308 es vor, feine Anker zu 
kappen und mit fünf Schiffen nah Malta zu entfliehen, die nad 
Nelſons eigenem Geſtändniß hingereiht haben würden, den Enge 
Ländern ihren Sieg zu entreißen, denn die englifhen Schiffe waren 
von den Schüffen der Franzoſen fo zugerichter, daß fie Villeneuve 
nicht verfolgen Eonnten. Kleber, der In Alerandrien commandirte, 
W. Menzel, 120 Jahre. IL 24 
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fah der naͤchtlichen Schlacht von ferne zu, ohne feinen Landsleuten 
helfen zu Fönnen. Die ganze franzöſiſche Flotte war verloren, 
baber auch der franzöflfhen Armee ihr Rückweg zur Ste abge- 
ſchnitten, wenn fie in Aegypten Unfälle erleiden follte. Die Nad- 
richt diefes unerfeglichen Verlufted machte die Truppen in Kairo 
fehr nievergefhlagen, aber Bonaparte richtete fie wieder auf mit 
den folgen Worten: „die Engländer zwingen uns vielleicht, noch 
größere Dinge zu thun, als wir und anfangs vorgefeßt hatten.” 
Die Niederlage gleihfam vergeflend, pries er nur den Heldenmuth 
der Vertheidigung, ſchrieb eigenhändige, jehr ſchöne Troftbriefe an 
die Wittwe des Admiral Brucyd und an den Vater des gefallenen 
Gapitain Thevenard, lobte Gantheaume und entfchuldigte ſelbſt 
Dilleneuve, fofern er der Republik feine fihönen Schiffe gerettet 
Babe. Seine fefte Haltung befhämte jeden Zagenden. Als fi 
auch drei portugieftfhe Kriegsſchiffe vor Alerandrien bliden ließen 
und glei den Engländern drohten, verglich fie Bonaparte Tpöttifch 
mit dem Efel, der dem Löwen, meil er ihn tobt glaube, Bußtritte 
gebe, und fagte voraus, dieſer Tächerliche Mebermuth mwerbe ber 
Königin von Portugal bald Thränen Eoften. 

Woraparte’8 Lage war übrigens nichts weniger ald beneidens⸗ 
werth. In Alerandrien, Roſette und an vielen andern Orten 
brachen Wolksaufftände aus, denn aus Noth oder aus gewohnten 
Muthwillen achteten die franzöſiſchen Soldaten troß des Verbots 
weder das Eigenthum, noch die Sitten der Muſelmänner. Kleber 
mußte In Alerandrien, Menou in Nofette ftarke Strafcontributio= 
nen erbeben, Auch die berumfchwelfenden Beduinen neckten überall. 
Am nefäbriichften fehlen Ibrahim Bey, der ven Weg nad 
&yrlen eingeſchlagen batte und von dort Verſtärkungen erwartete. 
Derlere, der Ihn verjagen follte, erlitt am 5. Auguft bei Belbeis 
eine Nlederlage und konnte nur Durch Reyniers fchnelles Erfcheinen 
ande frifiden ‘Truppen gerettet werben. Bonaparte felbft eilte auf 
den Kampfplah, nun zog fih aber Ibrahim bis Salieh zurüd 

nd napın dort ber großen Carawane, die von der MWilgerfahrt 
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nah Mekka zurüdkehrte und die zugleich Immer Handelscarawane 
if, ihre Foftbaren Waaren ab, damit fie den Franzofen nicht in 
die Hände fallen konnten. Nochmals am 11. Auguft von ben 
Branzofen angegriffen, ſchlug er fie wieder mit feiner unübertreff- 
lichen Reiterei, wobei Murat und Duroc faft gefangen worden 
wären. Doch zog fih der Bey vor Bonaparte’3 Uebermacht frei⸗ 
willig zurück. Bonaparte ſuchte ihn durch ein ſchmeichelhaftes 
Schreiben in fein Interefje zu ziehen, befam aber keine Antwort 
und ging nun wieder nah Kairo zurüd, mohin er auch die aus⸗ 
geplünderte Carawane friedlich geleiten ließ, um mit diefer Große 
muth die Herzen der Negypter zu geminnen. 

In derfelben Abfiht beging er mit großem Pomp die heiligen 
Befte des Landes, zuerft die felerlihe Durchſtechung der Nilpdämme 
beim Herannahen der berühmten Nilüberfhwenmmung, die dem 
ganzen Lande üppige Fruchtbarkeit gemährt, eine Ceremonte, die 
aus den älteften Zeiten flammte; dann das große Feft des Pro 
pheten Muhamed. Er felbft und alle feine Generale beglück⸗ 
wünſchten den vornchmften Scheik (Nachkommen Muhameds) und 
wohnten den Gebeten bei. Beim Jahresfeſt der franzöftfchen Re⸗ 
publik prangte auch eine Inſchrift: „Bott iſt Gott und Muhamed 
fein Prophet.” " Aus den Vornehmften der Stadt und des Landes 
berief Bonaparte am 7. Detober einen Divan, der unter der Auf: 
fiht franzöftfher Commiffäre die Innern Angelegenheiten Aegyp⸗ 
tens leiten follte. Auch gründete er in Kairo ein gelehrtes In⸗ 
ſtitut, an deſſen Spige Monge ftand, eine Druckerei und eine 
Seltung. Da fih die Gemahlin Murad Bey's und einiger andern 
vornehmen Mamelufen in der Nähe aufpielten, ließ Bonaparte ſie 
mit größter Artigkelt begrüßen und erftattete ihnen fogar von dem 
confiscirten Gut ihrer Männer einen reihen Frauentheil zurüd. 

Das alles aber half ihm nichts. Das Volk nannte ihn nit 
einen Propheten over Netter, fondern nur Sultan Kebir (Herr des 
Feuers) und behandelte Ihn auch nur mie eine Knie Bu, 
der man ausweicht und die man zu eriiiiten Tut, wenn KARA TIUT- 
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Den ganzen Herbft hindurch erneuerten fi die Empörungen und bie 
Angriffe der Beduinen auf die in's Land vertheilten einzelnen Corps 
der Franzofen, bei Sonbat, Mit-Gamar, Ehoarah, Tantah, Berk. 
el⸗Gitas ıc. und am 21. October fland in Kairo felbft das Bol 
in Maffe auf, um alle Sranzofen zu ermorden. General Dupuis, 
der Plagcommandant, war eind der erften Opfer. Nur mit größ- 
ter Anftrengung gelang es Bonaparte, den Aufruhr endlich in der 
großen Moſchee Iemil-Azar zu concentriren, wo fid 15,000 Aegyp⸗ 
ter auf’8 verzweifelte wehrten, bis fie durch das ſchwere Geſchütz 
zuſammengeſchoſſen oder zur Flucht gezwungen murben. Zugleich 
tobte ein in diefem Lande feltened Gewitter am Himmel, was ben 
Schrecken noch mehrte. Ein anderes Heer von Acgyptern, das ber 
Stadt von außen zu Hilfe fommen wollte, wurde durch Lannes 
zurücdgetrieben, wobel der edle Pole Sulkowski, der zuerft in Itas 
lien Bonaparte begrüßt Hatte, fein Leben verlor. Dem Kampf in 
Kairo folgten zahlreiche Hinrihtungen, denn fortan Eonnte Bona⸗ 
parte nur noch mit Schreden regieren. 

Defair war mit nur 3000 Dann auf Ehiffen ven Nil 
aufwärts entiendet. worden, um Murad-Bey aus Oberäggpten zu 
vertreiben. Er flug ihn am 7. October bei Sediman, wo fi 
die muthigften Neiterangriffe der Mamelufen abermals an den 
Vierecken des franzöfiihen Fußvolks zerftießen. Hier wie in allen 
folgenden Gefechten zeichnete fih der Elſäßer Rapp als Defair’ 
Adjutant durch feine Kühnheit aus. Kine zweite größere Schlacht 
erfolgte erfi am 22. Januar 1799 hei Samhud, In welder Murad 
wieder unterlag. Einen Tag fpäter lagerte Dejair am uralten 
Niejentempel von Denderah (Tentyra), deſſen Dede ein ganzes 
Dorf trägt, dem coloffalften Bauwerk des gelammten Alterthums 
und der Welt. Defalr verfolgte die Mamelufen bis zu den Ka⸗ 
taraften des Nil und ber berühmten, gleichfalls mit alten Bau⸗ 
werfen bevedten Infel Philos. Hier iſt die eigentliche Grenze 
Aegyptens, von da beginnt Nublen. Don bier kehrte Defatx 
seleber um, befam aber bald neue Feinde an den Beduinen, die 
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fih in feinem Nüden gefammelt Hatten, und auch Murab drang 
ihm wieder nad. Er fiegte aber in allen Gefechten und gewann 
fih zugleih durch die Disciplin, die er handhabte, bei den Einges 
bornen den Namen bed „gerehten Sultan“. 

Bonaparte blieb lange ohne .alle Nachrichten aus Frankreich 
und aud der Türkei. In der Meinung, Tallegrand ſey wirklich 
al8 Gefandter nah Conftantinopel gegangen und habe ten Sultan 
durch feine diplomatiſche Lift geftrrt, hatte ex ſich bisher in feinen 
ägyptifhen Proclamationen ald den märmften Freund ded Sultans 
geberdet, deſſen Paſcha dringend zur Rückkehr eingeladen und ſich 
geftellt, ald vertriebe er die Mamelufen nur, um bie rechtmäßige 
Gewalt des Sultans herzuftellen. Sept erft erfuhr er, Selim IN. 
feg über die ägyptiſche Exrpedition in höchſten Zorn geratben, habe 
den franzöſiſchen Gefchäftöträger in Gonftantinopel, Ruffin, in das 
berüchtigte Gefängniß der fieben Thürme werfen und alle im tür- 
kiſchen Reich wohnenden oder zufällig anwefenden Franzofen ihrer 
Güter berauben und in Ketten legen laffen, welches ſchlimme Loos 
viele hunderte traf. Am 10. September Hatte der Sultan Frank⸗ 
reich den Krieg erklärt und mit Rußland und England ein enge 
Bündniß gefchloffen. Eine türfifche Flotte vereinigte fih mit der 
ruffifhen, zunächſt um die jonifhen Infeln wegzunehmen. 
Indem fie aber von der See her Eorfu belagerte, zog zugleih 
Alt Paſcha von Janina mit 11,000 Dann aus, um alle 
übrigen von den Franzoſen befegten Punkte jener Infeln zu er> 
obern. Mit dieſem Paſcha, einem der größten Ungeheuer, das bie 
Erde geliehen, hatte Borhparte ſchon von Italien aus Eofettirt und 
ibm große Verfpregungen gemacht. Paßwan Oglu, Paſcha 
von Serbien, hatte fich gegen den Sultan empört und Ali ſollte 
das gleiche thun. Bonaparte und das Directorium verfprachen Alt 
ein franzöflfches Hülfsheer, das ihn die Unabhängigkeit und Sou⸗ 
verainetät erfämpfen follte, brachen aber ihr Wort und blieben 
dem Paſcha fogar die Bezahlung für die Leben Kia. Se 
er Ihrer Flotte gellefert hatte. Dod exhadte "ga won Io, DS 
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AG dem Sultan gehorfam bewies (mas auch Paßwan Oglu’s Un⸗ 
terwerfung zur Folge hatte) und wuthentbrannt über die Franzoſen 
berfiel. Dieſe ſtanden unter dem Oberbefehl des General Chabot, 
waren aber fehr verthellt und wurden einzeln aufaerieben. In 
Prevefa, einer Stabt gegenüber den Infeln auf dem Feſtlande, die 
fie befeht Hatten, ließ Ali am 22. October alle Einwohner um⸗ 
Bringen, die Franzoſen aber, die niht im Kampf gefallen waren, 
mußten ald Gefangene ihren todten Kameraden die Köpfe abſchnei⸗ 
den, -biefelben einfalzen und dann bis Janina und von da bis nad 
Gonftantinopel tragen, unter beftändigen Peitſchenhieben und Miß- 
Handlungen aller Art. Die wenigen, welche auf biefem Marter⸗ 
wege nit unterlagen, murben in Gonflantinopel ald gemeine Ver⸗ 
brecher behandelt, die Keinen Offiziere Lafalcette und Hotte in bie 
fieben Xhürme geworfen, die Gemeinen auf die Galeere gefehmiebet. 
Die ruſſtſch⸗türkiſche Flotte vollendete All's Eroberungen und nahm 
ſaͤmmtliche joniſche Infeln ein, nur in der Gitadelle von Korfu Hielt 
fich ein Heiner Reſt von Franzoſen unter Chabot noch bis zum 
3. März; 1799. 

Bonaparte vernahm die fehlimmen Nachrichten aus der Türkei 
mit derfelben Ruhe wie früher ven Verluft feiner Flotte und zeigte 
ſich nur um fo ftolger und kühner. Vom Sultan fi abwendend, 
richtete er fein Augenmerk von nun an auf den Scheriff von Meffa, 
den Wächter deö Centralpunkts, zu dem die Muhamedaner aus allen 
Himmelögegenden zu pilgern pflegten, und zugleih des Punktes, 
von wo er Indien und Tippo Sahib am nächften mar und machte 
die Anfiht geltend, der türfifche Sultan fey eigentlich den echten 
Mufelmännern fremd und das höchſte Anfehen gebühre dem geift« 
lihen Haupt der reinen Araber in Mekka. Er fuhr alfo mit dop⸗ 
pelten: Eifer fort, die Lehre des Islam zu begünftigen und duldete, 
daß der eitle Menou fürmlih zum Islam überging, fih arabiſch 
kleidete, Abdallah nannte und mit einer fehönen Aegypterin von 
einem muhamebanifchen Priefter trauen ließ. Bonaparte aber, fein 
Adlerauge jept auf Mekka richtend, trachtete vorerft ſchnell fi des 
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Hafens von Suez zu bemädtigen, von mo aus er durch das 
rothe Meer mit Mekka und Indien in directe Verbindung zu treten 
boffte. Somohl an den. Scheriff als an Tippo Sabib erließ er 
wiederholte Schreiben. Die Tragweite feines Zuges nah Suez 
erhellt am beften aus feiner Proclamation vom 21. Dezember: 
„Scheriffs, Ulemas, Spreder in ven Mofcheen, verfündigt dem 
Volk, daß wer wider mi iſt, weber in dieſer, no in jener 
Melt einen Nettungsort finden wird, und daß von Anbeginn der 
Welt an gemeiffagt ift, daß, nachdem die Herrfhaft des Kreuzes 
zerftört fegn würde, ich aus dem fernften Abendlande kommen 
würde, um dad Schidfal zu erfüllen. Belehrt das Volk, daß in 
mehr als zwanzig Stellen ded Koran gemelffagt tft, was ich ges 
than und noch thun werde. Sch weiß alle, ich fehe in ven tiefften 
Grund eurer Seelen, ih kenne, was ihr noch keinem gefagt habt. 
Der Tag wird Fommen, an dem bie Welt Far ſehen fol, daß 
Gott mich leitet und menfhliche Kraft nichts gegen mich vermag. 
Selig, die feft an mich glauben.“ Er brauchte alfo die nämlichen 
Mittel, mit denen der Prophet Muhamed einft diefelben Bevölke— 
zungen begeiftert hatte und Fündigte ſich als Tünftigen Herrn bes 
ganzen Orients an. Uber die Muhamedaner waren nicht jo ein⸗ 
fältig, wie er glaubte, und eine Proclamation des Sultand warnte 
fie überdies, fih nicht von ihm betrügen zu laſſen, denn allerdings 
feyen die Franzoſen Eeine Chriften, aber fle glaubten auch nicht an 
Allah, fie glaubten gar nichts. 

Der Weg nah Suez führte durch die Wüfte, die Bonaparte 
äußerft intereffant fand, Indem er an der Selte des gelehrten Ma- 
thematifer Monge fie durchritt. Wie er felbft fagte, zog ihn die 
Wüſte an ald ein Bild des Unendlichen, Grenzenlofen. Auch hatte 
man ihm gefagt, fein Vorname Napoleon bebeute den „Löwen ber 
Wüſte,“ mas ihm fehr zu gefallen fehlen. Die Soldaten fanven 
viel weniger Behagen an der Sandwüſte. Bonaparte Fam zum 
Neujahr nah Suez, beficätigte den Hafen, ordnete deſſen Ausbek 
ferungen an und kehrte wieder nad Kalte um. Br Kur u 
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hober Muth nöthig war, um bie Soldaten anzufenern, erflcht man 
and dem Benehmen Bertbierd. Diefer wurde von einem folden 
Heimweh befallen, daß Bonaparte ihm erlauben mußte, nach Frank⸗ 
rei zurüdzufehren. Als er aber Abſchied nahm, überwältigte ihn 
die Cham, er brach in Thränen aus und blieb. Sehr viele Eol- 
baten theilten dieſes Heimweh. Immer tapfer vor dem Feinde, 
Hatten fie do ein Grauen vor ber Wüfte und glaubten fi In 
diefem unheimlichen Boden aufgeopfert, ohne Mittel, je nah Frank⸗ 
reich heimzukehren. 

Die Engländer hielten alle franzöſiſchen, ſpaniſchen und ita⸗ 
Ueniſchen Häfen blokirt und nur einzelne Schiffe konnten von Glück 
fagen, wenn fie ſich durch die engliſchen Späher durchſchlichen. 
Auch die franzöflfche Befatzung von Malta unter General Baur 
bans Fam dabur in große DVerlegenbeit und ſtarb faft Hungers, 
weil ihr Eeine Lebensmittel zugeführt werben Eonnten. Schon am 
22. Auguft empörte fi das Volk auf der Infel Malta gegen bie 
Franzoſen und wollte fle (erbittert durch vie Näubereten, vie fie 
au hier augübten) alle ermorden, wurbe jedoch bezwungen. Am 
7. November nahm Kaiſer Paul von Rußland auf Bitte einiger 
geflüchteter Ordensritter die Würde eines Großmeljterd des Mal⸗ 
teferordend an und beflimmte feine Blotte, die Infel dem Orden 
zurüdzuerobern, was jedoch unterblieb, weil die Flotte zuerft vor 
den jonifchen Infeln, dann vor Neapel und Ancona befchäftigt 
war. Auch Nelfon begnügte ſich damals die Inſel nur zu blofiren, 
weil ihn ihre Eroberung zu viel gefoftet haben würbe und er mehr 

zu thun Hatte. Damald bemächtigte er fi der Häfen von Livorno 
und von Port Mahon auf Minorca (28. und 30. Nov.), überall 
vorfehrend, daß Bonaparte in Aegypten Eeine Zufuhr aus Europa 
bekomme. 

Man muß es als einen feinen Zug im Charakter Bonaparte'æ4 
bezeichnen, daß er gerade damals, als ihn die Engländer anı mei⸗ 
fien erbitterten, fie durch Großmuth zu befhimen bemüht war. 
Ele verfuchten eine unfluge Landung bei Abukir, wurden aber übel 
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empfangen und viele gefangen, im October. Die Gefangenen wur⸗ 
ten nad Kairo gebradt, wo fie auf ihr Ehrenmort frei umbers 
geben durften und fih aus Neugier einmal dicht an Bonaparte 
drängten. Als man ihn warnte, rief er heiter: „Engländer find 
feine Meuchelmörber.* Gin Schiff vol Comödianten auf dem 
Nil, von AUlerandrien herkommend, feheiterte vor Kairo, die eng» 
liſchen Difiziere, die zufällig am Ufer fpazierten, flürzten ſich in's 
Waſſer und retteten viele Perſonen. Als es Bonaparte erfuhr, 
ließ er fie fogleih frei und gab Ihnen Reiſegeld. Sie Tamen, 
ihm zu tanfen, er aber nidte ihnen Lächelnd zu und fagte nur 
„Seriegsglüc®, 

Er mochte nun im Einn haben, auf Mekka oder Indien ein⸗ 
zumirfen, ober fih einen Landweg in's Herz der Türkei zu bahnen, 
jedenfalld mußte er zuerfi dad nahe Syrien erobern und bier 
GEinverftändniffe mit den Parteien anknüpfen, die ihm etwa bienft« 
bar werden könnten. Der verfhichenen chriſtlichen Bevölkerungen 
war er ſicher, da ſie aber den ſtärkeren Türken unterworfen waren, 
legte er auf ſie weniger Werth und ſuchte mehr die Türken zu 
gewinnen durch Ehrfurcht, die er fortwährend vor dem Islam 
heuchelte und durch Verlockung der Paſchas. Aber es gelang ihm 
nicht. Der Paſcha von Salve (Sidon) und Et. Jean d’llere, 
Achmed, an den er fih zuerft mit einem böflichen und liftigen 
Schreiben wandte, antwortete nicht, fondern ließ den Ueberbringer 
in Ketten legen und, al8 Bonaparte näher rüdte, enthaupten. 
Diefer alte Paſcha war ein Türke von echtem Schrot und Korn, 
ein wahres PBrachteremplar, nie At Paſcha von Janina, jeder 
Zoll an ibm ein Barbar. Faft alle feine Diener waren verflüns 
melt in Folge feiner Mißhandlungen. Seine $rauen waren der⸗ 
maßen eingefperrt, daß Erin fterbliches Auge je nur einen Echatten 
von ihnen ſah. Das Volk bieß ihn Djezzar, den Schlüter. Der 
Sultan aber ernannte gerate Ihn jegt zum Paſcha von Aegypten 
mit Veſeitigung des ſchwachen Seid⸗Abubekr, und Achmed ließ ff 
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fort die ihm naͤchſte ägoptifche Feſtung Ei-Arif mit zuverläffigen 
Türken beſetzen. 

Bonaparte hatte fi eine eigenthümliche Reiterei verſchafft, ein 
auf Dromebaren reitenbes Corps. Diefe Thiere, im Lande ein- 
heimiſch, ſchneller als Pferde, flärker zum tragen fehwerer Laſten, 
fähig in der Wüſte langen Durft und Hunger zu ertragen, kamen 
ihm ſehr zu Gtatten. Indem er felbft mit nahezu 13,000 Mann 
von Kairo aufbrah, um Sprien zu erobern, ſchickte er Reynier 
voraus, der El⸗Ariſch nach einem fehr blutigen Kampfe einnahm, 
9. Februar 1799. Der Weg führte abermals durch die Wüfte, In 
welcher Bonaparte, nur von feinen Guiden begleitet, auf eine weit 
Rärkere Schaar von Mameluken ſtieß, aber Tühn auf fie Iodging 
und fie dadurch vertrieb, weil fie glaubten, er habe viel mehr 
Iruppen binter ſich. Auch Kleber wurde mit feiner Diviflon irre 
. geführt und fand fih mit Mühe zurecht. Indeſſen langte das ganze 

Heer ohne großen Unfall am 24. Februar in Gaza an, mo es von 
den Sriftlicden Cinwohnern freundlich empfangen wurde, die Wüſte 
hinter fih und das fruchtbare Paläftina vor fi Hatte. Hier fahen 
die Franzoſen mit einer Art Erflaunen auch über dem grünenden 
Lande wieder bie erften Wolfen, die fih In Aegypten faft dad ganze 
Jahr dur nie bliden laſſen. Am 3. März kam dad Heer vor 
Saffa an, welche Stadt es erfi im Sturm nehmen mußte, dafür 
aber au yplünderte und mordete. Bonaparte fand hier diefelben 
Türken wieder, bie er in EL-Arifh gefangen genommen und auf 
Ehrenwort entlafien hatte. Auf der Stelle ließ er fie alle nieder⸗ 
ſchießen, 1000—1200 Mann. Aber niemand hatte daran gedacht, 
daß in Jaffa die Peſt herrſchte. Die franzöſiſchen Soldaten wurden 
ſchnell davon ergriffen und durch dieſen neuen Schrecken ganz ent⸗ 
muthigt. Bonaparte handelte hier groß. Mit hochtrabenden Redens⸗ 
arten war nichts mehr zu machen, aber er beſaß den wahren Muth, 
der die That dem Wort hinzufügt und ging perſönlich in die 
Spitäler, tröſtete anderthalb Stunden lang die Peſtkranken, ſoll 
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fogar ihre Beulen berührt haben und wirfte in der That der An⸗ 
ftefung mit der Peſt dur die mit feinem Muth entgegen. 

Bon Jaffa rüdte das Heer am 16. März gegen St. Jean 
d'Acre (dad alte Accon oder Ptolematd), wie Gaza und Jaffa 
am mittelländifhen Meere gelegen. Hier Hatte fich der alte böſe 
Diezzar hinter’ fehr feften uralten Mauern verſchanzt und einige 
Hülfe aus England erhalten. in Britte, jo feurig wie Nelfon, 
der Commodore Sidney Smith, war mit einigen englifchen 
Schiffen im Hafen und entfhloffen, ihn auf's bartnädigfte gegen 
Bonaparte vertheidigen zu helfen. Dieſer vermegene und bartnädige 
Dffizter mar bei der Blofirung von Havre, Indem er gemettet hatte, 
in Havre in's Theater gehen zu wollen, und gefangen wurbe, im 
April 1796 nah Paris gebraht worden, mo man ihn in den 
Temple einfperrte. Hier fand er einen Mitgefangenen, den Emi⸗ 
grirten Phelippeaur, der durch einen falſchen Poltzeibefeht ſich und 
ihn frei machte. Sie kamen glücklich nah England, wo Phelippeaur 
zum Dank den Rang eines Oberften erhielt und fofort mit Sidney 
abfegelte, um Bonaparte in Negypten zu befämpfen. Beide trugen 
durch ihre gefchickten Anordnungen wefentlih dazu bei, die ohnehin 
feften Mauern von St. Jean d'Acre uneinnehmbar zu machen. Das 
Glück war mit ihnen. Eine Eleine Flottille unter Capitän Ranglet, 
die Bonaparte mühfam aufgebracht Hatte, follte ihm eben das zur 
Belagerung nöthige grobe Geſchütz zuführen, aber Sidney gemahrte 
fie und nahm fie weg. Bonaparte wußte noch nichts davon, als 
er ſchon mit denfelben ſchweren Kugeln aus der Feſtung befchoflen 
wurde, die er gegen fie hatte feuern wollen. Die Belagerung zog 
fi$ daber fehr in die Länge. Ein erfler Sturmverfuh mißlang. 
Der Paſcha ließ allen tobten und gefangenen Franzoſen die Köpfe 
abſchneiden und einfalzen, um fie als Trophäen nad Conſtantinopel 
zu ſchicken. Sidney entſchuldigte fih gegen die Vorwürfe der Bes 
lagerer, er ſey Tediglih nicht im Stande, den Paſcha von diefer 
Barbaret abzuhalten. , 

An diefen unglüdlichen Punkt gebunden, ven ar tr in SUSE 
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laffen burfie, rermodte Boneyarte nidt tiefer in Eyrien einzu 
eringen, ni&t einmal Yerujslem zu beſuchen. Wie es ſcheint, ver- 
mie er das abſichtlich, um nicht als guter Ebrift zu erfcheinen. 
Aus demſelben Grunte ernannte er auch gerate Menou, ben neuen 
Bufelmann, zum Gouverneur von Eyrien. Inzwiſchen hatte Abs 
dallah, Paſcha von Damasınd, Zelt, ein großes Heer zu fammeln 
unb zum Gntjag von Et. Jean d'Acre heranzuführen. Es war 
30,000 Mann flark, aber fchr gemiſcht und undiscipliniri, fo taf 
Imot, der ihm mit geringer Mat entgegengefchldt wurbe, es 
gleichwohl in einem Treffen bei Nazareth am 8. April auseinanber- 
fprengte. Allein es flo wieder zujammen und um es wirkſamer 
zu ſchlagen und zu entfernen, ellte Kieber Junot zu Hülfe und er- 
folgt unter dem Berge Tahor einen neuen noch glänzenderen Sieg 
am 15. Gr und Junot bildeten jeber ein Duarr&e, die von ter 
fünfzehnmal flärkeren Uebermacht des Feindes, denn fie hatten nur 
2000 Dann, von allen Seiten zugleich angegriffen, aber nicht nur 
nit gefprengt wurben, fondern aud mitten im Zeuer in größter 
Ordnung fih in ein einziges Duarree zufammenfhloffen, ein 
Triumph franzöflicher Tactik, ver mit Recht unſteiblichen Ruhm 
verdient. Dennoch drohte ihnen die allmählige Ermüdung Verderben, 
da der Feind nicht abließ, fie zu beſtürmen, und fie feinen Augen- 
bil ruhen Eonnten. Da erſchien Bonaparte felbft mit 2 bis 3000 
Mann und bildete ziel neue Duarrdes unter Nampon und Dial, 
die nun ihrerſeits den Feind in die Mitte nahmen, mit Kleberd 
und Junots Quarroͤe einen Triangel bildend. Zwiſchen dieſen drei 
feuerfpelenden Phalangen, die einander Immer näher rückten, einge 
keilt, mußten fih die Türken nit mehr zu helfen und fuchten in 
wilder Flucht zwiſchen durch zu Eommen. Ihr Verluft war fo groß, 
daß fie nichts welter unternahmen. 

Zu derfelben Zeit erhielt Bonaparte einiges Belagerungsgeſchütz 
über Jaffa und griff nun Et. Jean d'Acre mit verboppelter Wuth 
an, aber vergebens. ein tapferer General Gaffarelli fiel. Ein 

einziger ungeheuer dicker Ahurm, ver Shlüfel gar Tetung, wider- 
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ftand allen Stürmen und ſelbſt der Unterminirung und Eoftete ihn 
mehr Leute, ald er entbehren konnte. Am 7. Mai zeigten fi 
Segel am fernen Horizont. Bonaparte hoffte, ed ſey eine fran⸗ 
zöfifche Flotte, aber es war eine englifche. Nun fegte er alles dran, 
die Feſtung durch Sturm zu nehmen, ehe die neue Verſtärkung 
hinein käme, und wirklih drangen die Franzoſen unter General 
Rambault bis in die Stadt, wurden aber bier umringt, abgefchnitten 
und ſämmtlich getöbtet. Die nicht fo weit gefommen waren, wichen 
zurüd, der tapfere Lannes mit einer Wunte. Noch einmal flürmte 
Kleber, aber eben fo vergebens. *) Da erkannte Bonaparte, daß er 
feine Kräfte vielleicht ſchon zu fehr erfhöpft habe und nicht mehr 
ftark genug ſey, um Eyrien zu erobern, noch bei der fanatijchen 
Stimmung der Muhamedaner irgend Ausfiht habe, fih dur 
Bundesgenoffen in Lande felbft zu verſtärken. Gr gab alfo mit 
ſchwerem Herzen den großen Plan auf und ertheilte am 20. Mai 
feinem Heere den Befehl zum Rückzug nah Aegypten. 

Es Tag ohne Zweifel etwas Lächerliches darin, daß er, nad» 
dem er die riefenhafteften Welteroberungspläne, eine Erneuerung 
der Thaten Aleranderd des Großen nicht untentlih angekündigt 
batte, vor einem fo elenden Nefte, wie Et. Jean d'Acre, fcheiterte 
und fih vor einem englifchen Offizier und einem Fleinen türkifchen 
Paſcha untergeorbneten Ranges zurüdziehen mußte. Wenn er aber 
zu viele große Worte gemacht hatte, fo iſt andrerſeits nicht zu 
leugnen, daß England fein Gente fehr fürdtete und große Erfolge 
beffelben im Orient allerdings für möglich bielt. Engliſche Schiffe 
kamen aus Indien durch's rothe Meer und blofirten ten Hafen 
von Suez, um jede Verbindung zwiſchen Bonaparte und den in Oſt⸗ 


*) Damals flug eine Bombe aus der Feſtung ganz nahe bei Bonas 
parte in den Boden. Da fchloflen ihn zwei Brenadiere raſch in die Arme 
und deckten ihn mit ihren Körpern. Die Bombe zervlagte, ohne einen von 
ihnen zu verwunden. Der eine diefer tapfern Gemeinen, Dumesnil, flieg 
fpäter bis zum Range eined Generals auf, verlor in Rußland ein Hein 
und flarh als Kommandaut von Vincennes hodyarehtt. 
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indlen tbätigen Franzoſen zu verhüten. Der franzöftfche Gonvernar 
der Infel Isle de France war damals fehr rührig und betrieb ein 
Allianz mit dem mächtigen Sultan Tippo Sahib von Myfore. Nun 
landeten franzöflfhe Offiziere, um Tippo Sahib zu dienen, währen 
bereit3 14,000 Mann des Nizam, eines andern indiſchen Yürften, 
ausfchlieglih von Franzoſen befehligt murben. Als nun damals 
der Marquis Arthur von Wellesley, der fhon unter Pork in den 
Niererlanden gedient hatte, ald Generalgouverneur nach Indien Lam, 
war er (mie Friedrich der Große beim Beginn des flebenjährigen 
Kriege) raſch entichloffen, ven Bund der indiſchen Fürften zu fprengen, 
noch ehe er feſt gefchloffen fey, überfiel daher in Eilmärſchen das 
Heer ded Nizam zu Hyberabad und nahm es gefangen (mie Frieprid 
bie Sachfen bei Pirna), am 22. Detbr. 1798. Nach einer Furzen 
Naft fiel Wellesley fofort au In das Neid von Myfore ein, um 
Tippo Sahib Feine Zeit zu laffen, flug ihn in mehreren Gefechten 
und nahm feine Hauptftadt Seringapatnam mit Sturm, am 4. Mat 
1799. Zippo Sahib Fanı dabei um’8 Leben. Der Sieger verfleinerte 
das Reich von Myfore, gab e8 einem Sprößling des ſeither daraus 
vertriebenen Rajah's zurüd (ver Bramareligton angehörig, während 
Tippo Muhamedaner war), flug einen Theil des Reichs zu den 
englifchen Befigungen und gab den andern dem Nizam, um ihn als 
Bundeögenoffen zu geminnen. Das war alfo in denfelben Tagen, 
in denen Bonaparte vergebens St. Jean d'Acre flürmte und zum 
erfienmal von feinem Glücksſtern verlaſſen wurde. — Welleöleg 
befiegte nachher noch ven milden Dhoondia, der ein fanatiſches 
Heer gegen ihn aufgebracht hatte, mußte aber einen Theil feines 
Heered unter General Baird abgeben, welcher die Franzoſen aus 
Aegypten vertreiben folte. Es ſchien demnach, als hätte die frans 
zöfifehe Expedition nach Aegypten, die den Engländern Berverben 
bringen follte, nur den Anlaß gegeben, deren Macht in ven Morgen- 
ändern ausnehmend zu vergrößern. 

Uebrigens breiteten die Engländer in Indien fih nicht blos 
auf Koften der eingebornen Fürften, fondern bauptfählih auch auf 
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den Trümmern der vormald holländiſchen Herrſchaft aus. Schon’ 
unmittelbar nach der Eroberung Hollands durch Pihegru Hatten 
ſich englifhe Flotten beeilt, die holländiſchen Golonten anftatt fie 
dem Erdftatthalter Wilhelm von Oranten, ihrem Bundesgenoffen, 
zu erhalten, dem großbritannifhen Reiche einzuverleiben. Die 
wichtigfte dieſer Colonien war das Cap der guten Hoffnung an 
der Südſpitze von Afrika, wo alle Schiffe anhalten mußten, melche 
die melte Seereife von Europa nah Oftindien unternahmen. Hinter 
dem Hafen der Gapftabt aber hatte fich bereits eine zahlreiche 
holländiſche Bevölkerung ausgebreitet. Die Engländer Famen nun 
und befeßten dad Gap am 16. September 1795. Die Stadt felbft 
war zu ſchwach, um fih halten zu können. Die Landbevölferung 
aber, die holländiſchen Boers, wohnten zu zerftreut und waren zu 
phlegmatifh, um auf den Negterungsmechfel in der Capſtadt großen 
Werth zu legen, da ihnen der Vortheil des Handels und befonders 
die Verforgung der Schiffe mit dem Fleiſch ihrer Heerden gefichert 
blieb. Erft viel fpäter Haben fie ſich gegen das englifhe Joch auf- 
gelehnt. In Oftindien felbft mar Hollands reichfte Colonte die große 
Inſel Java mit der Hauptftadt Batavia, die damals noch verſchont 
blieb, dann die große Injel Ceylon, melde den Zimmet, und bie 
molukkiſchen Infeln, welche die Gewürznelfen liefern. Ceylon fiel 
fhon 1795, die Molukken erft 1796 in die Gewalt der Engländer, 
eben fo die holländiſchen Niederlaffungen in Malabar und Malacca. 
Die alte einft fo reihe und mächtige holländiſch⸗oſtindiſche Compagnie 
machte Bankerot. England trat in das holländiſche Erbe mit friſchen 
Kräften ein. Wenn Holland ſich feit zwei Jahrhunderten nicht von 
Deutſchland getrennt, fondern deſſen Uebervölferung für feine Colo— 
nien audgebeutet hätte, würde ed ſtark genug gemwefen feyn, England 
zu widerſtehen. 

Ohne die geringfte Kenntniß von den wichtigen Vorgängen 
ded Mat In Indien fuchte Bonaparte fein fehr gefehmälertes Heer 
nur wieder fiher nad Aegypten zurüczuführen. Ex ug u 
große Sorgfalt für die vielen Berwundeten, wosuel Kun Ken Srt 
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ralchirurgus, der geniale Larrey, unermübet unterftüßte. Es Tam 
alles darauf an, die durch die Peſt, die Strapazen und wergebliden 
Anftrengungen In Syrien fehr berabgeftimmte Armee in Bonaparte 
wenigftend einen treuen und väterlichen Führer feben zu laſſen, 
denn er bedurfte mehr ald je ter Popularität. Eon aus bieim 
Grunde iſt unwahrſcheinlich, mas die Engländer verbreiteten, e 
babe unterwegs zu Jaffa hunderte von Verwundeten, wett fie ihm 
zu läftig gewefen, mit Oplum vergiften laflen. Auch alle beglaw 
bigten Thatfahen, da8 Schweigen der Truppen und die genauen 
Berichte der Chirurgen witerlegen dieſe Verleumdung. Nach einem 
abermaligen fehr beichwerlihen Marih durch die Wüſte hielt Bo 
naparte am 14. Juni einen triumpbirenden Einzug In Kairs, in 
ben er, gute Miene zu böſem Spiel machend, ſich als großen 
Sieger über Syrien geberdete. Unter ten Geſchenken, die ihm die 
Scheiks damals entgegendbrachten, befand fih ein Foftbares Pferd 
und als Meitfnecht dazu der Mameluk Ruſtan, der ſeitdem won ber 
Perſon Bonaparte's unzertrennlih blieb und in allen feinen Feld 
zügen bie Dienfte feines erften Kammerdieners verrichtete. Diefer 
ſchöne Maun mit offenen, echt orflentaliihen Augen mußte fein 
maleriihes Coſtum beibehalten zur immerwährenden Grinnerung 
an ten Ruhm, den fein Herr am Nil errungen. 

Die Bevölkerung war Inteffen weit entfernt, fi tem. Triumph 
Bonaparte's anzuſchließen. Muftayba: Bey, tem er früher nur zu 
viel Vertrauen geſchenkt, empörte fih In ter Provinz Scharkyeh. 
Ein Schwärmer gab ſich für einen Engel aus, den Allah zur Ret⸗ 
tung des Landes entſendet habe, und ſammelte ein Glaubensheer 
in der Provinz Bahyreh, aber beide unterlagen dem raſchen An⸗ 
griff der Franzoſen. Auch Murad Bey, den Deſaix ſchon bis zu 
den Nilkatarakten zurückgeſchlagen hatte, kam jetzt wieder ganz 
nahe herbei und beunruhigte Kairo, fo daß man ihn raſch von da 
vertreiben mußte. Nicht minder fam Ibrahim Bey in Gaza wie 
der zum Vorſchein. Vonaparte mußte feine ſchwachen Truppen⸗ 
theile concentriren, um fo mehr, als ihn ein neuer Feind vom 
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Meere her bedrohte. Marmont, der in Alerandrien machte, mel⸗ 
dete die Ankunft des Muſtapha Paſcha mit 18,000 Türken 
die auf 100 Schiffen aus Rhodos kamen, begleitet von engliſchen 
Kriegsfhiffen. Bonaparte brach augenblidiih auf und traf den 
Feind noch an der Küfte bei Abukir, am 25. Juli. Die Türs 
fen wehrten fih fehr-tapfer und ver Kampf blieb lange unent« 
ſchieden, bis Murat ihnen in den Nüden fiel und auf den Paſcha 
perſönlich eindrang. Muſtapha ſchoß mit der Piftole auf ihn und 
traf ihn leicht in den Kinnbaden, Murat aber bieb ihm mit feinem 
Säbel ein Paar Finger ab und ließ ihn durch feine Soldaten ge⸗ 
fangen nehmen. Die Türken flohen, Tauſende von ihnen ertranfen 
im Meere, da fie die Schiffe nicht mehr erreihen Eonnten. Stoney 
Smith, der auch dabel war, entkam mit genauer Noth in einem 
Kahne. Der Steg Bonaparte’8 war fo vollftändig als möglich, 
daher auch Kleber, der mit feiner Divifion um einige Stunden zu 
jpät Fam, ihn enthuflaftifh umarmte und ausrief: „Ste find groß 
wie vie Welt.“ 

Das franzöftfche Heer Eehrte abermals triumphirend nach Katro 
zurüd. Zum zweitenmal Tieß der Obergeneral bier das Feſt des 
Propheten feiern und wohnte allen muhamedaniſchen Geremonten 
defjelben bei zum nicht geringen Erflaunen des gefangenen Muftas 
pha Paſcha, der auch feinen Ehrenplat dabei einnehmen durfte. 
Uebrigen® darf nicht verfehwiegen werben, daß Bonaparte im Laufe 
dieſes Sommers erftend den arabifchen Scheiks fagte: „wenn ber 
Prophet wieder auf die Erde komme, würde er nicht zu den Tür« 
fen nad Conftantinopel gehen, fondern nah Mekka, wo der wahre 
Mittelpunft der muhamedaniſchen Welt if,“ zweitend aber dem 
Sultan na Conftantinopel ſchrieb: „er wundere fi fehr, warum 
er feiner natürlichften Politik zuwider Frankreich den Krieg erklärt 
babe, da doch nur England und Nußland feine wahren Beinde 
ſeyen; er, Bonaparte, babe den Malteferorden aufgelöst, der bie 
hohe Pforte grundſätzlich feit Jahrhunderten bejehhr, ber ruſſiſche 

W. Menzel, 120 Sabre, I, 
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Katjer aber habe fih zum Großmeiſter deſſelben Ordens gemacht. 
Das Karakterifire hinlänglich ihre Stellung und müfje den Sultan 
beftimmen, eine andere Politik zu ergreifen.” In biefer Doppel 
maske gefiel ſich Bonaparte fo lange, bis er fle, das Verfehlte 
feiner Bemühungen erfennend, ärgerlih vom Geſicht warf und ben 
Drient überhaupt einftmeilen aufgab. 

Geheime Nachrichten, die fein Bruder Lucian aus dem Math 
der Fünfhunbert ihm zukommen ließ, unterrichteten ihn, die Zeit fey 
gekommen, in ber fein plößliches Wieberauftreten in Parts den 
günftigften Erfolg Haben könne; Italien fey verloren, alle franzö- | 
fifcden Feldherrn Hätten durch ihre Niederlagen beiwiefen, daß Nie | 
mand Frankreich retten Eönne, außer Bonaparte, und das Directo⸗ 
rium fey fo discreditirt und ſchwach, daß es leicht geflürgt werben 
Tönne. Daraus erkannte der Obergeneral, daß die Birne nummehr | 
reif fey. Und was follte er no in Aegypten thun? Sein Heer, 
obgleich immer flegreiß, war an Zahl fehr vermindert, Konnte 
einen neuen Eräftigen Angriff der Türken und Engländer kaum 
mehr aushalten und fand im Lande nicht Hülfsmittel genug, und 
das Geld war zu Ende, nichts mehr zu hoffen. Sollte Bonaparte 
dur treues Ausharren bei feinen Truppen ihr bevorftehennes 
Elend theilen und am Ende den Sieg, den Ruhm, jede Ausfiät 
auf eine größere Zufunft verlieren? Sein Entfhluß war fchnell 
gefaßt. Er reiste von Kairo ab, angeblih nur nah Mofette, 
wandte fi aber nah Alexandrien, hinterließ Kleber eine Orbdre, 
worin er ihn zum Oberbefehlähaber ernannte, und fegelte mit fel- 
ner engern Bamarilla, Eugen Beauharnais, Berthier, Leclere, 
Murat, Befflered, Lannes, Marmont, Andreoſſy und ven Gelehr- 
‚ten DMonge und Denon am 23. Auguft auf zwei franzöfifchen 
Sregatten eilends von bannen. Die Schidfale der über feine Ab⸗ 
reife unſäglich beflürzten Armee kümmerten ihn nicht mehr. Er 
ſelbſt Fam eben fo glüclih nach Frankreich zurück, wie er berges 
fommen war, 
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Diefe Defertion des Obergenerald Hatte eine im höchſten Grabe 
niederſchlagende Wirkung auf die ohnehin müden, unzufrievenen 
und von Sehnfuht nah der Heimath gepeinigten Truppen, und 
verfeßte die Generale, die zurücbleiben mußten, in große Erbittes 
rung. Kleber traute fich keineswegs zu, mit der geſchwächten 
Armee die gefährliche Eroberung feftzuhalten. Er ſah nur Nies 
derlagen und Schande vorher und vermünfchte den Oberbefehl, den 
er unter fo ungünftigen Umſtänden erhalten hatte. In diefer 
Stimmung fchrieb er einen Brief an das Directorium, worin er 
die Shlimme Lage ter Armee abfihtlih noch übertrieb und drin 
gend nad) einer Flotte verlangte, die fie nah Frankreich zurück— 
bringen könne, um fie wenigſtens für Frankreich zu erhalten, ba fie 
in Aegypten fonft zu Grunde gehen würde. Diefer Brief wurde von 
den Engländern aufgefangen, die ihre Maaßregeln danach nahmen, 
in der Ausfiht, mit leichter Mühe die ganze franzöflfhe Armee 
in Aegypten vollends vernichten oder gefangen nehmen zu fönnen. 
Auch die Mamelufen und Türken wurden wieder viel Eühner. 
Murad Bey griff am 5. October Deſair an, der Ihn aber in bie 
Müfte zurücjagte. Sidney Smith landete am 25. abermals mit 
8000 Mann an den Nilmündungen, wurde aber von General Vers 
dier zurücdgefchlagen. Nun aber zeigte fih ein großes türkifches 
Heer, vom Großvezier jelber angeführt, an der fyrifchen Grenze. 
Da wollte ed Kleber doch auf keinen Kampf mehr ankommen laffen, 
fondern bot Unterhandlungen an. Wie entmutbigt und unzuvers 
läjlig feine Truppen geworden waren, erhellt aus dem Benehmen 
der Befagung von El-Arifh, die beim Herannahen des Feindes In 
Meuterei ausbrach und die Feſtung den Türken öffnete; kaum 
daß der tapfere Commandant Cazal von einigen. Treuen gevettet 
wurde. 

Die Unterhandlungen begannen mit dem Großvezier, wobet 
aber Sidney ESmith ſich einmiſchte. Kleber erbot ſich, Aegypten 
zu räumen, wenn die franzöſiſche Armee freien Abzug erkieke. 
Deſaix und Davonft hätten fich Tieber Tülagen wlan, do& EN 
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wollte den Beſitz von Aegypten nicht fahren laſſen. Gleichwohl 
wurde der Vertrag am 26. Januar 1800 zu El⸗Ariſch gefchlofien. 
Deſaix und Davouft eilten zur See nah Frankreich zurüd, ver 
erftere wurde jedoch unterwegs vom englifhen Admiral Keith auf 
gehalten, gefangen gefegt und unter dem Vorwand „die Franzoſen 
ſeyen ja alle gleich“ mit gemeinen Soldaten zufammengeftedt, jedoch 
nach einem Monat mieber frei gelaffen. Derfelbe Keith erklärte 
die Gapitulation von El⸗Ariſch für ungültig *) und verlangte, die 
ganze franzoͤſiſche Arne folte ſich Eriegsgefangen geben. Da er 
mannte ſich Kleber und erließ den Iakonifchen Armeebefehl: „folde 
Frechheit muß man mit Stegen beantworten, rüftet euch zur 
Schlacht!“ Was er biäher gefehlt, machte er nun auf’ glän- 
zendfte wieder gut, indem er das Heer bed Großveziers am ' 
20. März bei Heliopolis angriff und in wilde Flucht ſchlug. 
Auch diesmal waren es wieder vier unüberwindlide Duarrees, 
mit denen die Sranzofen vordrangen und alles über den Haufen 
warfen. Inzwiſchen Hatte Ibrahim Bey mit 15,000 Mann Katro 
eingenommen und alle dort zurücdgebliebenen Franzoſen ermordet. 
ber ſchnell umkehrend trich Kleber ihn nach eintägigem biutigem 
Kampfe wieder aus der Stabt hinaus, 19. April. Gleichzeitig 
hatte eine englifhe Flotte Suez eingenommen, wurde aber wieder 
vertrieben, und General Verdier war in Damtette von 10,000 
Türfen angegriffen worden, aber gleichfalls Steger geblieben. 
Diefe echt franzöſiſche Tapferkeit, ausgeübt in der ſchwierig— 
ften Lage und von müden und mißmuthigen Truppen, hatte glän- 
zende Erfolge. Murad-Bey, der fihon vor der Schlacht feine 
Neutralität zugefagt Hatte, ging jet förmlih zu den Franzoſen 


*) Sidney Smith foll in feiner vitterlichen Weife acht Tage vor dem 
offenen Bruch Kleber von dem, was geſchehen würde, in Kenntniß geſetzt 
und dadurch die franzoͤſiſche Armee gerettet haben, die ſchon im Begriff 
war, Kairo zu räumen. Dies ſey auch der Grund geweſen, warum Sid⸗ 
ney Smith trotz feiner großen Verdienſte in Ungnabe fiel und nicht Lord | 
werben fonnte, 
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über, ließ fih zum franzöſiſchen General ernennen und erhielt das 
Gouvernement von Oberägypten. Er ſah nämlich voraus, der 
Großvezier werde, wenn er fiege, ſich nicht begnügen, ber Herr⸗ 
[haft der Sranzofen ein Ende zu maden, fondern auch der Un 
abhängigkeit ver Mamelufen. Murad hoffte fi daher von nun 
an beffer nit Hülfe der Branzofen behaupten zu können. Seine 
Dienfte waren Kleber fehr wichtig. Schon Bonaparte hatte aus 
chriſtlichen Griechen eine ſchwache Legton gebilvet, um den Verluſt 
der franzöftfhen Truppen zu erfegen. Kleber errichtete nun noch 
eine Eoptifche und eine forifche Legion und erhielt durch Murads 
Vermittlung aus Darfur einige taufend Schwarze, die fi trefflich 
zum Soldatenhandwerk anliegen, fo daß er fle fogar in die Gltes 
der der Branzofen felbft einreihen konnte. Somit brachte er die 
Armee wieder auf 27,000 Mann und war im unbeftrittenen Beſitz 
Aegyptens ficherer als je. Allein ald er am 14. Juni von feinem 
Landgut vor der Stadt nah Katro Fam, um bie Ausbefjerung des 
beim Testen Kampf fehr beſchädigten Palaftes zu befichtigen, ven 
er in der Stadt zu bewohnen pflegte, wurde er in einem mit 
MWeinlaub bedeckten Bogengange auf der Terrafle des Pallaftes 
von einem jungen fanatifhen Mufelmann aus Aleppo in Syrien, 
der zu dieſem Behuf fo weit hieher gereist war, erboldt. Ein 
Guide, der herbeieilte, wurde gleichfalls nievergeftoßen, doch gelang 
e8, den Mörder zu verhaften, der feinen Frevel am Spieße büßte 
und fterbend noch Allah pries. 

Menou übernahm ven Oberbefehl, allein je mehr er Mufels 
mann und fehr did geworden war, je weniger hatte er von bem 
Kriegögente feiner Vorgänger behalten. Die Engländer und Tür- 
fen unternahmen im folgenden Jahr einen neuen gemeinfamen 
Angriff auf Aegypten. Der Großvezier Fam wieder aus Syrien, 
eine beträchtliche engliſche Armee unter Abererombie landete bei 
Alerandrien und eine zweite Eleinere englifche Armee von 6000 
Mann unter Baird kam aus Indien und Tandete bei Eoffeir. Bei 
dieſer letzteren Armee befanden ſich viele eingeborne Indier, hie 
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von der Aehnlichkeit der altägyptiſchen Tempel mit denen ihrer 
Heimath fo tief ergriffen wurden, daß fle darin beteten, und If 
und Oſiris nach zmei Sahrtaufenden zum erflenmal wieder an 
dachtige Huldigungen empfingen, die der Durga und dem Brama 
galten. Gine Flotte unter Gantheaume follte Menou Merftärkun. 


— — 


gen aus Frankreich bringen, ließ ſich aber zweimal von den Eng- | 


ländern zurückſchrecken und kam nicht an. Eine andere Flotte 
unter Linois, die ſich mit der ſpaniſchen unter Saumarez verei⸗ 
nigte, wurde bei Algeſiras von den Engländern geſchlagen und 
konnte eben jo wenig nach Alexandrien gelangen. Am 8. Mär 
1801 war Abererombie mit 16,000 Mann gelandet, Menou 
ging ihm mit nur 10,000 Mann entgegen, indem er ohne Noth 
feine Streitkräfte theilte, und erlitt bei Nikopolis am 21. eine 
Niederlage, in ber er jeine ganze Reiterei und vier felner tapfer 
ſten Untergenerale verlor. Abererombie fiel in der Schlacht, wurke 
aber durch Hutchinſon, der mit Verſtärkungen nachkam, erfegt. 


Ein neues Unglück brad in Menou's Rüden herein, indem fein 


neuer Breund Murad plöglih an der Meft farb und dagegen der 
engliſche General Baird aus Oberägypten den Nil Heraufzog ges 
gen Kairo. Ad nun noch 25,000 Türken unter dem Großvezier 
aus Syrien anrüdten, entſchloß fih der vie Franzoſen in Katro 
commanbirente General Belllard zu capituliren und hatte das 
Glück, daß ihm freier Abzug bewilligt wurde, am 27. Sunt. Menou 
ſah fi dagegen in Alexandrien eingefhloffen, wo er fih nod 
tapfer bis zum 2. September vertheidigte und dann ebenfalls ca- 
pitulirte. Damit hatte die große franzöfifhe Expedition nad 
Aegypten ihr Ende erreiht und es blieb von ihr nichts als eine 
große Erinnerung. 

Eben fo blieb auch von der Eroberung Malta's den Fran⸗ 
zoſen nichts als das Andenken. Die Engländer hielten dieſe Inſel 
ſtreng blokirt und mit ihnen vereint die Portugieſen, denen dieſe 
Dienfifertigkeit fpäter theuer zu flehen kam. General Vaubois 
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Zeit und heimlich abgeholfen werben Eonnte. Eine kleine von 
Gendreur befchligte Flotille, die ihn in ver legten Noth retten 
follte, wurde von den Engländern aufgefangen, der Befehlshaber 
buch eine Kanonenkugel getöbtet. Da mußte fih Vaubois endlich 
am 5. Eept. 1800 an bie Engländer ergeben. 

Wir richten nun unjere Blicke wieder nach Frankreich, wo 
unterdeß Bonaparte angelangt war und eine neue große Rolle 
fpielte. 


Zehntes Buch. 


Ber 18. Brumaire und Marengo. 


Nah feiner heimlichen, wenigftend dem Heere vorher nicht 
angezeigten Abfahrt aus Alerandrien fehiffte General Bonaparte, 
von bemfelben Glücke begünftigt, vote auf ber Herreiſe, von ben 
englifcden Kreuzern unbemerkt über das mittelländifhe Meer. In 
Ajaccio, wo er landete, begrüßten ihn die Eorfen mit ungeheurem 
Jubel. Niemand dachte daran, ihn die üblihe Quarantaine aus- 
balten zu laſſen, obgleih er aus dem Lande Fam, im welchen vie 
Peſt herrſchte. Auf feiner weitern Reiſe begegneten ihm engliſche 
Kriegsſchiffe in der Abenddämmerung, ohne ihn zu bemerken, und 
am 9. October 1799 ſtieg er friſch und geſund zu Frejus an's 
Land. Auch hier empfing ihn der lauteſte Jubel. Noch am glei⸗ 
chen Tage fuhr er mit Berthier nach Paris, unterwegs überall, 
aber beſonders in Lyon, wie ein Erretter mit der ungeheucheltſten 
Freude und Bewunderung vom Volke begrüßt, und am 16. Det. 
war er in ven Mauern ver erflaunten, zum Theil erfchrodenen 
Hauptſtadt. 

Die Parteien in Paris waren immer noch dieſelben wie 
früher, nämlich eine der Revolution zugeneigte jakobiniſche, gegen» 
über einer andern, welche die Rückkehr der Monarchie, Kirche und 
Arifofratie wünſchte. Die jakobiniſche Partei hatte wulekt duxch 
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den Staatöftreih des 18. Fructidor geflegt, aber durch die Nieder» 
Tagen, welche die Republik feit Bonaparte's Entfernung erlitt, 
fehr an Anfehen verloren. Das Volt war fhon an Siege ge= 
wöhnt worden und ſah nun verlorene Schlachten, verlorene Pro» 
vinzen. Mit Recht ſchrieb man das Unglüf der Schwäche und 
Smmoralität der Directorialregterung zu. Klagen und Anflagen 
beftürmten die Regierung, die von beiden Parteten zugleich ges 
drängt wurde. 

Die Royaliften waren ſchwer verlebt durch die Härte, mit 
der man fie feit dem 18. Fructidor behandelte. Man hatte den 
Familien der Emigrirten Geißeln und eine Anleihe von 100 Mils 
lionen abgezwungen. Auch die Kirchlihen waren in hohem Grade 
unzufrieden, daß Lareveillierestepeaur immer noch die Prieſter ver⸗ 
folgte, daß fein philoſophiſcher Unſinn noch immer in der Re⸗ 
publik getrieben wurde und daß man Ordnung und Frieden wieder 
berftellen zu können glaubte ohne die riftliche Kirche. Trotz ber 
firengen Maaßregeln nach biefer Seite hin fah man dad Directo⸗ 
rium im übrigen ſchwach und veradhtete ed. Die Vendee fand 
wieder auf, unter einem Herrn von GChatillon auf dem rechten, 
einen Herrn von Antihamp auf dem linken Ufer der Loire. Auch 
die Chouans wurden kühner als je unter dem riefenbaften, allem 
trogenden Georged Cadoudal. Auch in der Normandte, in- 
der Gegend von Toulouſe 2c. gab es royaliftifche Zufammenläufe. 
Allein fie fanden doch bei der Mehrheit in Frankreich Mißbilli⸗ 
gung. Man wollte die Rückkehr der Bourbond nit. Ein Theil 
des Volks war durch die Nevolution zu ſehr compromittirt , ein 
anderer hatte durh Ankauf der Nationalgüter gewonnen. Im 
Directortum felbft war nur Barrad ein heimlicher Royaliſt und 
eorrefpondirte mit Ludwig XVIL. Es fällt auf, daß gerade er, 
wenn er doch die Monarchie für unvermeidlich hielt, nicht Tieber 
an Bonaparte dachte, den er zuerft gehoben hatte. 

Die firengrevolutionäre, altjakobintihe Wartet wor ir KIEL 
im Rathe der Fünfpundert und verfammelte Ay getan Te 
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Reithauſe. Ihre militatrifche Notabilität war Bernabotte. Sie 

war mit dem Directorium unzufrieden, weil es die Republik rui⸗ 

nirte. Was unter dem Convent gewonnen war, drohte unter bem 

Directorium wieder unterzugeben. Zubem beſchraͤnkte e8 die Preſſe, 

die freie Meinungsäußerung. Der ſchwerſte Vorwurf aber für 

das Directorium mar, daß es ſich mit einer Menge von Helfers⸗ 

helfern bereicherte, während ba8 Heer darbte und Niederlagen 

erlitt. Im Rath der Fünfhundert erhob fih ein Sturm von An- 

lagen in Betreff der Betrügereien und Unterfähleife der 

Beamten. Die dabei ſchwer betheiligten Directoren Lareveillière⸗ 

Lepeaur, der in Italien nicht blos die Kirche hatte ausrotten, fon 

‚dern namentlih auch berauben wollen, *) und Merlin von Thion⸗ 
ville, der fih bei den öffentlichen Bauten die größften Berun- 

treuungen erigubt hatte, zogen ed vor, dem Sturme auszuweichen 

und legten ihre Stellen freiwillig nieder, am 18. Juni 1799. 
Nun riſſen alle Dämme und Klagen und Verwünfhungen brachen 

mafienhaft auf das Directorium berein. Im Rath ver Bünfhun- 

dert wurden fie Donatlang faft alle Tage wiederholt und niemand 

mehr gefhont außer Maffena, den man damals im Felde nicht 

entbehren konnte. Gentffieur befchuldigte den Obergeneral und 

Kriegsminiſter Scherer, für 130 Millionen Kriegsbedürfnifſe 

aller Art unter ver Hand verkauft zu haben, fogar Kanonen aus 

den Zeflungen ꝛc., während die Soldaten darbten. Don den 
Summen, die für Montirung beftimmt waren, nahm er den beften 

Theil für fih und ließ für ven Reſt das elenvefle Tuch an bie 
Soldaten abliefern. Und fo in Allem. Briot Elagte nicht minder 

zornig den Finanzminiſter Ramel an, ver beim Verkaufe ver 

Nationalgüter ungeheuren Unterfchleif gemacht Hatte. Die Anklage 
gegen Scherer wurde mit den Acten am 22. Juni dem Directortum 

übergeben und am folgenden Tage jeßte der Rath ver Künfhundert 

*) Als Curioſum ift zu bemerken, daß bie proteftantifchen Kirchengüs 

ter erft am 1. März 1799 für Nationalgut erklärt und dem Verkauf auss 

gefielſſt wurben, nachdem fie in der Schredengzeit aeiigont warten waren. 








Der 18. Brumaire und Marengo. 1799. 395 


bie Sreilafjung des edlen Champtonnet durch, der ein Opfer Sche- 
rer8 geworden var, weil er deffen Betrügereien nicht hatte dulden 
wollen. Die Unterfuhungen gingen weiter. Am 25. Juni enthüffte 
Moreau von dei Donne die Räubereien Rapinats: „Schändliche 
Gommifjäre haben durch ſchamloſe Bedrückungen in einem 
Monat die Früchte mehrjähriger Stege vernichtet, z. B. Rapinat 
in der Schweiz, deſſen Charakter und Betragen ſchon in feinem 
Namen liegt. Alle diefe Menfhen müfjen ver allgemeinen Ver⸗ 
wünfhung Preis gegeben werben, damit die Schweiz und Italien 
erfahren, daß wenigftens das franzöftfhe Volk nicht Theil Hat an 
der Schurferei.” Membel fuhr bei diefen Worten auf und fuchte 
feinen Schwager Rapinat zu entfohuldigen, Indem er fagte, der: 
felbe babe ja mehr Geld aus dem Berner Schat abgeliefert, als 
auf dem Papier geftanden ſey (eine Finte, dur die fih Rapinat 
fhon früher berauszulügen gehofft hatte und die nur beweist, 
wie groß die Beute in Bern geweſen fl). Moreau blieb aber 
bei feinen Worten und fagte geringfhägig zu Rewbel, die öffent» 
liche Meinung habe längft über Rapinat gerichtet. «Am 29. be⸗ 
Ihloß der Rath der Fünfhundert, Hoche's Leichnam neben dem 
Marceau’s am Nhein zu beerbigen und Chenter pries bei dieſem 
Anlaß die Uneigennügigfett und Armuth des Helden, im Gegen» 
faß gegen die „unverfhämten, zu ihrer Schande berühmt gewor- 
denen Diebe, welche Schäpe auf Schätze häuften, während die 
Armeen an den unentbehrlicäften Lebensbedürfniffen Mangel Titten.“ 
Am 6. Juli entwarf Mengaud ein merkwürdiges Gemälde von 
Stalten, wie es unter Scherer Verwaltung gelitten, wie felbft die 
franzöftfhe Armee dort von ihren Verpflegungsbeamten fyftematifch 
geplündert und entwaffnet worden fey, und Dubois Dubay fügte 
hinzu, die Meglerung babe diefem argen Treiben nur Vorſchub 
geletftet, jede Klage unterbrüdt, felbft die Preſſe gefeflelt, nur 
Schurken angeftelt, ehrliche Männer verdrängt. Täglich kamen 
in Mafje zuftimmende Adreffen aus den Wrontagn du oik un 
Vrtenflüden, die des Betruges immer weht aratliien. u N 
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beſchloß der Math der Fünfhundert die Anklage wie gegen Merlin 
von Thionville und Lareveillteresfepenur, fo auch gegen Rewbel 
und Treilhard (ver von Raſtadt ind Directorium gekommen war). 
Am 28. fagte Duinot: „vor feinem Tode hatte Hohe einen Mi- 
nifter, der gegenwärtig allgemein als Urheber unferer Unfälle ge 
nannt wird, angeklagt, und Hoche farb plöglih.” An demfelben 
Tage riefen mehrere Stimmen: „die Denunelation der Schelme 
und Diebe muß unfere Tagedorpnung bleiben, bis fie beftraft 
find." Das Directortum aber ſtellte fih taub und flumm. Es 
waren der Compromittirten zu viele. Man zog bie Unterfuchung 
in die Länge und Tieß die Fünfhundert fehreien. Am 30. verlangte 
Bonnere, das Dirertorium folle Rechenſchaft geben über alle von 
ihm abgefchloffenen oder gutgeheißenen Verkäufe und Verträge: 
„mögen fie zittern, die neuen DVerreffe! das Reich der Gauner 
bat ein Ende.“ Am 1. Auguft wurden noch viele öffentliche Diebe 
am Bermögen der Nation genannt, darunter die Gefandten Trouve 
und Baypoult und General Grouchy. Alles ſchrie endlih, warum 
denn Scherer immer noch nicht verhaftet merbe? *) 

Das Directorium benahm fi in der Klemme, in der es war, 
mit vieler Lift, indem es zuerft immer verficherte, ja, e8 werde dem 
Rath der Fünfhundert nachkommen und alles gründlich unterfuchen 
lafien, nachher aber die Eleinen Unruhen, die von den Noyaliften 
ausgingen, benugte, um dem Rath der Bünfhundert ven Vorwurf 
zu machen, er ſchwäche durch feine Anklagen dad Anfehen der Re— 
gierung und provocire Bürgerkrieg; es ſey viel räthlicher, über die 
Vergangenheit einen Schleier zu decken und bie Negierung mit 
Achtung zu behandeln, damit fie wieder flarf werde. Diefe Anz 
fiht mußte zuerft der Polizeiminifter Fouché verbreiten, dann 


) Bon allen diefen Dingen, wie fie in ben Protofollen des Mathe 
der Fünfhundert aufgezeichnet find, fehweigen die franzöfifchen Geſchichts⸗ 
fegreiber der Revolution aus Nativnalftolz. Auch die Räubereien im Auss 
lande werben von ihnen mit Stillfeyweigen übergangen, oder ald ganz uns 

Debentend nur nebenbei berührt. 
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wurde file vom Directorium ausdrücklich in einem Erlaß an ben 
Nath der Fünfhundert vom 21. Auguft ausgefproden. Darin 
heißt es: „Wie kann die Republik durch die Regierung gegen ben 
Royalismus wirkſam gefhütt werben, wenn ihr die Negierenben 
immerfort DVerräther nennt?“ 

Zugleih fuhr das Directortum fort, die Prefie zu beſchränken, 
um die Vorwürfe ſchweigen zu machen. Das fand man nun wies 
der durchaus nicht der republifantfchen Freiheit angemeſſen. Fran⸗ 
cold von Nantes fagte am 17. Juni: „wir befinden uns in völli- 
ger Sklaverei, jeber Mund tft verſchloſſen. Jeder DBerfaffer, der 
pie Wahrheit ſchreibt, wird verhaftet. Und wir im Math der Fünf- 
hundert, ſprechen wir von den Räubern, fo Fagt man uns als 
Anarhiften an. Nur wenn wir weder vom Kriege, noch von den 
auswärtigen, noch von den Innern DVerhältniffen ſprechen, dürfen 
wir fprechen was wir wollen. ine traurige Freiheit!® Dagegen 
fagte Darracq: „iſt die Preſſe eine Ehrfurcht gebietende Macht? ift 
fie der Maaßſtab des Gemeingeiftes? Wird ſie nicht vielmehr von 
Menſchen gehandhabt, die nicht beffer wie die Fiacres find, bie 
jeden Paſſagier ums Geld fahren? ihre Unreplichkeit, ihre Ueber⸗ 
treibungen, ihre Fälſchungen müffen nothwendig unter die Auffict 
der Polizei geftellt werden. Der Gemeingetft tft durch die Tag⸗ 
blätter flet3 nur verdreht und verdorben“ ꝛc. Mit diefer Gering- 
ſchätzung durfte man in der Republik damals ſchon von der Preſſe 
fpreden und Darracq behielt Hecht, weil er den Thatbeſtand ſchil⸗ 
derte, wie er wirklich war, François aber nur von der reinen Idee 
audging. Eine Aprefie aus Grenoble warnte damals: „o rettet 
die Republik, damit es nicht Heiße, wir errangen bie Freiheit, aber 
wir verflanden e8 nicht, fie zu erhalten.” Ich glaube diefe went» 
gen aber harakteriftifchen Auszüge aus den damaligen Protofollen 
des Raths der Fünfhundert mittheilen zu müſſen, welt fie am befter 
erklären, warum Bonaparte fo mwentg Schwierigkeit fand, feit 
Genie dur den Hader ermatteter Parteien Bahn u rein. 

Der bedeutendfte Mann in Bars wor mund S\asık 
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mit dem Ruhm, feinem Talent Hauptfählih habe Frankreich vie 
preußiſche Neutralttät bisher zu verdanken gehabt, aus Berlin zu- 
rüdgelehrt*und ins Directorium (8. Juni) eingetreten war, ſobald 
an Rewbel, ben er nie leiden Eonnte, die Meihe des gefeglicen 
Austritts gekommen war. Sieyes Hatte faft alle Größen ver Re⸗ 
volution überlebt und flanb immer noch fo hochgeachtet da, wie im 
Anfang berfelben. Er fyielte nun auch ein wenig den politifchen 
Großvater und glaubte, Frankreich merbe ſichs zur Ehre fchägen, 
aus feiner in bergleihen Schöpfungen unerfhöpflih fruchtbaren 
Sand eine neue Gonftitution zu empfangen. Daß ver biäherige 
Zuftand unerträglich und unhaltbar geworben fey, war ar. Ehen 
fo aber au, daß die Bourbons fih noch Feine Hoffnung auf eine 
Reflauration machen durften. Was fehlen nun näher zu liegen, 
alß eine neuverbefferte Berfaffung der Republik, worin alle bie 
Bebler, die Bisher erkannt worden, ‚üglich vermieden würden? 
Gieyes ſah in der Revolution überhaupt nur ein Exrperimentiren 
an der Menfchhelt, ein Fortſchreiten im Verſuchen und Erproben. 
Der Umfturz einer gegebenen Verfaffung war für ihn nichts ande- 
res, ald freiwilliges Niederreiffen eines Kartenhauſes, um ein noch 
funftreicheres neues zu bauen. Gr Eonnte jedoch dad Beftehende 
nit umflürzgen ohne Gewalt und fuchte zu dieſem Behufe einen 
General, wie ihn Barras am 13. Vendemiaire an Bonaparte und 
am 18. Fructidor an Augereau gefunden Hatte. Er erfah ſich deß⸗ 
halb Ioubert aus, der aber bei Novi fiel. Als Bonaparte aus 
Aegypten zurüdfam, wurde Siened von feiner Partei beftürmt, ſich 
mit diefem zu verbinden, er trug aber anfangd große Scheu. Bo- 
naparte ſchien ihm nicht fügfam und gelehrig genug für feine con« 
ftitutlonelen Plane. Im Mebrigen gehörte er keineswegs mehr ver 
fireng republikaniſchen Seite an, die fehlimmen Erfahrungen ber 
Revolution Hatten ihn belehrt, daß man nicht mit dem Wolfe re⸗ 
gieren könne, fondern daß die Regierung immer über dem Volke 
ftehen müffe. . Darin fiimmte die große Mehrheit des Volks ſelbſt 
zalt ipm überein, bie wieder Ordnung und Anfehen der Regierung 
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verlangte, aber doch auch nicht die alte Wirthfchaft unter ben 
Bourbon, 

Im Directorium felbft Hatte Sieyes nur Roger Ducos für 
fih, Barras war heimliher Royaliſt, der alte Gohier und Moulins 
aber gehörten ver Partei der Reitbahn an. 

Bonaparte Batte den großen Vortheil, daß alle dieſe Parteien 
fi bei feiner Nückehr um ihn bewarben, während er in ven Aus 
gen ded Volks und aller Einſichtsvollen ſchon über den Parteien 
ftand,, durch feinen Ruhm, durch fein Genie vorragend über alle 
andere. Niemand fiel e8 ein, ihm vorzumerfen, daß er eigenmäch- 
tig die Armee in Aegypten verlafien habe. Alles huldigte ihm. 
Er übereilte daher auch nichts, fondern ließ die Leute an ſich kom⸗ 
nen. Zuerſt fielen ihm die Gemäßigten, die ganze bisher von 
Sièyes geleitete Partei zu, die auch bemüht war, Sienes felbft 
für ihn zu gewinnen. Beide verftändigten fih, ohne einander zu 
trauen. Bonaparte brauchte Steyed und diefer gab nach, well er 
nicht tfolirt werden wollte. Mit Steyes fiel auch der Rath der 
Alten Bonaparte zu. In diefem Rath war eine gänzliche Unter- 
prüfung der Preffe beantragt und, nicht ohne Zuthun Luctian Bo⸗ 
naparte’8, vom Directorium am 2. Sept. beſchloſſen worden. Dars 
nach wurden 155 Journale unterbrüdt und 61 Redacteure verhaf« 
tet, jo daß Fein freied Wort mehr gedruckt werden Fonnte und bie, 
welche den Staatsftreich wollten, nur noch das ohnmächtige und In 
der Preſſe nicht wiederhallende Geſchrei der Fünfhundert gegen fi 
hatten. Alle Soldaten und faft alle Generale in Parts waren gleich» 
falls unbedingt für ihn, Augereau an der Spige. Auch Moreau, 
der biäher immer noch fehlecht mit dem Directorium geftanden, ver= 
fpra den Staatöftreich zu unterflügen, ber daffelbe ftürzen follte. 
Um die vielen eifrigen Nepublifaner namentlich in der Armee zu 
gewinnen, warf Bonaparte mit affeetirter Entrüftung jeden Gedan⸗ 
fen von fih, als fey es ihm um Mfurpation ver höchſten Gewalt 
zu thun. Es gelte, . verficherte er, einzig die durch die Schmädy 
des Directoriums gefährdete Freiheit dur Kot, WR mM 
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Nuhm zu befeligen. Er fpottete darüber, daß man ihn mit Gi- 
far und Cromwell vergleiche: „ſchlechte Rollen, abgenũtzte Rollen, 
unwärbig eines Mannes von Verſtand, wenn fie nicht ſchon be 
ehrlichen Mannes unwürbig wären! Es wäre ein ruchloſer Bebantı, 
Im Jahrhundert der Aufklärnng und Freiheit etwas gegen bie re⸗ 
präfentative Werfaflung zu unternehmen. Nur ein Narr Eönnte die 
Werte der Republik gegen das Koͤnigthum verloren gehen Laffen, 
nachdem er fie mit einigem Ruhm und einiger Gefahr unterflügt 
dat." Mancher durchſchaute dabei wohl feine tiefe Argliſt, war 
aber weniger darüber ſittlich entrüflet, als er nur fein Uebergeniät 
beneldate. So Bernabotte, der Großmeiſter der Freimaurer gewor⸗ 
den war. Wegen des Einfluffes, den er in biefer Stellung üßen 
konnte, fehmelchelte ihm Bonaparte mehr als allen andern. Ber 
nadotte wußte aber wohl, daß fein Einfluß doch nicht hinreiche, 
Bonaparte In feinem Giegesfluge aufzuhalten, ſchloß fih ihm alfe 
ebenfalls an. Barras war niederträchtig genug, fih mit Gelb ab- 
finden zu laſſen. Talleyrand, ber vornehme, Fouch der plebejtfce 
Meifter der Intriguen, huldigten beide allemal ber flärferen , neu⸗ 
aufkommenden Gewalt, und hatten überdies in Ihrem Macchiavellis⸗ 
mus etwas bem bonapartifchen Geiſte Verwandtes, ohne deffen Ener- 
gie und Genialität, boten fih ihm daher willig und Inflinctartig 
als Werkzeuge dar. Nah dem Volke frug man gar nicht mehr, 
man durfte vorandfehen, es werde allem zuſtimmen, mas Bonaparte, 
der Allgefeierte, thun würde, in dem alle Hoffnungen ſich ver 
einigten. 

Somit war alfo nur ber Math der Fünfhundert und das 
ſchwache Directorenpaar, Gohier und Moulins, zu beflegen,, bie 
nichts für ſich Hatten, als das Geſetz. Nachdem alles gehörig vor⸗ 
bereitet war, wurde der 18. Brumatre (9. November) zur Aus 
führung des Staatöftreihs anberaumt. Im Mathe der Alten wurbe 
die erlogene Nachricht verbreitet, die Jakobiner beablichtigten eine 
Inſurrection. Man affecttrte großen Schreden, erklärte das Vater⸗ 
land in Gefahr, ernannte Bonaparte zum Befehlshaber der bewaff⸗ 
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neten Macht und verlegte, da man in Parts nicht mehr ſicher fen, 
die Verſammlung der beiden Räthe auf morgen nad St. Cloud. 
Bonaparte empfing feine Ernennung in der Mitte mehrerer Negts 
menter, die er unter dem Vorwand einer Mufterung um fich ver⸗ 
fammelt Hatte, und erließ fogleih eine Proclamation, welche ſchon 
gedruckt war und auf Fouché's Befehl an allen Straßeneden an« 
geihlagen wurde. Auch war eine Rede verbreitet, die Bonaparte 
nad einer Nachricht an die Soldaten, nach einer andern, die wahre 
fheinlicher tft, nur in Gegenwart von Offizieren an Räthe und 
bisherige Anhänger des Directortumd hielt. Darin Elagte Bonas 
parte die Regierung an: „was habt ihr aus diefem Frankreich ges 
macht, welches ich euch fo glänzend hinterließ? ich Hinterlich euch 
Frieden und finde Krieg Ich hinterließ euch Siege und finde 
Niederlagen. Ich hinterließ euch Millionen aus Italien und finde 
räuberifhe Gefeße und Elend. Was habt ihr mit jenen Hundert« 
taufend Franzoſen gemacht, den Gefährten meines Ruhms? Sie 
find tobt. Diefer Zuftand kann nicht dauern.” Andere Broclas 
mationen des Raths der Alten, der Adminiſtratoren des Seinede⸗ 
partements, des Polizeiminiſters Fouché wieſen übereinftimmend auf 
Bonaparte hin, als den Mann des Vertrauens, auf den alle bauen 
könnten, als den Starken, der alles durchſetzen würde, als ben Ein⸗ 
zigen, der die Republik retten könne. Noch an dem gleichen Morgen 
löste Bonaparte Eraft des ihm nur einſeitig vom Rath der Alten 
aufgetragenen VBollztehungsamted das Dirertorium auf. Moreau 
würdigte ſich herab, dabei die Schergenrolle zu übernehmen und 
den Pallaft Luxemburg, die Reſidenz des Directorfums, militäriſch 
zu befegen. Sieyed und Moger Ducos legten ihre Stellen freis 
willig nieder, wie verabredet war. Barras dankte gegen eine Geld» 
zufiherung gleichfalls ab und reidte auf fein Landaut. Der alte 
Gohier und Moulins machten einen vergeblichen Verſuch zum Wider⸗ 
ftande. Moulins fagte: der Soldat weicht nicht, wenn er auch auf 
der Mine fteht, melde fpringen fol. Daß geflel Bonaparte. Nach⸗ 
bem die Directoren entfernt worden waren, wos u 
ZB, Menzel, 120 Sabre. IL. 
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Reitpeitſche auf den Stiefel und fagte verächtlich: „das ſind alſe 
Die Männer, denen Frankreichs Geſchicke anvertraut waren,“ fügt 
aber hinzu: Moulins allein iſt ein Mann, der ſich ſelbſt achtet. 

Der Rath ver Fünfhundert war nicht verſammelt, mußte vor 
nichts und Eonnte erft am andern Tage in St. Cloud gemieinfam 
Beſchlüſſe faflen. Eins der enragirteften Mitglieder dieſes Mathe, 
ber Corſe Eallcetti, mar heimlich im Solte Bonaparte’8, lud viele 
andere Mitglieder bes Raths zu einer heimlien Zufammenkunft is 
felnem Haufe ein und riß fie zu lächerlihen Drohungen Hin, Hinberk 
fie aber am Handeln. Ihre fürdterlicden Nevensarten wurben dam 
mit Uebertreibungen dem Rath der Alten berichtet, ver ſich dadurch 
bewegen ließ, noch fefter zu Bonaparte zu halten. Der Bierbrauer 
Santerre allein wollte eine etwas ernſthaftere Demonftration machen 
und die Vorftäpte aufmiegeln, Bonaparte aber, der von allem unter 
nichtet war, drohte ihn auf der Stelle erſchießen zu laffen, und die 
Stadt blieb ruhig. 

Am andern Tage ſtromte alles nah St. Cloud, in deffen 
Schloß beide Räthe tagen ſollten, das aber bereits mit Milktär 
rings umftelt war. Das Volk, welches ald Zufhauer in Menge 
herbeikam, machte nicht die mindefte Miene, den Rath der Fünfe 
Hundert zu unterflügen, deſſen Sache ſchon verloren war, obgleich 
er noch große Worte gebrauchte. Bonaparte bewegte ſich unter ven 
Soldaten fhon mit Siegesfreude. Man hörte ihn ausrufen: „id 
will Feine Fractionen mehr, ich will durchaus feine mehr, das muß 
ein Ende nehmen.” Indem der Rath der Künfhundert feine Sttzung 
eröffnete, präflbirte Lucian Bonaparte, gegen den fich alsbald Hundert 
Stimmen in wüthenden Anklagen erboben. Die ſchwache Minderheit, 
bie den Staatsſtreich bilfigte, wurde nicht mehr gehört, die große 
Mebrbeit ſchwur, die Verfaflung heilig zu halten. -Ald Bonaparte 
von der Hartnäckigkeit des jüngern Raths hörte, begab er ſich in 
den Rath der Alten, befchwerte fich Hier über die DVerleumbungen, 
die im Math der Fünfhundert gegen ihn gejchleudert worden feyen, 
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Breund als ihn, verlangte aber, man folle jeßt mit einer Entfchet« 
dung durchgreifen. Linglet, der zur Partei der Reitbahn gehörte, 
forderte ihn auf, den Eid auf die Verfaflung zu ſchwören. Bona⸗ 
parte aber erwiederte Ihm mit Stolz und Verachtung: „es gibt Feine 
Verfaffung mehr, tbr felbft Habt fie fhon am 18. Fructidor und 
zu wiederholten Malen verlegt. Alle Parteien haben fie verlekt. 
Niemand achtet fie mehr, und fie kann uns nichts mehr helfen. 
Als ih nah Paris zurüdkam, haben alle Parteien an meine Thüre 
geklopft und mir die Gewalt angeboten. Aber ich habe Feine an» 
gehört, ich bin von Feiner Partei, außer von der großen Partei des 
franzoͤſiſchen Volks. Ich nahm dad mir anvertraute Amt nur an, 
um die Sache der Republik zu retten. Und ich habe der Republik 
glänzende Proben meiner Ergebenhett abgelegt. Seht in mir feinen 
elenden Intriganten. Wenn eine Partei e8 wagen wollte, mich ans 
zugreifen, mich etwa außer dem Geſetz zu erklären, der hüte fi 
wohl, daß diefer Beihluß nicht ihn felber treffe Dann rufe ih 
euch, meine tapfern Waffenbrüder, euch Soldaten auf zu meinem 
Schuß und euch und meinem Glück vertraue ih.” Der Rath ver 
Alten ftimmte ihm zu und er eilte nun, mit dem Nath der Yünfe 
hundert fertig zu werben. 

Ohne Zweifel bildete er fich ein, diefe Verſammlung ſchrecken 
und einfhüchtern zu können, Indem er feldft in ihre Mitte trat. 
Aber die Mitglieder fahen feinen Eintritt als eine gewaltfame Ent« 
weihung ihres gefeglichen Heiligthums an, flürzten auf ihn los, 
draͤngten ihn zurück und ſchrien: „hinaus mit ihm! nieder mit dem 
Dictator, in die Acht den Tyrannen!“ Er zog ſich zurück und ließ 
ſeinen Bruder Lucian durch Grenadiere ebenfalls herausholen. Dieſer 
Präſident der Fünfhundert machte die Soldaten glauben, es ſeyen 
Dolche auf ihren Obergeneral gezückt worden und eine Minderheit 
ſolcher jakobiniſcher Dolchſchwinger halte die Mehrheit der Ver⸗ 
ſammlung in Todesangſt. Auch Sieyes war zugegen und ſagte 
ſpöttiſch, wenn die Fünfhundert den⸗General hors la loi erklärten, 
fo ſolle er fie nur hors la salle werfen Iafien. Banayure, IR Wen 
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mit nit auf ſich warten, fonbern fühlte Murat mit einer Cm 
pagnte Grenabiere in den Saal, die unter Trommelſchlag mit ge 
fähtem Bajonett bie armen Volkstribunen Iangfam vor fi Ber 
trieben und fle zwangen, durch Thüren und Fenſter ihr Seil in 


der Flucht zu ſuchen. Mit ihnen war ber letzte Widerſtand beſeitigt. 


Lucian rief eine kleine Diinderbeit bes Raths der Funfhundert 
abermals zufammen, um nunmebr dem Math ber Alten zuzuſtimmen 
mb dem Staatöftreih eine geiehlihe Form zu geben. Dark Be 
ſchluß der beiden Räte wurde eine proviſoriſche Reglerung von 
drei Sonfuln (Beneral Bonaparte, Stege und Roger Ducot) 
und eine aus beiden Raͤthen gemählte Verfaffungscommiffion nleber- 
gefegt, welche die neue Conſtitution entwerfen follte, am 12. Nor. 
Bon ven beftigflen Opponenten im Math der Fünfhundert wurden 
87 zur Deportation verurtheilt, 21 unter polizeilide Aufſicht ge 
ſtellt. Als Bonaparte ven Namen Salicetti's, der auf ber Liſte 
fland, wieder ausſtrich, erfuhr man jetzt erft ſtaunend, welche Doppel 
rolle‘ dieſer liſtige Corſe bisher gefptelt Hatte. Die Deportirten 
wurden übrigens fämmtlih bald darauf wieber begnabigt, da fie 
ganz ungefährlih maren. Bonaparte ließ auch unmittelbar nad 
“dem 18. Brumatre eine Menge politifche Gefangene in Parts los 
und befahl gleiche Breilaffungen in ganz Frankreich und Zurückbe⸗ 
. zufung der Deyortirten aus Cayenne, denn er wollte als Metter 
erſcheinen und fi überall Freunde machen. Waren ihm auch die 
Terroriften verbaßt, fo begnadigte er fe gleihmohl, wenn ſie fi 
blttend an ihn manbten und ihm zu dienen gelobten. So Bartoͤre, 
der Übrigens in einer unbebeutenden Anftellung fein beflecktes poli⸗ 
tiſchet Neben enden mußte. Inter ven Zurücberufenen bemerkt man 
Bartdelemy und Garnot. Auch die am 18. Fructidor verbannten 
Prieſter durften zurückkehren. 

Unterdeß wurde fleifiig am Verfaffungswerf gearbeitet. Steyes 
Hatte ſchon einen Entwurf in der Tafche, in welchem die geſetz⸗ 
nebenden, vollziehenden und richterlichen Behörden der Republitk 
auf’8 Punftreläfie gegen einander abgewogen waren wa wit wfaher 
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das Wahlrecht von unten und das Ernennungsrecht von oben. Das 
Haupt der Republik follte ein unabjeßbarer und unverantwortlicher 
proclamateur-Electeur ſeyn, der zu allen Aemtern ernannte, aber 
nur aus einer Zahl Candidaten, die vorher vom Volke in breit 
Wahlabftufungen von Gemeinde», Provinzial⸗ und Nationalmahlen 
gewählt worden, und der, wenn er die verantwortlichen Minifter 
ernannt hatte, fie walten laſſen und felber nicht regieren follte. 
Sièyes hatte fich urfprünglich felbft al8 proclamateur-Electeur ges 
dacht. Bonaparte aber, der nur allein fih für die höchſte Stelle 
berufen glaubte, fagte ihm: „Wie haben Ste fih nur einbilden 
können, bad ein Mann von einigem Talent und ein wenig Ehr⸗ 
gefühl fh zur Role eines Maſtſchweins mit einigen Millionen 
Gehalt bequemen werde.” Er ftrih daher an dem Berfaffungsent- 
mwurf alle conftitutionellen Künfteleten weg, bebielt nur die darin 
vorgefhlagenen verfchiedenen Staatskörperſchaften bei, Yegte aber 
alle Gewalt in eine Hand, die des auf 10 Jahre zu ernennenden 
erften Conſuls. Neben ihn folten noch zwei Confuls beftehen, 
aber nur mit berathenvder Stimme. Den erften Conſul ſollte ein 
Senat von 80 lebenslänglichen Mitgliedern ernennen, dem baß 
Recht zuftand, das Conſulat zu erneuern, deßgleichen das Recht, 
die 300 Mitglieder der gefehgebenden Verſammlung und die 100 
des Tribunats zu ernennen, welches legtere über Mißbräuche und 
Ungefeglichfeiten zu wachen, aber. fein abfoluted Veto, fondern nur 
die Pflicht Hatte, Verfaffungswiprigfeiten dem Senate zur Anzeige 
zu dringen. Außerdem ernannte der erfte Eonful einen Staatsrath 
zunächſt um feine Perfon, die verfchiedenen Mintfterien und dur 
fie wieder alle Civil- und Mititärbeamte. Er hatte mithin alle 
Stellen allein zu vergeben und die Volkswahlen waren vernichtet, 
die Conftitution von 1793 in ihr vollfommenftes Gegentheil ver- 
kehrt. Wie dort alle Gewalt von unten batte ausgehen follen, fo 
ging fie jet einzig von oben auß. 

Die neue DVerfaffung wurde jedoch mit großer kein 
einem Plebiscit unterworfen. Das Bolt {Ute In Draseiuuuiissn 
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erlären, ob es fie wolle ober nit? Dafür ſtimmten 3,011,007 
Actiobürger, boppelt fo viele Stimmen als für die Conſtltutien 
von 1793 gefammelt worden waren. Die Verkündigung ber Ver⸗ 
faffung erfolgte am 25. Dezember: Bonaparte bezog als ef 
Conſul den Palaft der Autlerten, der Senat den Palaſt Sur |. 
burg, das Tribunat das Palais Royal, bad Gorp8 legiolatif in 
Balaft Bourbon. 

Unter den Koryphäen ber Revolution und bes Heeres, bie In 
Paris beifammen waren, machte Niemand dem erſten Gonful fein 
Gtelle ſtreitig. Siöyes ergab fich ſchmerzlich brein, erkannte aber 
an, daß Bonaparte nicht übertroffen werben köͤnne. Bewundernd 
und ärgerlich zugleich rief er aus: er will alles, weiß alles, kam 
alles. Sioͤyes dankte aber bafür, fein Untergebener zu werben uni 
legte die Conſulſtelle nieder, ebenfo Moger-Ducos. Bonaparte Il 
Sioͤyes als „Nationalbelohnmg“ ein reiches Landgut becretiren, 
was er auch anzunehmen ſchwach genug war. Darauf wählte fd 
"ser erfte Eonful Cambacerss, einen eiteln Advokaten, und Lebrun, 
einen fleißigen Dann aus der alten Kanzlei bes weiland Miniſter 
Maurepas, zu Mitconfuln. 

Der 18. Brumaire war in Frankreich eben fo populär, wie 
ed der 9. Thermidor gewefen,- denn man war ber Unordnung und 
güderlichkeit unter dem Dirertorium eben fo fatt, wie man früher 
froh gewefen war, den Schreden der Conventszeit überflanden zu 
haben. Mancher trauerte Zwar, daß bie Nevolution dieſes Ende 
genommen hatte und aus der Demokratie in Militärbefpotismus 
umgefhlagen war; jeder aber gab zu, baß bie Mebertreibungen ber 
Breiheitöfreunde dahin Hätten führen müffen und baß der fittliche 
Fanatismus Nobespierre’3 dem Volke eben fo unnatürlide Gewalt 
angetban Habe, wie das unflttliche Dieböfgftem unter dem Direc⸗ 
torium. Es frug fi nun, ob die neue Alleinberrfchaft des großen 
Generals nicht abermals die Örenzen des Natürlichen überfchreiten 
würde. 

Bonaparte wurde mit dem algemeiuften Vertrauen begrüßt, 
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nit nur in Sranfreih, fondern au in einem großen Theile des 
übrigen Europa. Beim Antritt feiner neuen Gewalt hatte er nicht 
‚nur die Begeifterung der Soldaten, die Zufriedenheit der Mittel- 
claffen, die von ihm Herſtellung der Ordnung, des Credits und 
Mohlftandes erwarteten, den brennenden Eifer der Talente aller 
Art, die von ihm erfannt und gehoben zu werben Hofften, und die 
ftaunende Bewunderung des gemeinen Volks für fi, fondern auch 
den guten Glauben edler, hochgebildeter und uneigennüßiger Menſchen⸗ 
freunde, die ihn für geneigt hielten, die Völker glücklich zu machen, 
weil er ohne Zweifel fähig dazu war. Man Eann nicht leugnen, 
daß Bei feinem MWiedererfcheinen in Paris und bei der Nachricht, 
er habe vie Regierung übernommen, wieder ein frifher Frühlings- 
hauch dur die Welt ging, wie im Jahr 1789, als die Menfchen- 
rechte verfündet wurden. Vom großen Sohne der Nevolution er= 
wartete man, er werde ihre guten Früchte erhalten mit Beſeitigung 
alles deſſen, was an ihr ſchlecht, verborben und giftig gewefen. 
Bon dem Manne, der den Papft gegen Lareveilliere-fepeaur in 
Schu genommen hatte und deſſen erfte Negierungshandlung bie 
Zurüdberufung armer Priefter war, hoffte andrerſeits das altgläus 
bige Wolf, er werde durch Wiederbringung der Kirche feine irdiſche 
Miſſion unter höheren göttliden Schuß ftellen. 

Der erfte Conful entſprach auch allen Erwartungen. Zunächſt 
gewann er die Talente ohne Unterſchied der Partei, der fie bisher 
gedient hatten. Seder war ihm willkommen, der eine Fähigkeit, 
Kraft und Erfahrung, einen bekannten Namen und Breunde in 
feinen Dienft mitbrachte und er verflund vortrefflih, jeden richtig 
zu plactven, ale fih zu Dank zu verpflichten, feine Gunft allen 
unentbehrlich zu machen. Nah der Moral frug er aber nit. 
Großes Talent und Glück fehlen ihm hinreichend, jeden Makel in 
diefer Beziehung zuzudeden. Deßhalb mar ihm Fouché nicht fo 
übel berüchtigt, daß er ihn nicht als. Polizeiminiſter hätte beibe- 
halten und im Anfehen igmer höher ſtellen follen. Dagegen waren 
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ber Kifte ter Armee aus, fowohl weil diefer General der Freißel . 
aufrichtig anhing, al8 auch weil er auf tem Schlachtfeld kein Blüd - 
Hatte. In Carnot ehrte er, unbefümmert um befien firengen Re - 
publikanismus, den Mann, ber durch die Ausrüftung ber Arme | 
Im Jahre 1793 „den Sieg organifirt hatte,“ und machte ihn Kalt, |. 
als Nachfolger Bertbiers, zum Kriegsminiſter. Man bemerkt F 
übrigens, daß ter erfte Conful die Jakobiner, die ſich nicht zu ihn 
befehrten, viel mehr haßte, als die Royaliſten, an denen er wenig 
fiend die loyale Treue anerfannte und von denen er glaubte, fl 
würden ben Dienft des einen Herrn leichter mit dem des andern 
vertauſchen. Gleichwohl fand er viel mehr Jafobiner, die ihre 
republifantfhen Grundſätze für feine Gunft dahingaben, als Hoya 
liften, bie den weißen Lilien untreu wurden. Er erlich ſchon am 
27. Dezember ein Gefeß, welches Berwandten der Emigrirten ben 
Staatsdienſt öffnete, aber es mährte ziemlich lange, bis nach und 
nach altabelige Familien dem neuen Herrn huldigten. Selbſt bie 
äußerſte Armuth in der Verbannung wurde von den meiften lieber 
ertragen. Die plebejiſchen Jafobiner wägten dagegen die Ehre 
weniger ſcharf ab und lichen fih durch die reihen Befoldungen (ein 
Senator hatte jährlich 25,000, ein Tribun 15,000, ein Gefeggeber 
"40,000 Franken) nur-zu gerne verführen. 

Da im Innern Branfreihs nicht ein einziger jakobintfcher 
Aufstand gegen die neue Milttärbictatur erfolgte und nur bie roya⸗ 
liſtiſchen Chouans noch die Waffen führten, wandte Bonaparte 
gegen bie Iegtern nicht mehr die herben Mittel des Convents, fon« 
bern Milde und Güte an. Er ließ eine Anzahl Emigranten, bie 
bei Calais gejhettert und gefangen worden waren, wieder frei. Er 
trug den Chouand und ven aufftändifchen Evelleuten in der Ven⸗ 
bee einen Waffenftlliftand und Verſöhnung an. Er erlaubte bie 
Öffentliche Ausübung jeder Religion, öffnete ſchon am 28. Des 
zember alle Kirhen wieder dem chriſtlichen Gottesdienſt, 
ließ die biäher nur zum Sturmläuten gebrauchten Glock en wies 
ber zum Gottesdienſt läuten und befahl am 30. die feierliche Bes 
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flattung des in Valence verftorbenen Papfted, den man bis dahin 
hatte. Liegen laſſen, weil man ihn nicht hriftlich, aber doch auch 
nicht unchriſtlich Hatte beerbigen wollen. Er fchaffte ferner die 
Feier des 21. Januar ab, des Unglüddtages, an meldhem ver Kö⸗ 
nig bingerichtet worden war. Im Januar 1800 erlaubte er allen 
Emigrirten ungefräntt zurüdgufommen, wenn fie fih von der Emi⸗ 
grantenlifte wollten ftreihen lafien. Das waren allerdings geeig- 
nete Mittel, um ben royaliftifchen Aufitand zu- dämpfen. Schon 
im Januar legte daher Herr von Chatillon in der Vendeͤe bie 
Maffen nieder, begleichen Herr von Bourmont in der Bretagne. 
Ein Theil der Chouans, der fich nicht fügen wollte, wurde von 
General Chabot bei Hennebon befiegt (27. Januar) und der junge 
Herr von Frotté, einer der halsſtarrigſten, erſchoſſen. Da unters 
warfen ſich endlich auch der kühne Georges Cadoudal und Kerr 
von Autihamp in der Vendée. Der erfte Conful hatte ein fol 
datiſches Wohlgefallen an diefer kühnen Partei, die den Iakobinern 
fo viel zu ſchaffen gemacht Hatte, und verfchmähte es nicht, fi 
einige Mühe zu geben, um fie an feine Perfon zu attachiren. Er 
lud fie im Februar nah Paris ein und unterhielt fi mit ihnen 
aufs huldreichſte. Den gewaltigen Georges Cadoudal zu 
gewinnen, gelang ihm aber nicht. Diefer Coloßmenſch ſchlug fi, 
nachdem er Paris wieder verlaffen, vor bie Stimm, wie er habe fo 
dumm feyn Eönnen, in Bonaparte’8 Gabinet demſelben gegenüber- 
zuftehen, ohne ihn gleich zu paden und zu ermwürgen. Dagegen 
machte der erſte Eonful eine ihm fehr werthvolle Acquiſition an 
dem Abbe Bernter, der biäher die Bauern in ber Vendee zum 
Kampf für Altar und Thron begeiftert Hatte, jetzt aber ſich bereit 
finden lieg, im geheimften Vertrauen Bonaparte's Unterhandlungen 
mit dem neuen Papft anzufnüpfen. Das große ſchöne Frankreich 
der Kirche mwieberzuerobern fehlen dem verfländigen Abbe leichter 
mit Hülfe Bonaparte's als mit Hülfe Cadoudals. 

Wie das Landvolk hHauptfächlich Durch die Wiedereröffnung ver 
Kirche befriedigt wurde, fo ber bürgerkehe WMaees uk 


410 Zehntes Vuch. 


Weisheit, mit welcher der erſte Conſul die zerrütteten Finanzen 
srhnete und den Credit Herfiellte. Das Direrterim | 
hatte den Staatobankerott maskirt durch Reduction der Staatsfäuf 
anf den dritten Theil, die f. g. Gonfollbirung des 5procentigen 
Drittes. Aber auch diefe Wertbe waren tief geſunken. Bons 
parte griff energiſch ein, ertheilte gemefienen Befebl, was noch vom 
Staatövermögen aus den Händen ber biäherigen Beamten und 2 
fetanten zu retten fey, feflzuhalten, die betrüglich ausgeftellten An 
weifungen nicht noch zu bonoriren und die Einnahmen mit Außer 
fer Strenge zu überwachen. Da Eehrte dad Vertrauen zuräd, bie 
Rente flieg bedeutend und bur tie fFranzöfifhe Bank, die 
der erfte Eonful dur eine Vereinigung von Pariſer Bankiers zu 
Stande brachte, wurde der Grebit bleibend gefichert. 

Um gut regleren zu Lönnen, mußte der erſte Conſul nothwen⸗ 
big die Bermaltung vereinfahen und concentriren 
baber die vielen beratbenden Elemente, die durch die Renolution in 
die Verwaltung eingedrungen, und vie Volkswahlen, aus denen bie 
Befeßung der Aemter hervorgegangen war, befeitigen. Un bie 
Stelle der von unten gewählten und beratbichlagenden Departemen- 
tal», Gantonal» und Communalverfammlungen traten vom erften 
Conſul ernannte ausfchließlich befehlende Beamte, im Departement 
ber Präfeet, im Ganton der Unterpräfeet, in der Gemeinde der 
Maire. Man war in ganz Braufreih des vielen Rathſchlagens 
und Schwaͤtzens von Herzen fatt geworben, da fi überall nicht 
bie weiſeſten, jondern die Unverfhämteften im Rathe vorgedrängt 
und in der allgemeinen Confuſion nur ihren Privatvortheil gefucht 
batten. Ordnung und Strenge war daB bringendfle Bedürfniß 
geworden. Auch in der Geſetzgebung berrfchte die größte Verwir⸗ 
rung, weßhalb der erfte Conful damals ſchon die Abfafjung ein- 
facher Geſetzbücher einleiten ließ. — Im Tribunat allein zeigte fi 
einiger Widerftand gegen das raſche und befehlshaberiſche Verfah⸗ 
ren des erflen Gonfuld. Er ſchrieb den Tribunen bie Zeit vor, 
binnen welcher fie ihre Einreden beendigt haben müßten. Dage⸗ 
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gen erhob fih im Schooße dieſes Staatskörpers Widerſpruch. 
Dem jungen Benjamin Eonflant, einem philofophifch-polttifchen 
Stuger aus dem Cirkel der Frau von Staöl, war es gelungen, 
ind Tribunat bineinzufhlüpfen, mo er begreiflicherweife unter ben 
einmal obmwaltenden Umftänden für die politifche Freiheit Lediglich 
nichts mehr erwirfen Eonnte, wohl aber eine erwünfchte Gelegen⸗ 
beit fand, fih durch feine Oppoſition einen Namen zu machen und 
alle die Eleinen Eitelkeiten und Eiferfüchteleten gegen den erften 
Eonjul auszukramen, von denen feine Dame vol war. Bonaparte 
te ihn im Moniteur verfpotten: „eine wirklide Oppofttion (d. h. 
eine, die nur das geringfte zu bewirken vermöchte) ift im Tribu⸗ 
nat nicht vorhanden, wohl aber gibt ed in demfelben Mebner, die 
fih germe einen Namen machen möchten, ohne zu bedenken, daß 
nicht nutzloſes Geſchwätz, fondern nützliches Handeln auch ohne 
Wortmacerei dad Verdienſt und den Ruhm begründen.“ 

In gleicher Weiſe wurde die Preffe behandelt. In der neuen 
Gonftitutton Frankreichs war von der Preffe gar nicht die Rede. 
Die zahllofen Blut» und Schmußblätter der Revolution hatten das - 
Zeitungswefen verächtlich gemacht und die einmal entzügelte Preſſe 
unaufhörlich die kaum vom äußerſten Schreden erholte Bevölkerung 
wieder aufzuftaheln und in Unruhe zu verfeßen geſucht. Deßhalb 
war es fhon dem ſchwachen Directorium leicht geworden, fie unter 
dem Beifall und zur wahren Befrtenigung des Volks zu zügeln 
und Bonaparte machte noch weniger Umflände mit ihr. Er dul- 
dete nur noch 13 Zeitungen, bie dem Intereffe der Regierung ent- 
weder dienen oder wentgftend nicht zuwider feyn mußten. Gin 
Decret vom 17. Ian. 1800 verbot allen Blättern, die Regierung 
auf irgend eine Weife zu tabeln. 

Großes Verdienſt erwarb fi der erfle Conſul um Reorgani⸗ 
fation des Schulmefend. Er gründete ſchon beim Antritt feiner 
Amtögewalt die berühmte polytechnifhe Schule in Parid unter 
Monge's Leitung und ordnete dad während der Nenaluttın SA «| 
ganz untergegangene Schulwefen in ver Kerariie ur Nm 
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und Secundaͤrſchulen. Man bemerkte, daß er darin nur das m 
mittelbar Nuͤtzliche lehren und die Jugend ausſchließlich zum yral 
tiſchen Leben heranbilden ließ und auf alle bie Weisheit, die in 
deutſchen Schulen gelehrt wurde, als auf etwas blos Kormelle, 
Abſtractes, aus ber Wirklichkeit theils in die nie exiſtirende noq 
exiftirbare Idealwelt der Philoſophen Entrüdendes, mithin ‚cigent 
lich Unvernünftiges, gar keine Rüdfiht nahm. W 

Gerade damals war der große General Waſhington, Her Be 
freier Amerika’, geftorben, 15. Dez. 1799. Als die NMachricht 
bavon nad Paris fam, Heß Bonaparte Trauer anlegen und ein 
große Todtenfeier veranftalten, theils um ben vereinigten Staaten 
son Nordamerika, bie unter dem Directorium beleidigt worden 
waren, eine Genugthuung zu geben, theild um die noch republika⸗ 
niſch gefinntn Franzoſen das unſchuldige Schaufpiel zweier im 
Namen der Bretheit . verbrüderter Nationen genießen zu laſſen. 
Allein in ber Feſtrede, welche Fontanes bei diefem Anlaß hielt, 
war ungleih mehr von Bonaparte ald von Wafhington die Rede 
und wurde gefagt: „es gibt wunderbare Männer, bie von Zeit zu 
Zeit auf der Weltbühne mit dem Charakter der Größe und der 
Herrfchaft auftreten. Cine höhere und unbekannte Lirfache jendet 
file, wenn e8 an der geit iſt, um neue Meiche zu gründen oder 
bie Trümmer der alten wiederherzuſtellen. Vergebens ſuchen biefe 
von der Vorfehung bezeichneten Männer befcheiden in der Menge 
zurüdzubleiben, bie Sand des Glücks reißt fie über jedes Hinder⸗ 
niß hinweg von Steg zu Sieg Eine Art übernatürliher Bes 
geifterung belebt alle ihre Gedanken, eine unmiverftehliche Be⸗ 
wegung theilt ſich allen ihren Unternehmungen mit. Die Menge 
glaubt fie noch mitten unter ſich und findet fie nit mehr. Da 
erhebt fie ihre Blicke und findet fie auf ver Höhe des Ruhms 
ftrahlen.“ 

Dem entfprach die ganze Haltung des erſten Eonfuls. Seine 
Macht und Größe und der Umfang ber Tuilerien, die er bemohnte, 
verlangte fon eine Art von koͤniglichem Hofſtaat. Er führte in 
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feinen Umgebimgen eine ftrenge Etikette ein, ſowie in benen 
feiner Gemahlin. Die erften Beamten der Mepublit und ihre 
Frauen mußten fi darein finden und ven ftolzen Republikaner, 
den freimüthigen Soldaten entfhäpdigten für diefen neuen Zwang 
der Ruhm und bie fehr einträglihen Aemter. Einen erften An» 
fang artftofratifcher Auszeichnungen machte der erfte Conful damals 
durch Einführung der kofibaren Ehrenſäbel, die er den tapferften 
Krtegern feierlich überreichen ließ. Einen engeren Hofeirkel pflegte 
er auf dem fehönen Landfit Malmatfon zu verfammeln, den er da⸗ 
mals Eaufte. Bon diefem neuen Hofe gingen nun auch wieder neue 
Moden aus. Bel den Herren verſchwanden die Incroyablen For⸗ 
men und machten dem Glanz knapper Milttär- und Givtluntformen 
Platz. Das Haar begann um dieſe Zeit ganz Fury abgefchnitten 
zu werben, wie man es an römifchen SKaiferköpfen flieht. Sole 
ſ. 9. itusföpfe trugen fogar eine Zeit Yang die Damen, aber zum 
Nachtheil ihrer natürlichen Schönheit, weßhalb diefe Mede bald 
wieder abkam. Dagegen erhielten ſich die aus Aegypten mitge- 
brachten kleinen Eofetten Xurbane der Damen viel länger. Das 
Coſtume wurde durchweg anfländiger, Bonaparte litt die Nubitäten 
der Madame Tallten nicht mehr. Auch hielt er ftreng darauf, daß 
bie Brauen mit ihren Männern Tamen, eine Neuerung, die ihm 
eben fo fehr zur Ehre gereicht, als fle von denen verfpottet wurde, 
. die an die Lüderlichkeit des alten Hofes gewohnt waren. 

Indem der erfte Conful Binnen wenigen Wintermonaten Frank⸗ 
rei im Innern eine andere Geſtalt gab, benußte er zugleich die 
durch die rauhe Jahreszeit gebotene Waffenruhe, das Interefie 
Frankreichs nah allen Seiten bin durch Unterhandlungen mit ben 
auswärtigen Mächten zu fördern. Außer Spanien, welches ber 
Friedensfürſt immer noch ganz nad franzöfifchen Sweden regierte, 
war damals nur Preußen der franzöſiſchen Regierung befreundet, 
hatte jedoch feine Anſprüche auf Eleve emeuert und fogar ein Heer 
am Rhein aufgeftellt, um feinen Nugen zu mahren, KIA Ur Däwte 
reicher und Ruſſen flegreich in Trantıeik eAngeurwangn WIE. 
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Bonaparte fah das für Keine felndliche Demonſtratien an me. 
fanbte feinen Liebling, den gemeflenen und adhtungeinfläßennen 
Duroc, der ganz zum König paßte, nad Berlin, um ben Köniz 
der innigſten Freundſchaft zu verfidern. Duroc bezaucherte alk 
Herzen und ber König fagte, indem er Ihn feinem Hofe werflellt: 
aes iſt der Freund des größten Mannes, den id kenne.“ Beträge 
lich Bat der erſte Conſul, Preußen möge bad Schiedarlichteramt in 
Europa übernehmen und den erfehnten Frieden herbeiführen. Oeſter⸗ 
reich ſelbſt bot er Frieden an, aber nur auf Grund des Wriebens 
von Gampo Formio. Der alte Thugut war indeß nicht geneigt, 
ihm die Lombarbei wieder abzutreten und hielt, Frankreich für fe 
gersättet, daß er nicht zweifelte, Melas werde im nächſten Fruüh⸗ 
jahr flegrei in die Brovence eindringen. Auch an den König von 
England fchrieb der erfle Gonful eigenhändig und bot ihm Frieden 
an, biefe dreifte Form aber mißflel in London, die Antwort wurde 
nur vom englifchen Miniftertum an das franzöfifhe gerichtet und 
war ablehnend und beleidigend: „Seine britiſche Majeſtät könnte 
feinen Frieden fihließen, fo lange Frankreich unter der Herrſchaft 
einer jebe geſellſchaftliche Ordnung umftoßenden Regierungsgewalt 
ſtehe und die Bourbons noch nit auf den Thron zurüdgeführt 
fegen.” Man Hat diefe Antmofttät beflagt,. da fle die Fortſetzung 
eined Krieg herbeigeführt, in welchem Frankreich nur noch immer 
mächtiger wurde. Erzherzog Karl war ausprüdlih gegen ben 
Krieg, weil er nur Niederlagen vorausfah, weßhalb er auch kein 
Commando erhielt... Es war von ber Vorſehung beſchloſſen, das 
Uebergewicht Frankreichs auf nem Feſtlande bis zum Aeußerſten der 
Unnatur gelangen zu Tafien. Bonaparte felbft Hätte aber auch durch 
Zurüdführung des franzöftfchen Gebtets auf das natürliche Maaß 
den Brieden nicht berftellen können. Er konnte nichts von dem - 
aufgeben, was Frankreich einmal errungen hatte, ohne ſich um alle 
Achtung zu bringen. Somit mußten denn bie eiferuen Loofe bed 
Kriege abermals geworfen werden und niemand freute ſich Darüber 
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mehr als Bonaparte, deffen Genie immer nur im Kriege fein wah⸗ 
‚red Element wieberfand. 

Die franzöfifche Armee war durch die ungeheuern Verlufte im 
vorigen Sabre fehr herabgekommen. Maffena bielt fih mit noch 
36,000 Dann in Genua und Nizza, Brime ftand mit 16,000 
Mann in Holland, die HSauptarmee am Rhein wurde auf 130,000 
Mann gebradt, um in gerader Richtung in's Herz von Oeſterreich 
vorzubringen. Bonaparte brachte ein großes Opfer, indem er 
Moreau zum Oberbefehlshaber der Hauptarmee ernannte und 
fih die Anführung einer nur 40,000 Mann flarfen und erft in 
der Bildung begriffenen Nefervenrmee vorbebtelt, die zu Dijon ges 
bildet werden ſollte. Er brauchte die Lift, in Dijon felbft nur 
wenige Necruten zu verfammeln und exereiren zu laffen,. um bie 
dahin abgefandten Spione des Auslandes glauben zu machen, bie 
Nefervearmee fey nur eine Fiction, um dem Ausland zu drohen. 
Unterbeß wurde aber diefe Armee wirklich im tiefften Geheimniß 
aus allen Thellen der Republik zufammengezogen und nad den 
Alpen dirigirt. — Die Defterreiher Hatten 110,000 Mann unter 
Melas in Italien, die durch 20,000 Nenpolitaner und durch 22,000 
Engländer, deren Landung man bei Toulon ermartete, noch verftärkt 
werben follten, und 109,000 Mann unter Kray am Rhein, zu 
denen no 20,000 Mann Neichstruppen kommen follten. Ihre 
ſchwächſte Stellung war mithin dieſſeits, ihre flärkfte jenfettö der 
Alpen, während im Gegentheil die franzöflfhe Macht, die in 
Deutfehland operiren follte, viel flärfer war als die für Stalten 
beflimmte. Der erfte Gonful verlangte daher mit Net, Moreau 
ſolle ihm, fo mie er vom Rhein aus vorbringe, den im Bergkriege 
fo geübten General Lecourbe mit 25,000 Mann nad Italien zu 
Hülfe ſchicken. Das gefhah aber nicht. Moreau nahın eine fo 
eiferfüchtige Stelung Bonaparte gegenüber ein und widerſprach 
defien Wünfchen fo eigenfinnig, daß man vorausfegen muß, er habe 
eine fehr flarke Partei unter den Offizieren und unter den noch 
republikaniſch gefinnten Truppen gehabt, von denen ber größte. 
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Hell an Moreau, Jourdan, Hoche ıc., aber nit an Bonaparte 
gemöhnt mar. Um fo genialer erfcheint es vom erften Conſul, 
daß er es unternahm, mit einem feinen Heer mehr auszurichten, 
als Moreau mit feinem großen. 

Moreau führte fein Heer am 25. April an dret Stelm ; 
über ten Nhein, bei Straßburg, Nitbreifah und Bafel, täufct 
aber Kray, ber ben Sauptangriff von Straßburg aus erwartet 
und feinen rechten Flügel bis Mainz ausgebehnt Hatte, Lich die 
Golonne von Kehl aus ſogleich wieder abſchwenken, umging ben 
linken Flügel Kraus am jübliden Rande des Schwarzwalds und 
concentrirte feine ganze Macht am Bodenſee.*) Dahin mußte 
nun auch Kray fo ſchnell als möglich umwenden, erlitt aber, wo 
er fih den Franzoſen entgegenwarf, Nieverlagen, fo bei Engen 
am 3. Mat, bei Mößkirch am 5., und nachdem er ſich gegen bie 
Donau zurüdgezogen, wieder bei Biberach am 9. Das Glück, 
das er früher in Stalten Hatte, fehlen ihn gänzlich verlaffen zu 
haben. Er zog fih in eine fefte Stellung bet Ulm zurüd. Hier 
wagte ihn Moreau nicht anzugreifen, umging ihn aber wieder 
und nahm Augsburg ein, wo er blieb, um bie Greignifie in . 
Italien abzuwarten, wohin er troß Bonaparte's dringenden Vor⸗ 
ftelungen nicht Recourbe mit 25,000, fondern Moncey mit nur 
18,000 Dann dur die Schmelz über das St. Gotthardgebirge 
abgeben ließ. Nah Wien wagte Moreau nicht vorzubringen, ba 
er Kray noch im Rücken Batte, aber auch diefer unternahm nichts, 

In Italien Hatte Melas die Feindſeligkeiten [don am 6. April 
wieder eröffnet, Maffena nah Genua zurüdgemorfen und 
Sudet von ihn getrennt. Die Truppen Mafjena’8 waren feit 
fünf Monaten ohne Sold geblieben und in dem verheerten Ges 
birgslande ohne Lebensmittel. Alle Zufuhr von der, Seefette her 


*) Damals wurde die uneinnehmbare Belfenfefte Hohentwiel, die im 
breißigfähtigen Kriege viele Jahre lang ganzen Armeen trogte, von dem 
württembergifchen Commandanten Bilfinger aus Beigheit den Branzofen 
ohne Schuß überliefert. > 


Der 18. Brumaire und Marengo. 1800. 417 


war durch die engliſchen Schiffe und von ber Landſeite her durch 
pie DOefterreiher unter General Ott abgefänttten, den Melas vor 
Genua zurückließ. Der erfte Conful verſprach Maflena baldigen 
Entfag und feuerte den Muth der mit ihm eingefäloffenen Trup⸗ 
pen durch eine ſchöne Proclamation an, In der er fie an ihre 
Stege vom Jahr 1796 erinnerte und fie zur Ausdauer ermahnte: 
„Diseiplin fey das erfte Erforderniß eines echten Soldaten, Tapfer- 
feit erſt daS zweite.” Maffena machte am 30. April einen glän- 
zenden Ausfall, Eonnte aber nit durchbrechen und blieb in Genua 
gebannt. Unterdeß trieb Melas das Eleine Corps von Sudet troß 
defien geſchickter Gegenmehr vor ſich ber, Tchlug ihn am 7. Mat, 
nahm am 11. Nizza, am 15. Savona ein und war im Begriff, 
in die Provence einzubringen und feine Vereinigung mit den 
Engländern, die noch auf der Infel Minorca warteten und bet 
benen fi auch Pichegru befand, zu bewerkſtelligen, als ihm uns 
erwartet die Kunde wurde, eine franzöſiſche Armee habe in feinem 
Rüden die Alpen überftiegen und bedrohe Mailand. Er hielt die 
Nefervearmee bei Dijon für eine Fabel und glaubte, es Eönne fi} 
höchſtens von Eleinen franzoͤſiſchen Eorp8 handeln, vie!eine Demon⸗ 
ftration machen wollten, um ihn von ber Provence abzuziehen. 
Aber es war Bonaparte felbfi, der im tiefſten Geheimniß 
feine geniale Operation ausgeführt Hatte. Während Moncey über 
den Gotthard ging, um in die Ebene ver Lombardei hinabzuftel- 
gen, ſchickte der erfte Eonful von feiner Reſervearmee drei Eleinere 
Adtbeilungen, je von A—5000 Mann, die eine unter Bethancourt 
über den Simplon, die andere unter Thurreau über den Mont 
Gervin, die dritte unter Chabran über ven Eleinen St. Bernhard 
eben dahin, er felbft aber ging mit 35,000 Mann über den großen 
St. Bernhard. Lecourbe Hatte gerade damals einen von erften 
Conſul mit großem Lob erwähnten Plan für den Gebirgäfrieg 
verfaßt, worin er den Grundſatz geltend machte, die Berge würben 
von den Thälern aus beherrſcht, jede vom Hochgebirge herabſtei⸗ 
gende Colonne fey müde und könne vom Thal aus am ficherften 
W. Menzel, 120 Sabre, IL 
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abgefaßt, gefangen oder vernichtet werben. Hätte Melas nad vie | 
fem Plane gehandelt, fo würde er bei der Ueberlegenheit fein« 
Streitkräfte leichte Mühe gehabt haben, fämmtlide vom Schree 
der Alpen durch enge Ihäler berabfteigenden franzöfiſchen Colon⸗ 
nen aufzufangen und einzeln aufzureiben. Ihm war indeß ke 
fühne Operationdplan der Branzofen nicht befannt und er hatt 
zu wenige Truppen in feinem Nüden an den Ausgängen der U 
penpäffe und zu weit von benfelben entfernt aufgeftellt, vie fid 
ſaämmtlich überrafchen ließen. 

Der Weg des erſten Conſuls führte durch Wallis über Mar 
tinach und St. Pierre. Hier erft beginnt die mühenolle Steigung 
auf engen Bußpfaden über den St. Bernharböberg und endet auf 
der italieniſchen Seite abwärts bei dem Dorfe St. Hemy, in einer 
Länge von zehn Wegſtunden. Berthier wurde vorausgeſchickt, um 
in St. Remy alles aufzunehmen, was über den Berg Fäme, un 
die Ordnung des Zugs Herzuftellen. Bonaparte ſelbſt blieb in 
Martina, bis alles Hinüber war. In St. Pierre begann dad 
Auseinanderlegen der Gefhüge und Munition, ba auf den gefähr- 
lichen Pfaden nur Saumtbiere und Menſchen pafftren Eonnten. 
Die Kunonenläufe wurden in hohle Baumſtämme gelegt und mit 
großer Anftrengung vieler Menſchen fortgefhleift. Ale franzöfl- 
fhen Geſchichtſchreiber rühmen den Eifer, mit weldem die Sol- 
daten diefe ſchweren Laſten bergauf und bergab gefhafft Hätten, 
an den fehwierigften Stellen durch Friegerifhe Muſik angefeuert. 
Daneben gedenken fle auch der Wallifer Landleute, die um reichen 
Lohn dabei geholfen Hätten, und Gourgaud malt fogar eine rüh— 
vende Idylle aus. Als Bonaparte nämlich *) der Armee nad» 
folgend dad Gebirge zulegt überftieg, habe ihm fein treuherziger 
Führer, ein junger Bauer, geklagt, er fey zu arm, um fein ges 


— — — 


*) Auf einem Mauleſel mit langſamen und ſichern Schritten, nicht 
auf einem bergauf galoppirenden Roſſe, wie Maler David, jetzt ein 
Schmeichler Bonaparte's wie früher Robespierre's, ihn als Bezwinger der 
Alpenwelt dargeftellt Hat, 
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liebtes Mädchen heirathen zu Eönnen, und der erfte Gonful habe 
ihm darauf ein Gütchen Taufen laſſen und feine nativen Wünſche 
in Erfüllung gebradt. Das Klofter und Hoſpiz auf der Höhe 
des St. Bernhard war reichlich mit Lebensmitteln verfehen worden, 
und bier ruhten ale Batalllone an wohlbefeßten Tafeln aus. 
Heiteres Wetter begünftigte ben Uebergang, ber vom 16.—20. Mat 
währte und mit fehr geringem Verluſt bewerfftelligt wurde. 

Die ttaltenifhe Seite war von ben Oeſterreichern nicht be- 
feßt. Die wenigen Groaten, bie fih in Aoſta befanden, wurben 
leicht vertrieben. Nur das Kleine Fort Vard fperrte den Weg. 
Eine Handvoll Defterreicher hielt bier die ganze franzöſiſche Armee 
auf, denn ihre Kanonen fehleuberten einen Hagel von Kartätfchen 
auf die einzige Straße des Thales. Der ganze Zug bielt an, 
bis Bonaparte felber nachkam. Auch er Eonnte bier, da ein wü⸗ 
tbender Sturm auf das Fort mißlang, nichts ausrichten und mußte 
die ganze Armee abermald auf einem fehmalen Fußpfade über den 
Berg von Albaredo gehen Yaflen, auf dem aber das Geſchütz nicht 
folgen Eonnte. Doch gelang es den unerſchrockenen Artilleriften, 
die Straße mit Mift und Matrapen zu belegen und im Dunkel 
der Nacht fo Yelfe und unbemerkt als möglih ihre Stüde an dem 
gefährlichen Fort vorbeizuführen. Die Defterreicher feuerten zwar 
Beftig, trafen aber doch nur verhältnißmäßig wenig Gefchüge, 
Menſchen und Pferde. Mittlerweile Hatte der Vortrapp der Fran⸗ 
zofen unter Lannes die 9000 Defterreicher, die unter Haddik in 
der Nähe von Aoſta gar nicht ahnten, wer über die Alpen Fäme, 
bereits zurückgeſchlagen. In denfelben Tagen jagte Moncey ben 
eben fo überraſchten Vukaſſovich, der mit 10,000 Mann die 


*) Hinter folcher Poefle verbirgt ſich oft eine fehr rauhe Wirklichkeit. 
Menigftens von Moncey’s Zug über den St. Gotthard berichtet der Schweis 
zer Geograph Ebel, die Branzofen hätten auf die roheſte Weife dad Land- 
volk, felbft Weiber und Kinder, zu ihren Laftträgern gemaͤtdt und wie Vieh 
mißhandelt, was oft zu blutiger Gegenwehr oder zum freiwilligen Sturz 
in die Abgründe geführt habe, . 
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abgefaßt, gefangen oder vernichtet werden. Hätte Melas nach di 
jem Plane gehandelt, fo würde er bei ber Vieberlegenheit fein 
Streitkräfte leichte Mühe gehabt Haben, fammtlide vom Schu 
ber Alpen durch enge Thäler herabfteigenden franzöſiſchen Golon 
nen aufzufangen und einzeln aufzureiben. Ihm war indeß be 
fühne Operationsplan der Franzofen nicht befannt und er hat 
zu wenige Truppen in feinem Nüden an den Ausgängen der A 
penpäfle und zu weit von denſelben entfernt aufgeſtellt, die fi 
ſämmtlich überraſchen ließen. 

Der Weg des erſten Conſuls führte durch Wallis über Ma: 
tinach und St. Pierre. Hier erſt beginnt die mühevolle Steigm 
auf engen Fußpfaden über den St. Bernhardsberg und endet aı 
ber italieniſchen Seite abwärts bei dem Dorfe St. Remy, in ein 
Länge von zehn Wegſtunden. Berthier wurde vorausgeſchickt, u 
in St. Remy alle8 aufzunehmen, was über den Berg Fäme, ur 
die Ordnung des Zugs Herzuftellen. Bonaparte ſelbſt Blich | 
Martina, bis alles Hinüber war. In St. Pierre begann bi 
Auseinanderlegen der Gefhüge und Munition, ta auf den gefäh 
Yihen Pfaden nur Saumthiere und Menſchen paſſtren konnte 
Die Kanonenläufe wurden in hohle Baumflämme gelegt und m 
großer Anftrengung vieler Menſchen fortgefhleift. Alle franzöf 
Then Geſchichtſchreiber rühmen den Eifer, mit weldem die So 
baten biefe ſchweren Laften bergauf und bergab geſchafft Hätte 
an den ſchwierigſten Stellen durch kriegeriſche Muſik angefeueı 
Daneben gedenken fle auch der Wallifer Landleute, die um reiche 
Lohn dabei geholfen hätten, und Gourgaud malt fogar eine rül 
vende Idylle aus. Als Bonaparte nämlich *) der Armee nad 
folgend das Gebirge zulegt überftieg, habe ihm fein treuherzig 
Führer, ein junger Bauer, geklagt, er fey zu arm, um fein gı 

*) Auf einem Maulefel mit langſamen und fiern Schritten, nic 
auf einem bergauf galoppirenden Roffe, wie Maler David, jept e 
Schmeichler Bonaparte's wie früher Robespierre's, ihn als Bezwinger b 
Alpenwelt dargeftellt hat, 
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Vukaſſovich an die Etſch floh und andere oͤſterreichiſche Truppen 
in Mantua, Venedig, Toscana und Rom flanden. In diefer Zer⸗ 
ftreuung befand ſich die große Öfterreichifhe Armee, fo daß Melas 
Mühe: Hatte, nur 30,000 Dann fehnell genug bei Aleffandria zu 
fammeln, als Dtt, der aus Genua Fam, ſchon am 9. Juni von 
Zanned ‚bei Montebello eine Schlappe erlitt und Melas felbft von 
einer ber feinigen ungefähr gleich flarfen Armee des erften Eonfuls 
am 14. Junt in der weiten Ebene von Marengo angegriffen 
mwurbe. In dieſer Schlacht bewährte fih der flarfe Muth der 
Defterreicher no einmal aufs glänzendſte. Insbeſondere die 
Truppen Otts fehlugen alles vor ſich nieder, zuerft das Corps 
von Victor, dann das von Lannes, endlich felbft die franzöfifche 
Garde. Der erſte Conſul z0g ſich zum erftenmal in offener Schlacht 
zurüd und ein Theil feiner Truppen war aufgelößt und in voller 
Flucht. Da erfählen Defatr, der eben aus Aegypten angekommen 
war, mit einer friſchen Divifion voller Kampfbegter, und un= 
glüclicherwetfe Hatte ver alte Melas, dem zwei Pferde unter dem 
Leibe erfchoffen worden waren und der felbft verwundet und fehr 
ermübet war, fih nah Aleffandria begeben und ben Generalen 
Ott und Zah die Verfolgung der Branzofen aufgetragen. Dit 
auf dem linken Ylügel trieb den Feind vor fi her, ohne Wider⸗ 
ftand zu finden. Zah auf dem rechten wurde Dagegen yplöglich 
von einer verſteckten Batterie mit Kartätfehen befchofien und von 
Defatr aufd beftigfte angegriffen. Defatr fiel zwar tödtlich von 
einer Kugel getroffen an demfelben Tage und faft in berfelben 
Stunde, wie Kleber In Katro, *) aber Kellermann fette feinen 
Angriff fort und brachte, da Zach von feinen wilden Roſſe forts 
gerifien und gefangen wurde, die führerlofen Defterreicher in bie 


*) Er hatte den Tod geahnt und am Abend vor der Schlacht zu feis 
nem Aojutanten gefagt: „es iſt ſchon Tange, daß ich mich nicht mehr in 
Europa gefchlagen habe. Die Kugeln fennen uns nicht mehr. Es dürfte 
uns wohl etwas zußoßen.“ Der erſte Conſul lieg ihm ein Denkmal auf 
dem großen St. Bernhard errichten. 
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arößte Verwirrung. Bonaparte erholte fi num ſchnell von da 
Beſtürzung feiner erften Niederlage und trieb von den flühtign 
Heerestheilen wieder vorwärts, fo viel er vermochte. Dit kun 
zu fpät, die Schlacht Herzuftellen, die Flüchtlinge des rechten fir 
gels flürzten fih auf ihn und riffen ihn mit fort. So wur 
eine von den Deflerreichern gewonnene Schlacht nach wenigen 
Stunden wieder verloren. 

Melas hätte fi ſeitswärts zurüdztehen Eönnen nad Zoscam, 
gab aber voreilig alles verloren und capitulttte fon am 15. Du 
erfte Conſul bemilligte ihm freien Abzug mit allen feinen Truppen 


und erbielt dagegen Genua und alle Feflungen in Piemont md ber |: 


Lombardei, Veschtera und Mantua ausgenommen, Hatte mithin 
alles wiebergemonnen, was feit dem Frieden von Campo Formio 
durch Sumarom für die Branzofen verloren gegangen war. Gt 
eilte nach Matland zurüd, wo er am 18. einem feterlichen Te deun 
in dem prachtvollen, ganz aus weißem Marmor, aber in gothifchem 
Styl erbauten Dome anmohnte, indem er ausdrücklich bemerkte, er 
thue es, „möchten die Atheiften in Paris davon fagen, was fl 
wollten.“ Auch Tieß er die gefammte Geiftlichkeit zu ſich entbieten, 
verficherte fie feiner kirchlichen Gefinnungen und ließ den Papft, ver 
damals gerade aus Venedig, mo er gewählt worden war, nah Rom 
reiste, auf's ehrerbietigfte und wohlmwollendfte begrüßen. Am 24. 
verließ er Mailand und reidte über Turin und Lyon nah Parts 
zurüd. Meberall auf feinem Wege fammelte ſich das Volk voller 
Neugier und Staunen, den Unüberwindlichen zu fehen, ber ſchon 
wieder mit einem Blitzſchlag Defterreichs Macht zertrümmert Hatte. 
Seine Reife war ein langer Triumphzug, aber nirgend8 war bad 
Volk fo ftürmifh, die Freude fo aufrichttg, wie in Lyon. Diefe 
gewerbfleißige Stadt glaubte nicht anders, als der erfte Conful, 
der feiner Proclamation zufolge nur den Frieden erfämpfen wollte, 
babe ihn nun erfämpft und jegt beginne unter diefem neuen Auguftus 
auch ein auguſteiſches Zeitalter Ianger Ruhe und blühenden Wohl- 
flanbes, Parts wollte hinter dem Enthufladtnud Tavad ht mat. 
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bleiben; alles empfing den erften Conſul mit Tauter Berwunberung, 
zum Theil Eriechender Schmeichelet, alles huldigte feinem Gente. 
Man gab ihm Feſte und Illuminationen, prächtiger als je unter 
dem alten Königthum. „Parts ſchwamm In Feuer.“ Doch tft 
hinterher befannt worden, daß Fouché bereit3 ferne Maßregeln ge- 
troffen Hatte für den Kal einer Niederlage des erften Conſuls. Man 
huldigte nicht der Weisheit, fondern Tediglich der Stärfe und dem 
Glück Bonaparte's. Es gab noch viele, vie es lieber gefehen Hätten, 
wenn er bei Marengo wäre gefihlagen worden. Ihre Freude mar 
erfünftelte Fouch bezeichnete dem Steger biefelben PBerfonen als 
Verſchworene, mit denen er ſich verabredet Hatte, was zu thun fey, 
wenn ber erfte Conſul nicht ald Sieger heimfäme. Bel der Armee 
jedoch und bei der großen Mehrheit des Volks war die Begeifterung 
für Bonaparte aufrichtig und das Vertrauen, dad man in thn feßte, 
. unbegrenzt. 

Auch Moreau hatte die Feintfeligkeiten wieder eröffnet und 
Kray am 19. Juni bei Hochſtädt zurücfgetrieben, *) als die Capi⸗ 
tulation von Melas au einen Waffenſtillſtand in Deutſchland (zu 
Parftorf am 15. Juli) nah fih zog. Duroc ging nah Wien, um. 
über ben Frieden zu unterhandeln. Die Engländer, deren Landungs⸗ 
plan. nun nicht mehr ausführbar war, machten lange Geflchter. 

Bonaparte benübte feinen Sieg vor allem, um dem rufflfchen 
Katfer intereffant zu werden und ihn mo möglich zum Alltirten zu 
gewinnen. Noch befanden ſich etwa 8000 In Stalten, Holland und 
der Schweiz gefangene Nuffen in Frankreich. Der erfte Conful 
ließ fie neu Eleiden, auf's fchönfte bewaffnen und von ruffifchen 
Generalen frei in die Heimath führen. Das ſchmeichelte dem Kaiſer 
bergeftalt, daß er dem erflen Eonful mit Worten der Bewunderung 


*) In einem der Kleinen Gefechte, welche diefer Schlacht folgten, fiel 
der damals berühmte Latour d'Auvergne, den der erſte Conful ausdrücklich 
zum „erften Grenabier der franzöflichen Armee“ ernannt hatte, weil er. 
obgleich ein vielfach verbienter und ausgezeigüeter Mann , W Suturtusu 
Feif hatte, Oemeiner bleiben zu wollen. 
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und waͤrmſten Freundſchaft antwortete und ihm von freien Stufen 
ein Bündniß gegen das treulofe England anbot. Bonaparte na 
ihm die Infel Malta ab, die fofort von Ruſſen befegt werben ſollt 
was aber verzögert wurde. Paul. hatte als Protector des Malteier 
orden® gegen die Befignahme ver Infel durch bie Franzoſen protefikt 
und ſich am 27. Dct. 1798 von ben zerfprengten Rittern felif 
zum Großmeiſter des Ordens wählen laffen, nachdem ſchon vorkt 
ein ruffifh-polnifhes Großpriorat dem Orden zugeflanpen wır. 
Daß er der griechiſchen und nicht der katholiſchen Kirche angehört, 
darüber ſah man hinweg. Der Orden mählte ihn und er Hätte 
gern Malta erworben als eine fefte Station für feine Seemacht, 
mit der er im Mittelmeer eine Rolle fpielen wollte. Bonaparte 
aber legte keinen Werth mehr auf Malta, weil er es gegen bie 
Engländer doch nicht behaupten konnte, Rußlands Allianz aber 
um fo gewiſſer wurde, als diefe Macht wegen der Inſel mit England 
in Conflict kommen mußte. 

Trotz allen Bemühungen, auch Defterreiih von England zu 
trennen, gelang ed dem erften Conful doch nit. + Die Frieden‘ 
unterhandlungen zogen fi fehr in die Länge Der alte Thugut 
trat zwar jetzt endlich ab, allein fein Nachfolger Graf Lehrbach, 
derfelbe, der den Naftadter Gefandtenmorb eingeleitet, war ein noch 
bittererer Beind Frankreichs. Die Engländer wandten alles an, um 
Defterreich zu neuen Kriegsanftrengungen zu vermögen. Sie ver 
ſprachen bie Truppen, die immer noch auf der Infel Minorca Tagen, 
In Livorno zu landen. Der Hfterreichifhe General Sommariva 
follte Toscana in die Waffen rufen. Aber Bonaparte Tam ihnen 
zuvor und ließ eine franzöftfche Armee unter Dupont in Toscana 
einrüden, im November. Die Stadt Arezzo, fihon früher eine der 
feurigften im Kampfe gegen die Franzoſen, erhob ſich zur Unzeit, 
war von ben Defterreichern nicht unterflügt und fiel nach einer 
furchtbaren Gegenwehr in die Gewalt ver von Cara St. Cyr be- 
fehligten franzöſiſchen Soldaten, die auf's greulichfle morbeten und 
plünderten. Nunmehr begann auch ber Krieg wieder in Deutſch⸗ 
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Tand. Der lange Aufenthalt Moreau's in Bayern Eoftete diefem 
Lande und dem dahinter liegenden Schwaben ſchwere Opfer. Bayern 
mußte ihm monatlich 900,000 Gulden zahlen. Regensburg wurde 
um 250,000 Gulden gebrandſchatzt, ungerechnet die Requiſitionen 
von Pferden und Proviant.*) Als der Krieg wieber ausbrach, 
befehligte die Defterreicher nicht mehr Kray, **) fondern des Katfers 
Brüder, der erft 18jährige Erzherzog Johann ‚unter Leitung des 
alten Feldzeugmeiſters Lauer, ver Moreau's linken Flügel bei Ampfing 
am 1. Dezember faßte und zurüdichlug, aber in ven tiefen Wald 
von Hohenlinden eindringend am 3. von Moreau, der ihm 
bier einen Hinterhalt gelegt hatte, unter einem furdhtbaren Schnee» 
geftöber total gefhlagen wurde. Die Oefterreicher verloren bier 
7—8000 Todte und Verwundete, 12,000 Gefangene und 87 
Kanonen. Ste flohen über Salzburg zurüd und ver erfahrenere 
Erzherzog Karl übernahm ihr Commando, ſchloß aber ſchon am 
h. Weihnachtstage zu Steger einen neuen Waffenſtillſtand, nachdem 
die flüchtige Armee noch einmal an der Salza und Traun ereilt 
und hart mitgenommen worden war und auch ein Eleines öfter 


*) In Regensburg wimmelte es von Pferden aus Schwaben. Die 
Spießbürger diefer Reichsſtadt Fonnten immer noch nicht begreifen, wie ed - 
möglich fey, daß der geweihte und gefeite Sig des Neichetags von Fran⸗ 
zofen ungeflraft follte gebrandfchagt werben und die Reichstagsgeſandten 
waren noch fo in ihrer alten @tikette vertieft, daß fie die ſchoͤnen Bürgers 
— welche die franzoͤſiſchen Offiziere zum Ball führen wollten, nicht 
duldeten. 

**) Kray war durch Hofintriguen entfernt worden, Erzherzog Karl 
wollte wegen derſelben Intriguen gar nicht mehr zur Armee gehen. Die 
tapfern Soldaten, ihrer hochgeehrten Führer beraubt und in der Verpfle⸗ 
gung vernachläßigt, wagten zu murren. Kaiſer Franz mußte ſelbſt ins 
Lager gehen, um zu beruhigen. Aber er brachte den verhaßten Grafen 
Lehrbach mit. Ein Grenzerregiment ſollte decimirt werden, doch wurden 
nur 4 Mann gehenkt und 89 mußten Spießruthen Iauien. Yan ren 
Zuftand der Armee wurbe nichts gebefiert. 
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reichiſches Heer unter Klenau am 18. bei Nürnberg von Aug 
geſchlagen worben war. 

Durch diefe ſchnelle Wiederkehr der Waffenrube war ein Unter 
nehmen überflüffig geworben, das gleichwohl unter ben ſchwierigſe 
Umfländen ausgeführt wurde. Macdonald nämlich führte 12,00 
Sranzofen In der härteften Winterfälte und im tiefflen Schnee übt 
den Splügen, um die Armee in Italien zu verflärfen, die nad wi 
erften Conſuls Abreiſe Brune befehligte. Der Schnee polfterte di 
Felfen aus und erleichterte Infofern den Uebergang, als man mı 
nöthig hatte, Schritt für Schritt eine Gaſſe durch ihn zu bahnen. 
Aber Schneeflürme und Lamwinen machten den Weg im hödften 
Grabe gefährlih und einmal wurde eine Halbbrigade ganz au 
einandergefprengt und hundert Soldaten im Schnee begraben. Nad: 
dem fi Macdonald glüdlich mit Brune vereinigt hatte, erflürmtn 
beide in den MWeihnachtöfetertagen die Minciolinie, da traf hie 
Nachricht vom Waffenftiliftand in Deutfchland ein und beit 
Generale ſchloſſen mit dem ihnen gegenüberftehenden öfterreichifchen 
General Bellegarde au den ihrigen ab. 

Der Friede zwiſchen Frankreich und Oeſterreich follte nun defi⸗ 
nitiv zu Luneville abgefchlofien werben, mo Bonaparte’8 Bruber, 
Jofeph, mit Herrn von Cobenzl eifrig unterhandelte, und Fam ſchon 
anı 9. Februar 1801 zu Stande. Oeſterreich bebtelt in Italien 
nur das Gebiet von Venedig bis zur Etſch, befam noch die Bis 
thümer Trident und Briren, gab aber Toscana und Modena, fo 
wie die Feſtung Mantua auf. In Deutfchland verlor e8 den Breid- 
gau, mit dem der Herzog von Modena entfhädigt werden follte, 
die Grafſchaft Balfenftein und das Frickthal, worüber Bonaparte 
bald anderweitig verfügte, das Erzbisthum Salzburg und Bisthum 
Paſſau, womit (nebft dem Bisthum Eichſtädt) der Großherzog von 
Toscana entfehäbigt werben follte. Im übrigen anerkannte Oeſter⸗ 
reich die cisalpiniſche nebft den übrigen von Frankreich um fi ber 
organtfisten Tochterrepublifen. Das beutfihe Reich wurde weniger 
als je beachtet, Defterreich nerlanate nur, doah We Truman uf 
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rechten Aheinufer von den Franzoſen geräumt würden. Bonas 
e gab ed unter der Bebingung zu, daß dieſe Feſtungen gefchleift 
ven, damit fie den Deutfchen nicht zum Stützpunkt gegen Frank⸗ 
dienen Eönnten. So fhleift fie ſelbſt, antwortete Defterreich, 
Bonaparte ließ alle Feſtungswerke von Düffelborf, Ehrenbreit- 
‚ Kaftel (bei Mainz), Kehl (bei Straßburg), Philippsburg und 
reiſach durch Pulver ſprengen. 


Elftes Buch. 


Ber erſte Conſul und der Weltfrieden. 


Erf durch die Schlacht bei Marengo und durch ben Frieden 
von Luneville war die Gonfularregierung in Frankreich feft begrün 
bat worden. Wonaparte hatte das Verfprechen, der Welt den Frie⸗ 
den zu erobern, durch Beendigung des Landkriegs erfüllt; es blieb 
nur noch der Seekrleg mit dem unverföhnlihen England übrig. 
Auf dleſes England wälzte Bonaparte alle Schuld, indem er fort: 
während behauptete, er felbft wolle nur den Frieden. Abgeſehen 
von England war ein dauerhafter Frieden auf dem Feſtlande ſchon 
deßhalb unmögllich, weit fih Frankreich bereitd auf eine unnatür- 
liche Weiſe ausgedehnt Hatte und das Gleichgewicht der Nationen 
ungebührlich flörte. Nothwendig mußte einmal die Zeit Fommen, 
in welcher Deutſchland das franzöftiche Joh vom Naden warf und 
die verlorenen Provinzen wiedernahm, die Zeit, in der Itallen fi 
ſeiner ſranzöſiſchen Peiniger wieder entledigte und Spanien die 
vtofe Schmach feiner Abhängigkeit von Frankreich empfand und 
nicht mehr duldete. Wonaparte verlangte zu viel, wenn er einen 
Xrieden unter der Bedingung der franzöfifchen Uebermacht wollte, 
und tduſchte fl, wenn er ihn je auf eine längere Dauer für mög« 
Ih dielt. Auf der andern Seite tft eben fo unleugbar, daß Eng⸗ 
and Ibm dan gewünſchten Vorwand geliehen hat, feine unnatür« 
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Präponderanz auf dem Feſtlande zu rechtfertigen und immer 
er auf Koſten der übrigen Staaten auszudehnen. England 
Nnicht nur ihn und feine unmittelbaren Bundesgenoſſen an, 
ern auch neutrale Mächte, theil um fie wirklich feinem Ein- 
zu entziehen, theils um fie nur unter dieſem Vorwande ihrer 
ten zu berauben und ihren Handel zu zerflören. Bonaparte 
dte nun auch ſeinerſeits, die Neutralen ſchützen und dem eng⸗ 
en Einfluß entziehen zu müſſen und fo metteiferten beide, Eng⸗ 
und Frankreich, ihre Krallen nach allen Seiten auszuftreden, 
unter dem Schein der Schupleiftung Völker zu berauben und 
mterbrüden. Europa glih in jener Zelt dem tobten Stier, 
den fi Leopard und Adler zanken, während fie zugleih ihn 
ſich felbft zerfletfegen. Beiden kam es zu Statten, daß Defter- 
bei großer Energie und einem ausdauernd tapfern Volke faft 
er nur ſchlechte Miniſter und Generale hatte, welche die befte 
je verbarben und die fhönften Mittel vergeubeten; daß Preu- 
in einer unglaublichen Vaſſivltat verharrte und Rußland ſein 
tem *beftändig wechſelte. 

Der erſte Conful gab feinen Friedensverſicherungen dadurch 
ru, daß er in Frankreich ſelbſt immer mehr zur allgemeinen 
löhnung der Parteien, zur Hebung des Wohlftandes und zum 
meinen Glück beitrug. Vor allem andern ſetzte er feine Un⸗ 
ındlungen mit dem Papft fort, um feiner Frievenspolittf die 
töfe Weihe zu geben. Nah der Art, wie er fih in Aegypten 
Islam gegenüber verhalten hatte, war man allerdings geneigt, 
einer Sorgfalt für die Kirche nur Heuchelet und politiſche Be⸗ 
wng zu ſehen. Allein er war Staatdoberhaupt und übte als 
ed nur eine Pflicht und einen Act der Gerechtigkeit und Weis⸗ 
aus, indem er dem franzöſiſchen Volke deffen alte Kirche und 
mäßige Priefter zurückgab. Er handelte dabei entſchieden volks⸗ 
ilich, wie der Erfolg bewieſen Hat. Als der Konvent den 
nfinnigen Beſchluß faßte, die Kirche Jeſu Chriſti in hemflelaen 
ten zerflören zu wollen, in welchem fie uerik währen ur 


Eiftes Buch. 
Ber erſte Conſul und der Weltfrieden. 


Erſt durch die Schlaht bei Marengo und durch ben Friem 
von Luneville war bie Eonfularregierung in Frankreich feft begrun⸗ 
bet worden. Bonaparte hatte das Verfprehen, ver Welt den Frie 
den zu erobern, durch Beendigung des Landkriegs erfüllt; es blich 
nur noch der-Seefrieg mit dem unverfühnliden England übrig. 
Auf dieſes England wälzte Bonaparte ale Schuld, Indem er fort 
während behauptete, er felbft wolle nur den Frieden. Abgeſehen 
von England war ein dauerhafter Frieden auf dem Feſtlande ſchon 
deßhalb unmöglich, weil fih Frankreich bereitö auf eine unnatür- 
lie Weiſe ausgedehnt hatte und das Gleichgewicht der Nationen 
ungebührlich flörte. Nothwendig mußte einmal die Zeit kommen, 
in weldder Deutfhland das franzöftfhe Joh vom Naden warf und 
die verlorenen Provinzen wiebernahm, die Zeit, in der Italien fi 
feiner franzöflfhen Peiniger wieder entledigte und Spanien die 
tiefe Schmach feiner Abhängigkeit von Frankreich empfand und 
nicht mehr duldete. Bonaparte verlangte zu viel, wenn er einen 
Srieben unter der Bedingung der franzöftfhen Uebermacht wollte, 
und täufchte fi, wenn er ihn je auf eine längere Dauer für mög« 
lich hielt. Auf der andern Seite iſt eben fo unleugbar, daß Eng. 
land ihm den gewünſchten Vorwand geliehen Hat, feine unnatür- 
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liche Präponderanz auf dem Feſtlande zu rechtfertigen und Immer 
wetter auf Koften der übrigen Staaten auszubehnen. England 
griff niht nur ihn und feine unmittelbaren Bundesgenoſſen an, 
fondern auch neutrale Mächte, theild um fie wirklich feinem Ein- 
fluß zu entziehen, theils um file nur unter dieſem Vorwande ihrer 
Flotten zu berauben und ihren Handel zu zerflören. Bonaparte 
glaubte nun auch feinerfeits, die Neutralen ſchützen und dem eng⸗ 
liſchen Einfluß entziehen zu müflen und fo wettelferten beine, Eng- 
Yand und Franfreih, ihre Krallen na allen Seiten audzuftreden, 
um unter dem Schein der Schupleiftung Völker zu berauben und 
zu unterbrüden. Europa glih in jener Zeit dem tobten Stier, 
um den fi) Leopard und Adler zanken, während fie zugleich ihn 
und fi felbft zerfleiihen. Beiden Fam es zu Statten, daß Defter- 
reich bei großer Energie und einem ausdauernd tapfern Volke faft 


immer nur ſchlechte Mintfter und Generale hatte, welche die beſte 


Sache verbarben und die ſchönſten Mittel vergeudeten; daß Preu- 
gen in einer unglaublichen Paffivität verharrte und Rußland fein 
Syſtem *beftändig wechſelte. 

Der erſte Conſul gab ſeinen Friedensverſicherungen dadurch 
Nachdruck, daß er in Frankreich ſelbſt immer mehr zur allgemeinen 
Verſöhnung der Parteien, zur Hebung des Wohlſtandes und zum 
allgemeinen Glück beitrug. Vor allem andern feßte er feine Un⸗ 
terhandlungen mit dem Papft fort, um feiner Friedenspolitik die 
religiöſe Weihe zu geben. Nach der Art, wie er ſich in Aegypten 
dem Islam gegenüber verhalten hatte, war man allerdings geneigt, 
in feiner Sorgfalt für die Kirche nur Heuchelet und politiſche Be⸗ 
rechnung zu fehen. Allein er war Staatsoberhaupt und übte ald 
ſolches nur eine Pflicht und einen Act der Gerechtigkeit und Weis⸗ 
heit aus, indem er dem franzöſiſchen Volke vefien alte Kirche und 
rechtmäßige Priefter zurückgab. Er handelte dabei entſchieden volks⸗ 
thümlich, wie der Erfolg bewieſen hat. Als der Convent den 
wahnſinnigen Beſchluß faßte, die Kirche Jeſu Chriſti in demſelben 
Gallien zerftören zu wollen, in welchem ſie zuerſt während ber 
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Völlerwanberung Ihren wunderbaren und mächtigen Yauber ük: 
bie barbariſchen Völker ausgeübt unb dadurch allein dem Ueberſti⸗ 
mungen bes Islam, benen Italien felber ſchon erlag, einen unikr 
ſteiglichen Damm gefegt hatte; als die verberbten Schüler Boln 
zes bie Natur des franzöfiigen Volls fo tief verfannten, ihm | 
Abſchworung des chriſtlichen Blaubens zuzumuthen, erhoben fid gay 
Brovinzen in Waffen und fand ber Heilige Glauben unter dea 
BPrieftern Taufende, umter ben treuen Bauern Hunderttauſende wı 
Märtgrern. Indem nun aber ber erfle Gonful dieſelbe alte Kick 
wieberherftellte, erhob fi nirgends ein ernfler Widerſpruch, fin 
die falſche Rhiloſophie, der Vernunfteultus, ber Theophilanthe⸗ 
pismus auf nit einen einzigen Märtyrer. Die alten Yakobien 
und bie „Gebildeten“ ärgerten fich, anerfannten aber bie .unermef 
Ude Popularität der Maafregel, indem fie dazu ſtill ſchwiegen 
Frankreich Hatte damals 60 conftitutionelle Biſchfe. Sie wer 
den zu einem Nationalconcile in Paris verfammelt, um hard 
ihre Haltung die in Rom gepflogenen Unterbandlungen zu untr 
flügen. Bonaparte brauchte fie, um den allzu viel fordernden Bayl 
berabzuftimmen. Der Mehrheit ver conflitutionellen Biſchofe felk 
war aber fehr daran gelegen, ſich mit dem Papft zu vereinbarm 
und befien Anerkennung zu erwirfen, denn fo lange dies nicht ge 
ſchah, blieben fie beim gläubigen Bolt unpopulär. Ste gaben tw 
ber dem Papft die dringende Verſicherung, fie hätten den Civileid 
nur geleiftet und gegen fein Gebot Bisthümer angenommen nur 
um in einer ſchrecklichen und ganz außergewöhnlichen Zeit die Heer⸗ 
ben nit ganz ohne Hirten zu laſſen. Es fehlte jedoch auch nicht 
an ſolchen, die dem erſten Conſul riethen, fid um ven Papft gar | 
nicht zu befümmern, die franzöftfche Kirche als Nationalkirche ab 
zuſchließen und beliebige Neformen darin vorzunehmen. Es tauch⸗ 
ten Vorfhläge auf, auch Reformen in ber Lehre vorzunehmen, ſich 
dem Proteftantiemus zu nähern (etwas wie Deutſchkatholicismus). 
Aber Bonaparte freute fih an ſolchen Kundgebungen nur, weit fie 
ben Papft einſchuͤchtern und nachgiebiger machen konnten; nachbem 
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er jedoch diefen Zweck erreicht hatte, wies er alle jene auf Eman- 
cipation Hinauslaufenden Pläne zurück und erklärte, die alte Kirche 
fey es allein, die beim franzöftihen Volke Anfehen genöfle, jede 
neue werde ed entbehren. Die Eirchliche Autorität dem Staatsober⸗ 
haupt übertragen, fey gegen alle Sitte und gegen alles Gefühl ver 
abendländifchen Völker und führe endlih nur zu dem, wad man 
in der Türkel, annähernd in Rußland erlebe, zu einem nicht nur 
die Leider, fondern auch. die Seelen beherrfhenden Despotismus. 
Die klrchliche Autorität einem Unterthanen anvertrauen, fey eben 
fo mißlich, denn entweder werde fie den Charakter einer wirklichen 
Autorität verlieren und Sklavin der Staatögewalt werben oder fie 
werde eine furdtbare Oppoſition bilden. Nichts ſey daher für 
Frankreich paflender, als eine kirchliche Autorität, die von einem 
fremden unabhängigen Souverain ausgehe, der gleichwohl nicht 
mädtig genug fey, um die Staatsgewalt in Frankreich zu ge⸗ 
fährden.*) 

Mährend diefer Debatten in Parts unterbandelten Bonapar- 
te’8 Bruder Joſeph, der einſichtsvolle Abbe Bernier und Staats⸗ 
rath Gretet eifrigft in Nom. Pius VIL verfannte nicht, wie fehr 


°) „Wäre wohl, fo fnyach er, die Autorität des Papfles ebenfo allge- 
mein anerfannt, wenn er in einem Lande vefldirte, das nicht ihm gehörte, 
wenn er irgend einer Stantögewalt unterworfen wäre? Der Bapft ift nicht 
in Paris und das if gut. Er ift nicht in Madrid und nicht in Wien, 
beshalb dulden wir feine geiftliche Autorität. In Wien und in Madrid 
fprigt man ebenfo. Es ift gut für alle, daß er weder bei und, noch bei 
unfern Nebenbuhlern, fondern in dem alten Rom wohnt, fern vom beuts 
ſchen Kaiferreiche , fern von Branfreich und vom Königreich Spanien; er 
hält das Gleichgewicht zwifchen den katholiſchen Mächten aufrecht, neigt 
fi wohl ein wenig dem Stärkern zu, aber erhebt fich auch fofort gegen 
den Stärferen, wenn er ſich als Unterbrüder zeigen wollte. Dies iſt das 
Werk der Jahrhunderte und fie haben es gut gemacht; für die Leitung der 
Seelen it das Papfttfum die beſte und glücklichſte Cinrichtung, die fi 
erdenfen läßt.“ 
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der erſte Eonful um die Kirche fi) verbient made, und nk w 
möglich es fen, Rechte zu reclamiren, bie einmal unwieberhringid 
verloren waren, z. B. auf das franzöſiſche Kirchengut. Et m 
alfo zum Entgegenkommen geneigt, wollte aber auch nicht bei 
freiwillige Zuftimmung MNäubereien und Rechtsverletzungen fand 
niren, welche fi bie Kirche wohl von ber äußern Gewalt gefike 
Taffen, die fie aber ninımer gutbeißen Tann. Als äußeres Zelda, 
daß man das Met wieberberfiellen wolle, wenigſtens fo weit d 
noch möglid war, verlangte ber Papſt bie Wiedervereinigung kı 
Legationen (Bologna, Berrara) mit dem Kirchenſtaate, dem fie mr 
riffen worden waren. Dem widerſprach Bonaparte und gab We 
bur zu erfennen, daß er den weltlichen Beſitz des Papftes nit 


in gleichem Grave achte, wie deſſen gefftlihe Autorität, und mh |- 


no, daß er es fey, der dem Papſt eine Gnade bewillige und ie 
her auch die Bedingungen vorzuſchreiben habe. Das fiel dem Payl 
fehr Hart und er wollte fi in die Unzugänglichkeit feiner Würde 
in dieſelbe Pafiivität, wie fein Vorgänger in den letzten Jahre 


zurücziehen. Aber den Bemühungen bes Cardinal Confalni ge 


lang ed, Indem er nad Parts ging, zuerfi Bonaparte und banı 
In Nom felbft den Papft zu weiterer Nachgiebigkeit zu bewegen 
und endli ein Concordat zu Stande zw bringen, 15. Juli 1801. 
Man darf dabei nicht vergeffen, daß Pius ſchon urſprünglich durch 
den Einfluß franzöftfher Carbinäle zum Vapſt gemählt worden 
war und daß Spanten auf Frankreichs Seite fland. 

Im Concordat wurde anerkannt, daß die Religion der Mehr 
heit der Branzofen die katholiſche ſey. Als ausſchließliche Staat! 
kirche wollte fie Bonaparte nicht erklärt wiffen. Auch behielt er 
fih dad Net vor, daß Eeine päpftlicden Erlaffe ohne feine Ein, 
willigung in Frankreich verbreitet werden follten. Frankreich wurde 
auf eine neue Art in 10 Erzbisthümer und 50 Bisthümer einge 
theilt. Dadurch verloren alle bisherigen Bifchöfe, ſowohl die alten 
vertriebenen, die den Civileid nicht geletftet, als die conftitutionel- 
Jen, bie an ihre Stelle getreten waren, ihre Stee. Die erfteren 
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tonnten nach canoniſchem Rechte ihre Sige nie verlieren, ihr bi⸗ 
ſchöflicher Charakter blieb unzerflörlih, aber der Papft übernahin 
es, fie zur freiwilligen Entfagung zu bewegen und die meiften lei⸗ 
fteten ihm Folge, nur die In England ſich aufhaltenden legen fi 
durch englifhen Einfluß zum Widerſtande aufrelzen. Die conſti⸗ 
tutionellen Bifchöfe übernahm der erſte Conful zu gleicher Sins 
gebung zu beflimmen und machte mit den wenigen, die ſich wei⸗ 
gerten, Eurzen Prozeß. Ein Abbe Fournier, der gerade damals 
in feinen Prepigten ven Tod Ludwigs XVL beklagte und die ganze 
Mevolution verdammt hatte, fiel, weil fih Bonaparte als den 
Sohn der Revolution anfah und die Bourbond zu beerben gedachte, 
in des erften Conſuls fehwere Ungnade und wurde in ein Narren« 
haus gefperrt.”) Die neuen Bifchöfe und Pfarrer wurden vom 
Stante befoldet. Das Kirchengut biteb denen, die es als Privat» 
gut gekauft hatten und der Papft, ohne. ven Kauf anzuerkennen, 
gelobte nur, die Eigenthümer in ihrem Beſttz nicht flören zu mol» 
len. Die Sonntagsfeler murde- mieberhergeftelt, doch blieben bie 
Decaden des republikaniſchen Kalenders für weltlihe Dinge noch 
in officiellem Gebrauh, bis auch fie im Jahre 1802 abgefhafft 
wurden und die riftliche Zeitrechnung in ihr altes Recht eintrat. 
Der Papft fehte den Namen Napoleon (eine wentg bekannten 
Heiligen) in den Kalender (15. Auguft) und ernannte den Cardinal 
Caprara zu feinem Legaten für Sranfreih und den Oheim Bona⸗ 
parte's, Abbate Feſch, der Erzbifhof von Lyon geworden war, 
zum Gardinal. Talleyrand, ben der erſte Conſul gleih nach dem 
18. Brumaire zum Minifter des Auswärtigen gemacht und der 
längft feiner geiſtlichen Würde entfagt hatte, wurde jet vom Papft 
wieber ber Excommunication enthoben und als ein Lieber Sohn In 
den Schooß der Kirche wieder aufgenommen. **) Die feierliche 


*) Später aber begnabigt, zum Kaplan des Kaiſer Napoleon ge 
macht und endlich Biſchof von Montpellier. 
**) Gr heirathete bald darauf eine Madame rat, Dr er en Brave 
abfanfte. 
DB, Menzel, 120 Jahre, U, 8 
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Verfündigung und Einmelhung bes Concordats erfolgte ek m 


Oſterfeſt 1802. Bonaparte fuhr zur Kirche Notre Dame in einm 
altköniglichen Staatöwagen in größtem Bomp, umgeben von «lı 


Gioit- und Milttärautorktäten und erzwang die anftändigfle Ark, | 


ebglei& man ihm gebroht Hatte, e8 werde an Spötterelen m 
fleinen Demonftrationen nicht fehlen. General Delmas allein wır 
fo breit auf bie Brage: wie ihm bie Geremonte gefallen hak! 
dem erften Gonful zu antworten: „es war cine fchöne Gapucinek, 
zu ber nur eine Million Menſchen fehlte, welche das zerftört habe, 
mas Sie wieder aufrichten.” Michtiger faßte Kerr von Ghateaw 
briand, ein Royaliſt, die Sachlage auf, indem er in einer Schrift, 
bie das größte Auffehen erregte, „Genie du christianisme,“ zum 
erftenmal das den „Gebildeten“ gänzlih abhanden gefommene, m 
noch Im gemeinen Volke lebende chriſtliche Bewußtſeyn auch wieder 
. in den höheren Claſſen weckte. Nicht unmerkwürdig iſt im jem 
Zeit auch ein Verſuch geweien, von Franfreih aus dem Katkell: 
cismus in Deutfhland mehr Schwung zu geben. Bonaparte er 
laubte zum erftenmal 1802 wieder die berühmte große Proceffion 
zu Echternach bet Trier, die unter Joſeph IL. verboten worden wat 
und bei diefem Anlaß machte der franzöflfche Klerus dem beutfchen 
Vorwürfe, in falfher Aufklärung die Revolution vielmehr begün- 
ftigt,, als befampft zu haben. *) 

Auch gegen den emigrirten alten Adel zeigte fich ber 
erfte Conſul immer großmütbiger, um aud in biefer Beziehung bie 
unten Fraukreichs zu heilen und um alte berühmte Namen für 
feinen Dienft zu gewinnen. Schon am 30. October 1800 ließ er 
von der großen Lifte der Emigranten, deren Güter confldctrt und 
denen, wenn fie je zurüdfehrten, der Tod gedroht war, alle Kin- 
ber, Frauen, Diener, Priefter und felbft alle Epelleute ſtreichen, die 
nicht unter den verbannten Bourbond Aemter angenommen und 
nicht die Waffen gegen ihr Vaterland geführt hatten. Jenen allen 





*) Allg. Zeitung 1802. Nr. 348. 
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wurde freie Rückkehr gemährt. Durch die Geneigtheit, die Bona- 
parte Sowohl der Kirche wie der Emigration erwies, ließ Lud⸗ 
wig XVIH. fi dermaßen täuſchen, daß er im Laufe des Jahres 
1800 zweimal an ihn fhrieb, ihn aufs achtungsvollſte begrüßte, 
ihm auf8 verbinplichfte für alles dankte, was derſelbe für Frank⸗ 
reich getban habe, und fi der Hoffnung hingab, fofern nun ein- 
mal der Weg der Neftauration beſchritten ſey, werde das letzte 
Ziel verfelben auch Fein anderes ala die Wiebereinfegung der legi⸗ 
timen Dynaſtie fegn können. „Herr Bonaparte wolle ſich deßfalls 
unbegrenzter Dankbarkeit verfiert halten und ſich die Stelle felber 
wählen, die er Fünftig unter den Bourbon In Frankreich einzu- 
nehmen wünſche.“ Das erftemal antwortete Bonaparte gar nicht, 
aber auf dad zweite Schreiben erwieberte er unterm 7. Sept. 1800: 
„Ich babe Ihren Brief erhalten, mein Herr. Ich danke Ihnen 
für die Höflichfetten, die Sie mir fagen. - Ste dürfen Ihre Rüd- 
fehr nah Frankreich nicht münfchen. Ste würden über eine halbe 
Milton Leihen fehreiten müffen. Opfern Ste Ihr Intereffe der 
Ruhe und dem Glück Frankreichs; die Geſchichte mird es Ihnen 
anrehnen. Ich bin nicht unempfindlich für das Unglück Ihrer Fa⸗ 
milie; ich werde mit Vergnügen dazu beitragen, Ihre Zurückge⸗ 
zogenheit angenehm und ruhig zu machen.“ 

Noch nicht fünf Wochen fpäter wurde eine jakobiniſche Ver⸗ 
ſchwörung gegen ven erften Eonful entdeckt. Ein gemiffer Arena, 
ebemald Mitglied der Fünfhundert, Fonnte nicht verſchmerzen, daß 
er am 18. Brumaire hatte aus dem Fenſter fpringen müflen, und- 
entwarf mit dem Bildhauer Carachi und einigen andern einen 
Plan, Bonaparte in der Oper zu erdolchen; fle befanden ſich aber 
ohne e8 zu ahnen, unter falfhen Brüdern, die der ſchlaue Fouchö 
ihnen zugefelt hatte und wurden vor der That verhaftet. Im 
Dezember 1800 entipann fih aber eine weit gefährlichere royali» 
ftifhe Verſchwörung. Seltvem die Royaliften wußten, ver erfte 
Gonful werde die ihm zugedachte Rolle eines Drant ar iger, . 
fondern Frankreich auf eigene Renung ya regieren iin, 
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erbitterten fie fih gegen ihn und ba fie zu ſchwach waren, ihm in 
offenem Kampf zu trogen, griffen fie zu dem unritterlichen Wird 
tes Meuchelmords. Unter der Oberleitung Georges Cadoudell 
der engliſches Geld vollauf harte, begab ſich ein ehemaliger Rr 
rineofitzier St. Rejant mit zwei Benofien, Carbon und Limoela, 
keimliih nah Maris und verfertigte dort die ſ. g. Höller 
maſchine, um damit ben erflen Gonjul zu tödten. Die Dr 
ſcdine beſtand einfab in einem mit Kartätſchenkugeln gelabenn 
Pulverfaſſe. Die Verſchworenen mählten den Weihnachtsabend zu 
Ausführung ter Frevelthat. Sie mußten, der erfte Conſul werk 
an biejem Abend in bie Oper fahren, um Haydns berühmtes Orw 
torium „die Schöpfung“ zu hören. Ste mußten auch, er fahr 
gewöbnlich durch tie Straße St. Nicatfe und nun ſtellten fie ihr 
Kap auf einen Karren, fpannten ein Pferd an und führten es bil 
zur engften Stelle jener Straße, um es im Augenblick anzuzünden, 
in welchem der confulartihe Wagen vorbeiführe. Die beiden Mit 
verſchworenen entfernten fih, nur St. Rejant blieb da, um bad 
Pulver zu entzünden und beging noch bie Grauſamkeit, mittler⸗ 
weile das Pferd von einen fünfzehnjührtgen Mädchen Halten zu 
laflen. Sobald er den Wagen kommen börte, zündete er die Lunte 
an und floh. Aber die Lunte brannte etwas zu langfam ab und 
ter zufällig berrunfene Kutfcher des erften Conſuls fuhr ſo raſch, 
daß der Wagen ſchon vorbei und durch eine Umbiegung der Straße 
getedt war, als das Pulver erplodirte. Das Mädchen, das Pferd 
und tie nädften Häuſer und Perſonen flogen in die Luft. Am 
Wagen Bonaparte'8 zerfprangen nur die Fenfter. Niemand ahnte, 
von welder Sekte diefer Mordanſchlag geführt worden ſey. Nach 
tem Vorgang Arena's und Carachi's hielt man die Jakobiner für 
die Schuldigen und der erfte Eonful befchloß, ein Erempel zu ſta⸗ 
tuiren. Schon am 6. Januar 1801 ließ er 130 verbädtige Gr- 
jafobiner, alte Gonventömitgliever, Communalbeamte, Septembers 
mörder und dergl., worunter nur Roffignol einigermaßen namhaft 
was, bepprtiren und am 31. Arena, Carachi und zwel MitlAuls 
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di bige hinrichten. Inzwiſchen Hatte Fouch die wahren Verfertiger 
der Höllenmafchine entdeckt. Limoslan entfam, die beiden andern 
aber wurden verhaftet und entbauptet. Gleichwohl bewirkte das 
feine Zurücknahme jener Deportation der unfhuldigen Jakobiner. 
Der erfte Conful glaubte fi jedenfalls geführlicder Menfchen ent» 
Vedigt zu haben. Auch in der Milde gegen die Emigrirten änderte 
fi nichts, weil Bonaparte in jedem, der öffentlich nach Frankreich 
zurüdfehrte, einen von den Bourbons Abgefallenen erkannte. Er 
Iteß daher durch Senatöbefhluß vom 29. April 1802 au noch 
diejenigen Emigrirten begnabigen, die gegen Frankreich die Waffen 
geführt Hatten, mit einziger Ausnahme der Anführer. 

England verriethb um dieſe Zeit auf die rückſichtsloſeſte Weiſe, 
daß es bisher mit ſeiner ſcheinbar ſittlichen Entrüſtung über die 
franzöſiſche Revolution und mit ſeinem Eifer für die Wiederher⸗ 
ſtellung des legitimen Königthums der vertriebenen Bourbonen 
doch nur ſeinen eigenen Cgoismus maskirt habe und daß es ihm 
nie um etwas anderes zu thun geweſen ſey, als um bie Vergröße⸗ 
rung feiner eigenen See» und Handelsmacht auf Koften der franzö⸗ 
fifhen und aller mit Frankreich verbündeten oder verfühnten Staa- 
ten. Es hatte die entfeßliche Verwirrung auf dem Feſtlande einzig 
benußt, um im Trüben zu fiſchen. Nachdem es bereit den größten 
Theil der franzöftfehen, ſpaniſchen, holländiſchen und neapolitani- 
ſchen Flotten zerflört oder geraubt hatte, ging ed auf weitere Zer- 
flörungen und Räubereien aus und ſuchte au mit den friedlichften 
Staaten Händel, um einen Vorwand zu haben, über ihre Flotten 
berzufallen. Diefen muthwilligen und ſchadenfrohen Herausforde⸗ 
rungen waren ſchon fett einigen Jahren Dänemarf und Schweden 
audgefegt, wie menig fi auch Dänemark in die europälfhen Hän- 
del gemiſcht und wie feurig auch Schweden für die Rechte derſelben 
Bourbonen aufgetreten war, welche England beſchützte.. Die Eng» 
länder maßten ſich an, alle Kauffahrteiſchiffe mit neutraler Flagge 
auf offener See zu unterſuchen, ob fie nicht Warten ater Baurister 
für Sranfrei und feine Bundeßgenofien Tüten, 00 m Neun 
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Kalle fle als gute Prife zu erflären. Man bulbete das aus Of 
macht und weil es möglih war, daß Englands Feinde fich neutral 
Flaggen betienten, um unter deren Schuß ihre Transporte jr 
See zu decken. Um aber ihre Handelsſchiffe ſicher zu ftellen, be 
gannen Dänemark und Schweden Im Jahre 1798 ihre mertäuollem 
Kauffahrteiſchiffe von Kriegsihiffen begleiten zu Iaffen. Da ver 
ten die Englänter ihr angemaßted Unterfugungsrecht gegen alkı 
Herkommen und gegen alle beftebenden Verträge auch auf hi 
Krliegsſchiffe aus und brauchten ihre Uebermacht, um mehr 
däniſche und ſchwediſche Aregatten anzubalten und auf's ſchimpf⸗ 
lichſte zu unterfuchen. ALS Dänemark fi beſchwerte, fuhr ein 
ſtarke engliſche Flotte durch den Sund, legte fih vor Kopenhagen 
und erzwang von den Dänen, fie follten ihre Kauffahrteifäif: 
durchſuchen und von Kriegsſchiffen nicht mehr begleiten laſſen, 
25. Auguft 1800. 

Damals jegte Pitt eine große Maaßregel dur, Indem er d 
durch Drohungen und Beſtechungen dahin brachte, daß das bisher 
für fih beſtehende iriſche Barlament in Dublin feine Bere 
nigung mit dem engliſchen bewilligte. Dadurch verlor Irland fein : 
wichtigftes politiihed Organ, und fein Parlament ſank zu einer | 
Eleinen verhöhnten und vernachläffigten Minorität im großen eng- 
lifhen Parlament herab. Der Beihluß wurde vom Könige 
ſanctionirt am 2. Juli 1801. Um die tiefe Erbitterung des fris 
jhen Volkes Fümmerte fih Niemand. 

Im Sommer 1800 nahmen die Engländer Malta weg und 
weigerten ſich, dieſe ihnen zur Beherrſchung des Mittelmeeres fo 
wohlgelegene Inſel wieder herauszugeben, obgleich Bonaparte ſie 
dem Kaiſer von Rußland abgetreten und dieſer ſich zum Groß— 
meiſter des Malteſerordens erklärt hatte. Sobald Paul. dieſe 
Beleidigung erfuhr, gerieth er in den heftigſten Zorn und ließ 
auf alle engliſchen Schiffe in ruſſiſchen Häfen Beſchlag legen. Um 
aber noch mehr zu thun, ſtreckte er ſeine ſchützenden Arme über 
Schweden und Dänemark aus, ſchloß mit dieſen beiden Seeſtaaten 
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einen nordiſchen Bund und gab mit ihnen gemeinfchaftlih am 
16. Dezember eine feierliche Erklärung ab, demzufolge wieder, wie 
zur Seit feiner Muttegsbas Necht ver Neutralen zur See .auß 
allen Kräften gewahrt und die englifchen Viſttationen künftighin 
unterfagt und nöthigenfall® mit Gewalt verhindert werben follten. 
Schweden hatte no einen befondern Grund zur Erbitterung ge- 
gen England, da e8 englifhe Kriegsſchiffe am 5. Septbr. gewagt 
hatten, unter der verrätherifch aufgeftedten ſchwediſchen Flagge als 
angeblih neutrale Bahrzeuge in den Hafen von Barcellona ein- 
zulaufen und mitten aus demſelben heraus zwei reichbeladene ſpa— 
nifche -Sregatten zu rauben. Auch Preußen fhloß fi der Erflä- 
rung jener brei nordifhen Seemächte an, weil es Eurz vorher 
gleichfalls von England zur See empfindlich beleidigt worden war. 
Ein englifches Kriegsfhiff hatte nämlich einen preußiſchen Kauf- 
fahrer weggenommen, war mit demfelben dur Sturm nah Ham- 
burg getrieben worden und follte nun das geraubte Schiff an 
Preußen außliefern. Aber der Hamburger Senat hatte viel zu 
große Angft vor den Englänbern, als daß er diefe Gerechtigkeit 
geübt Hätte, kaufte das geraubte Schiff den frechen Britten ab 
und ſtellte e8 den Preußen auf diefe Weiſe wieder zu. 

Sobald die Engländer erfuhren, daß Katfer Paul im Früh: 
jahr Schiffe ausrüften ließ und auch feine norbifhen Verbündeten 
zu Rüſtungen aufforberte, beſchloſſen fie augenblicklich, jeder De- 
monftration von biefer Seite her zuvorzufommen und ſchickten eine 
beträchtliche Flotte unter dem Admiral Parker, bei dem fich aber 
auch Nelfon befand, abermals durch den Sund. Diefe engen Ge⸗ 
wäfler vermag Feine Flotte zu paffiren, wenn fle zugleih vom 
däniſchen und ſchwediſchen Ufer aus befchoffen wird. Die Dänen 
[hoffen auch aufs heftigſte von der Feſte Kronberg aus, aber die 
Schweden thaten nichts, fey ed aus Furcht vor der Rache der 
Engländer. fey es aus Beſtechung. Am 2. April 1801 erfihten 
hie englifhe Flotte vor Kopenhagen, und während Parker in 
Reſerve blieb, griff Nelfon die im Hafen Ilegende dänifihe Flotte 
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auf biefelbe Art an, wie früher die franzöſiſche bei Abukir, iuden 
er zueifhen ihr und dem Hafen fi einzwängte. Auch bier fd 
terten drei felner Schiffe, aber mit den üßsigen erreichte er fen : 
Zweck. Die Dänen wehrten fih aufs heldenmüthigfie, und ih | 
Admiral Laffen wi nicht eher, bis feine Schiffe brannten. & 

rettete fl and Land. Die feflliegenben dänifchen Blockſchiffe mar 

ten alle von den Engländern zerflört, eben fo ein Theil der Linie 

ſchiffe, aber auch ſechs Linienſchiffe Nelfond waren faft ganz zer 

flört. Man unterhandelte nun. Die Dänen follten fi vom ner 

diſchen Bunde losfagen, weigerten fi$ aber. Es kam nur zu einem 

Waffenſtillſtande. 

Mitten unter den Unterhandlungen verbreitete ſich die Naq— 
richt, Kaiſer Paul I fey ermordet worden. Das mar für bie 
Engländer noch ein viel größerer Vortheil als Die Zerſtörung ber 
däniſchen Flotte, denn ber energifche und töbtlih gegen fie erbtr 
terte Paul würde im Bunde mit dem erflen Conſul das ganze 
Teflland gegen fie gemaffnet haben. Bonaparte kündigte den Tod 
bed Katfers im Montteur mit den wenigen Worten an: „Kalle 
Paul I. tft in ver Naht vom 24. auf den 25. März geftorben; 
am 31. fuhr das englifhe Geſchwader durh den Sund. Die 
Gefkichte wird und fagen, mie dieſe beiden Ereigniſſe zufammen- 
hängen können.“ Die Geſchichte fagt ed, der Schleier des Ges 
heimniffes ift volftändig von der blutigen Schreckensnacht in St. 
Petersburg binmeggezogen worden. Kalfer Paul war von äußerſt 
jähzornigem Charakter und übereilt, machte jedoch gemöhnlich feine 
Härte wieder gut, *) denn er mar voll Adel ded Gemüths und 
Gerechtigkeitsgefühl. Die letzten Ereigniffe hatten ihn verbtttert. 


*) Er ließ einmal ein ganzes Regiment, welches ihm nicht gut genug 
exereirte, vom rercierplag direct nach Sibirien marfchiren, rief e8 aber 
nach drei Tagen wieder zurüd. Wie Peter IH. liebte er das Soldaten: 
fpiel, fpannte alles in Enappe Uniformen ein und begründete jenes häßliche 
Dreſſirſyſtem, welches noch unter Nicolaus I. Rußland vorzugsweife chas 
rafterifirte. 
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Die nähfte Umgebung ſah fi feinen Höfen Launen ausgefeht 
und mancher mußte nit, wenn er Morgens auffland,; ob er 
Abends nicht auf dem Wege nah Sibirien feyn würde. Man 
bat fogar behauptet, des Kaiferd Gemahlin und Söhne felber 
fegen nicht ſicher geblieben und feine Zornmuth habe in ben Iegten 
Tagen einen wahrbaft gefährlichen Charakter angenommen. Hierin 
dürfte wohl viel übertrieben worden ſeyn, um die Miffetbat an 
ihm zu beſchönigen. Mehr Erwägung verdient, daß ein Krieg 
mit England niemals im Intereſſe der ruſſiſchen Großen liegen 
fonnte, weil fie als Grundbefiger ihre Rohproducte, ihre uner- 
meßlichen Getreibevorräthe, ihr Holz, Leber, Talg ꝛc. hauptſächlich 
auf dem Seeweg und an England jelbft verkauften. Zudem bins 
gen viele ruffifhe Staatsmänner und Generale noch der früheren 
Politik Katharina's IL und den Sympathien Suwarows an, die 
durch die gaftlihe Aufnahme der vertriebenen Bourbonen in Ruß⸗ 
Yand nur erhöht worden waren. Frankreich war noch immer eine 
Republik, Bonaparte nicht viel mehr als ein Plebejer. Die ſtol⸗ 
zen Ariftofraten Rußlands dachten in dieſer Beziehung nicht anders, 
wie die englifchen und Öfterreichtfchen. Die plöglide Umkehrung 
per ruſſiſchen Politit vom Bunde mit England zum Bunde mit 
Frankreich mußte daher auch ganz natürlicher Weiſe viele Gegner 
finden. Daß unter diefen Umſtänden die Engländer ſelbſt nicht 
müßig waren, ließ fi erwarten. Der englifihe Gejandte in St. 
Petersburg, Lord Withworth, fland In naber Verbindung mit ber 
Familie Subom, die vom Kaifer in einem Anfalle von Wuth nad 
Sibirien geſchickt, bald aber wieder zurücdgerufen und mit Ehren 
und Gnaden überfihüttet worden war. Gine Frau von Gerebfom, 
Schweſter ver Subows, vereinigte in ihrem Salon alle Perfonen, 
denen ber Katfer wegen feiner tyranniſchen Launen oder wegen 
feiner Verbindung mit Frankreich verhaßt war, und der engliſche 
Geſandte wohnte Häufig ihren Cirkeln bei. Zu den entſchiedenſten 
Gegnern tes Kaiſers zählte die unter feiner Mutter einft mächtigfte, 
jetzt zurückgeſetzte Familie Orlow, der für das englifche Intereffe 
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auf dieſelbe Art an, wie früher die franzöſiſche bet Abukir, Indem 
er zwiſchen ihr und dem Hafen fi einzwängte. Auch hier ſchei⸗ 
terten drei feiner Schiffe, aber mit den üßsigen erreichte er feinen 
Zweck. Die Dänen mehrten fih aufs heldenmüthigſte, und ihr 
Amiral Laffen wich nicht eher, bis feine Schiffe brannten. Er 
rettete ſich ans Land. Die feftliegenden vänifchen Blockſchiffe wur⸗ 
den alle von den Engländern zerflört, eben fo ein Theil der Linien- 
ſchiffe, aber auch ſechs Linienſchiffe Nelfons waren faſt ganz zer 
ſtoͤrt. Man unterhandglte nun. Die Dänen follten fih vom nor 
diſchen Bunde losſagen, weigerten fih aber. Es kam nur zu einem 
Waſfenſtillſtande. | 
Mitten unter ben Unterhandlumgen verbreitete fi die Nach⸗ 
richt, Kaiſer Paul I. ſey ermorbet worden. Das war für bie 
Engländer noch ein viel größerer Vortheil als die Zerſtörung ber 
dãniſchen Flotte, denn der energifhe und töbtlih gegen ſie erbit- 
terte Paul würde Im Bunde mit dem erſten Gonful das ganze 
Feſtland gegen fie gemwaffnet haben. Bonaparte kündigte den Tod 
bed Katfers im Moniteur mit den wenigen Worten an: „Kaifer 
Paul I. tft in ver Naht vom 24. auf den 25. März geftorben ; 
am 31. fuhr das englifhe Geſchwader dur den Sund. Die 
Geſchichte wird uns fagen, wie diefe beiden Eretgniffe zufammen- 
hängen können.“ Die Gefhihte fagt ed, der Schleier des Ge 
heimniſſes ift vollftändig von der blutigen Schredendnadt in Gt. 
Petersburg Hinmweggezogen worden. Kaiſer Baul war von Äußerft 
iähzornigem Charakter und übereilt, machte jedoch gewöhnlich feine 
‚Srte wieder gut, *) denn er war vol Adel des Gemüths und 
erechtigkettägefühl. Die letzten Ereigniffe Hatten ihn verbittert. 


) Er ließ einmal ein ganzes Regiment, welches ihm nicht gut genug 
dercirte, vom Grercierplag direct nach Sibirien marfchiren, rief es aber 
‚ach - drei Tagen wieder zurüd. Wie Peter IH. liebte er das Soldaten⸗ 
ipiel, fpannte alles in Inappe Uniformen ein und begründete jenes häßliche 

Oreſſirſyſtem, welches noch unter Nicolaus I. Rußland vorzugsweife cha⸗ 
salterifirte. 
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Die nähfte Umgebung fah fi feinen Höfen Laumen ausgefett 
und mancher wußte nit, wenn er Morgens aufftand, ob er 
Abends nit auf dem Wege nah Sibirien feyn würde. Man 
bat fogar behauptet, des Kaiſers Gemahlin und Söhne felber 
ſeyen nicht ſicher geblieben und feine Zornmuth habe in den letzten 
Tagen einen wahrhaft gefährlichen Charakter angenommen. Hierin 
dürfte wohl viel übertrieben worden feyn, um die Miffethat an 
ihm zu befhönigen. Mehr Erwägung verdient, daB ein Krieg 
mit England niemals im Intereſſe der zuffifhen Großen liegen 
fonnte, weil fie ald Grundbefiger ihre Rohproducte, ihre uner- 
meßlichen Getreidevorräthe, ihr Holz, Leber, Talg ꝛc. hauptſächlich 
auf dem Seeweg und an England felbft verkauften. Zudem bin- 
gen viele ruſſtſche Staatsmänner und Generale noch der früheren 
Politik Katharina's IL und den Sympathien Suwarows an, bie 
durch die gaftliche Aufnahme der vertriebenen Bourbonen in Ruß⸗ 
land nur erhöht worden waren. Frankreich war noch Immer eine 
Republik, Bonaparte nicht viel mehr als ein Plebejer. Die flols 
zen Ariftofraten Rußlands dachten in biefer Beziehung nicht anders, 
wie die engliſchen und oͤſterreichiſchen. Die plötzliche Umkehrung 
der ruffifhen Politik vom Bunde mit England zum Bunde mit 
Frankreich mußte daher auch ganz natürlicher Weife viele Gegner 
finden. Daß unter diefen Umſtänden die Engländer ſelbſt nicht 
müßig waren, ließ ſich erwarten. Der englifche Gejandte in St. 
Petersburg, Lord Withworth, fland in naher Verbindung mit ber 
Familie Subow, die vom Katfer in einem Anfalle von Wuth nad 
Sibirien geſchickt, bald aber wieder zurüdgerufen und mit Ehren 
und Gnaden überfihüttet worden war. Gine Frau von Gerebfom, 
Schwefter der Subows, vereinigte in ihrem Salon alle PBerfonen, 
denen der Kaiſer megen feiner tyranniſchen Launen oder wegen 
feiner Verbindung mit Frankreich verhaßt war, und der engliſche 
Gefandte wohnte häufig ihren Cirkeln bei. Zu den entfhlebenften 
Gegnern des Katfers zählte die unter feiner Mutter eintt mäktisKt. 
jetzt zurücgefepte Familie Orlow, ver für Var walüe SNuitt 
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eingenommene General Bennigfen (ein Gannoveraner) umb be 
Gowverneur der Haupiflabt, General Bahlın, des Katfers Guͤnf⸗ 
ling unb rechte Hand, den wohl nur Staatögründe zu fo großer 
Unbankbarkeit verleiten Eonnten. Man befhuldigte Pahlen, er ſey 
es geweſen, der dem Kaiſer einen völlig ungegründeten Verdacht 
gegen feine Gemahlin und gegen feinen älteflen Sohn, den Groß 
fürften Alexander, eingeflößt Habe, um ihn in Zorn zu verfegen 
und im Zorn zu Vorfägen und Befehlen zu verleiten, Die er dam 
‚wieber benußte, um den jungen Großfürften in die tödtlichſte Angſt 
vor feinem Bater zu verfegen und zu allem zu vermögen, was e 
mit ihm bezweckte. Nur un feine Mutter und fi felbR vor ben 
Gefahren zu retten, bie ihm Pahlen vorfpiegelte, willigte Alexan⸗ 
ber ein, die Verſchworenen nicht zu verrathen,. noch zu hindern, 
als ihm eröffnet wurde, es gelte, feinen Vater durch Entfernung 
vom Thron unſchädlich zu mahen. Daß es auf einen Mord a 
gefeben ſey, Eonnte er nicht ahnen. 

Alles war vorbereitet. Am 23. März um 11 uhr des Nachte 
drang Fürſt Subow gewaltthätig in das Schlafgemach des Kal 
ſers und erklärte ihm, er verhafte ihn im Namen ſeines Sohnes 
Alexander. Paul zog den Degen, nun ſtürzten aber die übrigen 
Verſchworenen hinter Subow hervor und entwaffneten den Kaiſer, 
ihren Herrn, der ſich aus Leibeskräften wehrte, bis Bennigſen ihn 
mit einer Schärpe erdroſſelte. Noch in derſelben Nacht wurde 
Alexander zum Kaiſer ausgerufen. Das Volk gehorchte ſtumm. 
Der neue Kaiſer wagte nicht, die Mörder zu beſtrafen. Nur von 
Pahlen zog er ſich zurück, die Subows aber blieben in ſeiner 
Gunſt, und es ſcheint, der Adel wußte ihn vollſtändig über die 
materiellen Intereſſen der ruſſiſchen Landbeſitzer zu belehren, bean 
ſchon am 18. Mai wurden die engliſchen Schiffe, auf die ſein 
Vater Hatte Beſchlag legen laſſen, frei gegeben und am 17. Inni 
gab Rußland durch einen feierlihen Vertrag mit England „vie 
Anſprüche des norbifhen Bundes und die Rechte der Neutralen 

auf. England behielt das Unteriudungsrekht ut Hatte nolltändig 
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triumphirt. Man erkennt bieraus, daß England in der Gewalt⸗ 
thätigkelt, im Mitfüßentreten fremder Rechte und jeder Neutralität, 
im gemeinen Rauben und in der Arglift, der auch das ſchlechteſte 
Mittel gut genug iſt, durchaus nit Hinter den Franzoſen zurückſtand 
und wenigftend nicht befugt war, fi für den Vorkämpfer des 
guten alten Rechts gegen alles Unrecht, was aus der Revolution 
hervorgegangen war, auszugeben. Bet alledem lag in der Energie 
der Engländer etwas Großartiged im Vergleich zu den Schwächen 
und Schwankungen ver übrigen Feinde Frankreichs. 

Bonaparte war nicht wenig frappirt durch die Kühnheit und 
das Glück Englands, und beeilte fi, feinen Liebling Duroc, ver 
früher In Berlin fo viel ausgerichtet, nun auch nah St. Peters- 
burg zu ſchicken, um den jungen Kalfer zu gewinnen und von 
England abzuziehen. Das koſtete aber viel. Der erfte Eonful 
entfhloß fi zu großen Opfern und bewilligte In einem Vertrage 
vom 11. October die Unabhängigkeit Neapels. Die joniſchen In⸗ 
ſeln follten ein Preiftaat werden. Bei den Säculartfationen und 
Entſchädigungen in Deutfhland follten Rußland und Frankreich 
zufammeniwirfen und in&befondere Bayern, Württemberg und Ba- 
den, deren Fürſten mit dem Kaifer verwandt waren, begünftigen. 
Alerander Eonnte ſich dieſen nur ihm günftigen Vertrag gefallen 
lafien, ohne deßhalb feine Verbindungen mit England abzubrechen.- 
Nie bat Bonaparte einen ungünftigeren Bertrag geſchloſſen. Er 
wollte offenbar nur Zeit geminnen und das englifhe Feuer an 
der Newa ein wenig dämpfen. Alexander war von dem Waadt» 
länder Laharpe in der Liberalen Humanitätsſchwärmerei des Jahr⸗ 
hunderts erzogen worden, fein. Liebling war ber junge ald @eißel 
in Petersburg lebende Pole Adam Czartoryski. Schon unter ber 
alten Katharina und noch mehr unter feinem Vater zurückgeſetzt, 
gebrüdt, bedroht, wollte Alerander den Thron nicht beftlegen ha⸗ 
ben, um ſich von den Mördern feines Vaters hofmelftern zu laſſen 
und wenn er au dem mächtigen Adel in der Sage was , W 
firebte ex ſich doch von den ihm Lähtgen Werheoee 
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Das erforſchte Duroc und darauf ließ fich immerhin von Eeim 
des erſten Conſuls eine Politik gründen, der die Hoffnung nid 
ganz fehlte, den jungen Katfer einmal näher zu Frankreich ir 
anzuziehen. 

Unterdeß fammelte Bonaparte eine Flotte Fu Boulogne, Mi 
die England gegenüberliegende Küfte in befiern Berthetpigungsfim 
fegen und drohte mit einer Landung in England. Frankreich bed 
darüber in Jubel aus und brachte eine Menge vatriotiſche Orr 
dar, um die Flotte auszurüſten. Da. murde Nelfon abgeſchid 
bie Boulogner Flotte im Werben zu vernichten, aber zweimal, m 
3. Auguft, und als er mit Verftärkungen wiederfam, am’ 14. mi 
15., wurde er mit Verluſt von 8 Schiffen durch das fürchterlik 
Feuer der franzöfifhen Batterien zurüdgefihredt. Das war aht 
auch der legte Ausbruch des englifhen Zornd. Schon im Frik 
jahr Hatte Pitt das Mintftertum an den verfühnlicheren Addingte 
abgetreten, und nachdem die Zerflörung der däniſchen Flotte m 
Sprengung des norbifchen Bundes gelungen war, umd anbererfetl 
die europälfihen Mächte ſämmtlich zur Erhaltung des Frieden 
geneigt waren, fo trat au für England der Moment ein, In 
welchem die Briedenspartel die Oberhand gewann. In der That 
hatte England bereit alles erreiht, mad es irgend verlangen 
fonnte, die Vernichtung aller mit der feinigen rivalifirenden Ma 
rinen und die Eroberung der reichſten Eolonten. Bon jegt an 
bedurfte e8 der großen Kriegdanftrengungen nicht mehr und fomt: 
ungleih mehr im Frieden dur Wiebereröffnung ber Bisher ge 
bemmten Handelswege gewinnen. Dan entſchloß fi daher In 
London, am 1. October zu Amiend mit Brankreih zu unter 
handeln. | 

Bei ver außerorbentlihen Zähtgkeit der Engländer und ke 
ftolzen Zuverfiht Bonaparte'3 mar eine Ausgleiäung zu treffen 
überaus ſchwierig. Auch wäre fie nie zu Stande gelommen, wenn 
nicht Addington weit mehr nachgegeben hätte, ald der engliſche 
Egoismus erlaubte, weßhalb er auch mit ven ſchwerſten Vorwür⸗ 
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fen überhäuft wurde und der Friede ſelbſt unmöglich von langer 
Dauer ſeyn konnte. Addington ließ ſich von einem Gerechtigkeits⸗ 
gefühl beſchleichen, das ganz und gar nicht im Charakter der 
engliſchen Politik lag und ihm als Schwäche, ja als Verrath an⸗ 
gerechnet wurde. Einmal gab er außer der ſpaniſchen Inſel Tri⸗ 
nidat und dem holländiſchen Ceylon alle eroberten Colonien wieder 
heraus, verſprach die Näumung Aegyptens, das dem Sultan, und 
der Infel Malta, die dem Orden zurüdgegeben werden jollte, und 
anerkannte alle duch Bonaparte verrüdte Territorialveränderungen 
auf dem Feſtlande. Sodann ſetzte er auch nicht einmal einen 
Hanbelövertrag durch, der geeignet gemwefen ware, bie von Vona⸗ 
parte mit großen Opfern unterflüßte franzöſiſche Induſtrie zum 
Vorteil der englifhen zu ruiniren. Dagegen erlangte er von 
Bonaparte nichts ald die Näumung Neapels von franzöflfchen 
Truppen. Das war der berühmte am 25. März 1802 abgefchloffene 
Frieden von Amiensd Sp wenig er den Engländern geftel, 
mwurbe er doch eine Zeitlang gehalten. Pitt felbft wollte erft die 
daraus für England erwachfenden Nachtheile allen Englänvern zum 
Bewußtſeyn kommen laſſen und neue Ausbrüche franzöſiſchen Ueber⸗ 
muths abwarten, um dann mit deſto lauterem Beifall aufs neue 
das Zeichen zum Kriege zu geben. 

Die ganz unerwartete Nachgiebigkeit Englands hatte einen 
geheimen Grund in der Furcht vor einer Landung der Franzoſen 
in England, die man Bonaparte's Kühnheit unbedenklich zutraute. 
Aber das Miniſterium durfte es der Nation nicht eingeſtehen. 

Preußen hatte während der Wirren, die der nordiſche Bund 
veranlaßte, Hannover beſetzt, ſogar mit Zuſtimmung Englands, 
welches die Preußen dort lieber ſah als die Franzoſen. Nach 
dem Frieden von Amiens mußten die Preußen Hannover wieder 
verlaſſen, was dem Miniſterium in Berlin zu nicht geringem Ver⸗ 
druß gereichte. 

Bonaparte feierte in dieſem Frieden mit England einen gro⸗ 
Ben moraliſchen Triumph, wodurch er ſich hätte bewegen laſſen 


446 Eiftes Bud. 


follen, ſeinerſeits nur das einmal Gewonnene zu erhalten mi 
durch Mäßigung und firenge Rechtlichkeit die Unterworfenen p 
verſoͤhnen und den Nachbarn Vertrauen einzuflößen. Das tha 
er aber nicht, ſondern griff mit Liſt und Gewalt immer weiin 
um fid. 

Der erfte Conſul Hatte Italien befländig im Auge behalte. 
Dort den franzöftfchen Einfluß feft zu gründen und noch weiten 
Grmwerbungen zu maden, war auch nad dem Frieden von Luneville 
beftändig feine Abſicht; anfangs jedoch zügelte er ſich in der Ber 
folgung diefer Plane, indem er Müdfiht auf Rußland nahm, 
deſſen Freundſchaft ihm zunächſt ungleih mehr werrh war. Sein 
gutes Einvernehmen mit dem Papfte benügend, fchickte er Murat 
im Deginn des Jahres 1801 mit nur 15,000 Mann, bie abe 
die ganze Macht Frankreichs Hinter fi Hatten, in ben Kirchen 
ſtaat, ließ ihn Ancona beſetzen, die Neapolitaner aus Mom ver 
treiben und diefe Heilige Stadt dem Papft wieder zum ausſchließ⸗ 
lihen Eigenthum übergeben. Murat würde weitere Schritte gegen 
Neapel getban und zu diefem Behufe Verftärfungen an fi gezo⸗ 
gen haben, wenn nicht Katfer Paul ins Mittel getreten wäre. 
Die Königin Karoline von Neapel war mitten im Winter nah 
St. Petersburg gereist, um feine gütige Verwendung nachzufucden, 
da Defterreih ihr nicht mehr helfen könnte. Der ritterliche Kai— 
fer fäumte nicht, ihren Wunſch zu erfüllen und Bonaparte willigte 
nur aus Gefälligkeit für ihn In die Schonung Neapels ein, von 
bem er ſchon fo oft herausgefordert und im Nüden angegriffen 
worden war. Er verlangte jedoch Garantien gegen den englifchen 
Einfluß, was Kalfer Paul aus Haß gegen die Engländer nur 
bilfigte. In einem am 28. März 1801 zu Blorenz abgefchloffenen 
Trieden trat Neapel an Franfreih das DVorgebirge Piombino und 
die Infel Elba ab, damit fi die Engländer bier nicht einntften 
könnten und bulvete, daß 10,000 Franzoſen unter Soult Tarent 
bis zum Tünftigen Frieden mit England befegten, um auch bier 
bie Engländer abhalten zu können, mit dem Nebenzweck, fie, wenn 
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ed die Umſtände erlaubten, nah Aegypten zu ſchicken, das damals 
noch von den Franzoſen befeht war. 

Der unterwürfigſte Verbündete Frankreichs war immer noch 
Spanten. Allein e8 wollte nun auch einmal feine Gefälltgkeit 
erwiedert fehben. Die Königin, felber eine Schweſter des regie- 
renden Herzogs von Parma, hatte ihre Tochter Marte Louiſe mit 
dem Sohne deſſelben, Ludwig, vermählt. Es war ihr Lieblings» 
find, und als fie fah, daß Bonaparte in Italien fchalten und 
walten £önne, wie er mwolle, lag file ihm an, dad Herzogthum 
Parma zu vergrößern. Dem erften Conful war zu viel am Bei⸗ 
ftand Spaniens gelegen, ald daß er dieſe Bitte hätte abfihlagen 
können. Er bot ihr alfo für das Eleine Parma das ungleich grö⸗ 
Bere und reichere Todcana an, in deſſen Bell der Prinz von 
Parma ven Titel eines Königs von Hetrurten annehmen follte. 
Für diefe Gunft aber verlangte er von Spanien die Abtretung ber 
Eolonte Louiſtana in Nordamerika, die ihm zum Erfag für Et. 
Domingo und Xegypten dienen follte, und Zwangsmaaßregeln 
gegen Portugal, um ed vom Bund mit England abzuziehen. 
Beided wurde ihm zugeftanden. Eine ſpaniſche Armee rüdte in 
Portugal ein, obgleih der König vieles Landes Schwiegerfohn des 
ſpaniſchen war, und ließ fih die Provinz Olivenza abtreten. Bo» 
naparte fand aber ihr Verfahren nicht energifch genug und ſchickte 
auch noch eine franzöftfche Armee gegen Portugal, welches biefelbe 
nicht abwartete, ſondern am 29. September 1801 einwilligte, ben 
Engländern alle Häfen zu verfhlteßen, an Frankreich einen Theil 
bed portugiefifchen Guiana abzutreten und 20 Millionen zu zah⸗ 
len. Das war die in Aegypten beſchloſſene Mache. 

Es fiel nicht wenig auf, daß Bonaparte einen Prinzen bes 
Haufes Bourbon, den Herzog von Parma, zum König von He⸗ 
trurten erhob. Als ob er die firengen Republikaner ein wenig 
hätte ärgern wollen, empfing er fogar den neuen König und feine 
- Gemahlin, die es jedoch vorgezogen hatten, nur unter dem Namen 
eines Grafen und einer Gräfin von Livorno zu erfhelnen, in Pa⸗ 
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ris und gab ihnen Feſte. Allein er that es nur, um ſich haburd 
bie Königin von Spanien zu verpfliten, und er hatte fid fir 
feine Gefaͤlligkeit durch die Zufiherung von Parma entfchäbig. 
ALS der alte Herzog von Parma im October 1802 flarb, ann 
lirte Bonaparte deſſen Teſtament, nad dem feine Gemahlin, die 
öſterreichiſche Erzherzogin Amalte, hätte fortregteren follen, tried 
bie unglüdliche Amalie aus dem Lande und raubte ihr fogar ihr 
ganzes bemegliched Vermögen und ihre Jumelen unter dem Bor 
wand, fie gehörten zum Staatsſchatz. Er ſelbſt ſchlug dieſen 
Raub im Moniteur zu 2 Millionen an Juwelen, 112 Pfund Gold 
und 225,000 Unzen Silber an. Spanien hatte kein Intereſſe, 
fig für die Wittwe zu verwenden, menn nur bem jungen Prinzen 
Hetrurien blieb, und Defterreih war zu ſchwach, Einfprache zu thun. 
Uebrigend wollte der erſte Conſul Parma an Spanien abtreten, 
wenn er dafür Florida, die reihe Halbinfel Norbamerika’s in ber 
Nahe von St. Domingo, erbielte. 

Ehen fo treulos und gewaltthätig riß Bonaparte Piemont 
an fih. Dem längk, vertriebenen König von Sardinien war zwar 
immer no fein Anſpruch geblieben, und aus Rückſicht auf ven 
Katfer Paul hatte Bonaparte denjelben anerkannt. Kaum aber 
erfuhr er des Kaiſers Tod, ald er auch fogleih die Einverleibung 
Piemonts in die franzöſiſche Republik befahl und dad Decret. arg 
Kftig vom 2. April 1801 als von einem Tage datirte, an melchem 
er den Tod ded Kaiſers noch nicht hatte wiffen können. Damit 
hoffte er Pauls Nachfolger, Alerander, zu täufhen. Karl Ema 
nuel, deffen fronme Gemahlin geftorben war, wollte nichts mehr 
von den Ehren dieſer Welt wiffen, entfagte freimillig einem 
Thron, den er nicht mehr befaß, am 4. Juni 1802, und überlich 
den Anſpruch darauf feinem Bruder Victor Emanuel. In Zurin 
hauste der aus Aegopten zurüdgelehrte Menou als franzöfifcher 
Statthalter wie ein Paſcha und machte fih allgemein verhaßt. 
Die thatſächliche Bereinigung mit Frankreich erfolgte erft am 
4. September, 
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Nun blieb Bonaparte noch übrig, auch der cisalpiniſchen 
Republik den letzten Schein von Unabhängigkeit zu nehmen. Sein 
Geſandter Betit in Mailand und die beftochenen Häupter der Re⸗ 
publik leiteten auf feinen Befehl alles ein. Eine große Gonfulte: 
von 450 Deputirten ſollte fih nicht etwa in Mailand, fondern tn: 
Lyon verfammeln, um bier über eine zweckmäßige Aenderung Ber 
cisalpiniſchen Verfaffung zu beratben, alfo nicht blos unter fran⸗ 
zöſiſchem Einfluß, fondern fogar auf franzöfifhem Boden. Die 
Gewählten kamen wirklich, die metften als fhon im voraus ge» 
mwonnen, andere gezwungen. War auch noch der eine ober andere 
Ehrenmann unter ihnen, der die Lombardei nicht blindlings an 
Frankreich verkaufen wollte, fo fehlte ihm doch in Lyon jegliche 
Unterftügung der lombardiſchen Volksſtimmung. Hier herrfchte nur. 
noch der Wille Bonaparte's, ausgeſprochen durch feinen Miniſter 
Talleyrand und den Deputirten vermittelt durch den Präſidenten 
Sommariva und dur den cidalpinifhen Mintfter des Auswärtis 
gen, Marescaldi. Am 11. Januar 1802 kam ver erfte Conful 
felbft nah Lyon und murbe hier von den Einwohnern, die Yängft 
eine Vorliebe für ihn hatten und benen er bei jeder Gelegenheit 
befonderd gnädig gemwefen war, mit der Tauteflen Freude und Bes 
geifterung empfangen. Ein großer Theil der Lombarben flimmte 
in diefen Wonnetaumel ein und die Confulta fpielte nun die ver- 
abrebete Comödie mit einem theatralifihen Weuer dur, das ſelbſt 
die Franzoſen beſchämte. In einer Anrede vol Schwulft und 
kriechender Schmeichelet erflehten file von Bonaparte die Gnade, er 
* ald der Würdigſte möge, wie er erfler Conful der franzöftfchen 
Republik fey, nun auch Präfident der cisalpiniſchen werden, was 
er denn auch Huldreich genehmigte, 26. Ianuar. Seine Antwort 
war ein rüdfichtslofer Ausprud der Menfchenveradhtung, zu der 
er freilich auch berechtigt erſchien. „Ich Habe, fagte er, unter 
euch Niemanden gefunden, ber die Würde eines Präfltenten eurer 
Republik verdient hätte. Ste bewieſen die Wahrheit feiner 
Worte, indem fte ftürmifchen Beifall Elatfehten. Er ernannte Melzt 
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zum Präfldenten der Regierung in Malland und Prina zum fi 
nanzminifter, der jährlich eine beträchtliche Summe an hen ui 
Conſul abliefern mußte, aber die Lombarden durch den Glanz na 


Prachtbauten täuſchte. Damald befahl er namentlich die Bıle 


bung des herrlihen Mailänder Domes. Nicht unmichtig wart 
gleichzeitige Weglaffung des cisalpiniſchen Namens, an wie 
Stelle offictel der Name „italtienifde Nepublit’ m 
Damit war audgefproden, daß fih die gedachte Republik vielleit 
einmal über ganz Italien ausbehnen werde. Bonaparte fuht w 
nächſt dadurch diejenige Partel zu gewinnen, die eine Einheit st 
ganz Italien erftrebte. 

Unerjhöpflih an Mitteln, auch im Frieden Eroberunge ı 
machen, traf Bonaparte eine feiner genialften Maaßregeln in Bus 
auf bie Schweiz. Es Fam ihm darauf an, dieſes Bollwerk ger 
Italien und Deutfhland auf eine zwanglofe Weiſe zu befike 
Frankreich ſollte nicht, wie bisher, die unpopuläre jakoblnik 
Minderheit [hüten, fondern wie zur Zeit Ludwigs XIV, die % 
ſchweizer, die föderaliſtiſche und ariftofratifhe Mehrheit für fihr 
winnen. Er duldete daher, daß die Iehtere Partei in die Ru 
zung der helvetifchen Republik eintrat und daß fogar Redin; 
der tapfere Schwyzer, den Sranzofenfreund Dolver in der Wir: 
bed Landammann oder Präfldenten der Republik verbrängte Pr 
bing verfehlte auch nicht, nach Paris zu reifen, den erften Conſe 
zu begrüßen und fih mit ihm zu verfländigen. Bonaparte empf: 
ihn ſehr zuvorfommend und verabrebete mit ihm die Lmänber: 
ber helvetiſchen Verfaffung. Die einzelnen Cantone follten wir 
mehr Selbftändigfeit erhalten, dagegen Waadt und Aargau m 
Bern losgeriſſen und befondere Cantone bleiben. Bon Wallis fol 
ber Landestheil, durch den die neue Simplonſtraße führte, mi 
Frankreich, der übrige, jo wie au Graubündten mit der Schwei 
vereinigt werben. Die franzöflfchen Truppen follten die Schi 
verlaffen und dieſer eine ewige Neutralität zugefihert bleiben. Al 
jedoch Reding das Iegtere Zugeſtändniß fo weit ausdehnte, haft 
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nad feiner Rückkehr mit allen andern Großmächten Europa’s in 
diplomatiſchen Verkehr trat und Gefandte derfelben bei feiner Per⸗ 
fon accrebitirt wünſchte, wurde er bald belehrt, daß er den erflen 
Eonful nit vollkommen richtig verflanden habe. Der Iehtere bes 
günftigte nunmehr eine Eontrerevolutton der Helvetier, Durch melde 
Dolver wieder an die Spike kam, zog aber ſodann alle franzöfl 
fhen Truppen aus der Schweiz heraus, was nothmendigermelfe 
alsbald wieber Dolderd Sturz zur Bolge haben mußte. ‚Aber ges 
rade dad mollte Bonaparte. Ale Parteien in der Schmelz follten 
nah einander ihre Unfähigkeit darlegen, um die Nothwendig⸗ 
feit feiner Vermittlung zu bemeifen. Kaum waren bie breifars 
digen Bahnen jenfeltd des Iura verſchwunden, als ſchon die föde— 
raliftifche Reaction an allen Eden ausbrach. Reding ſtellte fi 
an die Spige der Altſchweizer. Der helvetifhe Regierungsgeneral 
Antermatt z0g ihm zwar mit einigen taufend Mann entgegen, 
wurde aber nicht einmal in die Stadt Zürich eingelaffen, die bei 
dieſem Anlaß wieder auf’8 entſchiedenſte ihre antihelvetifhe Ge— 
finnung bewährte. In ohnmächtigem Zorn ließ Andermatt einige 
Bomben in die Stadt werfen, mußte aber vor den ringsum aufs 
geftandenen Bauern zurückweichen. Mittlerweile brach auch in 
Bern felbft am Sit der Regierung die Unzufriedenheit aus, Dol⸗ 
der dankte ab und Reding z0g triumphirend ein, 18. Sept. 1802. 

Bonaparte traf nun fogleich feine Maaßregeln, ließ General 
Ney mit 30,000 Franzoſen wieder in bie Schweiz einrüden, wo 
man ihnen keinerlei Widerſtand entgegenfeßte, und erklärte ben 
Schweizern: „ihr bietet feit zwei Jahren ein betrübendes Schaus 
fptel dar. Entgegengefette Parteien haben in der Herrihaft ges 
wechfelt, alle gleich ſchwach und ungeſchickt. Ich wollte euch völlig 
euch felbft überlaffen und Habe deßhalb meine Truppen zurüdges 
zogen; aber ihr wißt euch nicht felber zu helfen. Ich kann eurem 
Unglüd nicht Tänger gleichgültig zufeben. Ich werde alfo ald Vers 
mittler unter euch auftreten und meine Vermittlung wird eine wirk⸗ 
fame feyn, würdig der großen Nation, M deren Namen ich rede.“ 
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Eofort beſchied er die Häupter aller Partelen und Bertreter allet 
Schweizer Interefien zu einer Beſprechung unter feinen Augen nad 
Paris. Man fieht, fomohl feine Anrede an die Schweiz als hir 
Eröffnung eines Schweizer Congreſſes auf franzöftfchem Boa 
war nur eine Nahahmung feiner Behandlung der Lombarben i 
Lyon. Allein er ging doch nicht fo preit, fih zum Präfiventen be 
helvetiſchen Republik ausrufen zu laffen. Das würde bie europäl 
fen Mächte zu jehr aufgeregt haben. Er Eonnte Herr der Schwel 
feyn au ohne diefen Titel. Die tiefgekränften Altſchweizer wol 
ten nicht nah Paris geben, Bonaparte mußte fie erft einladen 
und Ihnen ſchmeicheln. Da fie fahen, er fey aufrichtig mehr für 
fle als für die Anhänger Dolders geftimmt, fo kamen fte endlich 
und erhielten wirklich von ihm eine neue füberalifiifche Verfaffung, 
die fih der alten vor der Revolution beflandenen wieder näherte. 
Durh die Meptationsacte vom 19. Februar 1803 wurde 
feftgefegt, es follte Feine einheitliche Negierung der Schweiz mehr 
geben, fondern wieder nur eine Tagfagung, befätdt von den Ger 
fandten der fouverainen Gantone. Der erfle Conſul ſelbſt erörtert 
in einer gnärigen Rede die Vorzüge des Föderalismus für bie 
Schmelz. Die Hirten in den abgefhlofienen Thälern des Hochge⸗ 
birgs könnten unmöglich die gleiche Verfaffung Haben, mie bie 
Bürger der reichen Städte In den Thälern und an den Ffüffen. 
Die Natur, bie Sitte, die gefhichtlihe Erinnerung und das In- 
tereffe wirke bier zufammen zu Gunften ver Trennung. Die Schweiz 
werde als Bundesſtaat viel mohlfeiler regiert und fey flärfer nad 
außen, weil jedes ihrer Glieder fich freier bemegen könne. Er bielt 
es aber auch ihrem Innern Glück für zuträglicder, wenn fie fid 
nicht mehr in die Händel Europa’8 mifhe und ſich daher in den 
auswärtigen und SKriegsangelegenheiten von ihm und Frankreich 
vertreten laſſe, wogegen er ihr garantirte,. fi in die Inneren An⸗ 
gelegenheiten der Cantone niemals einmifhen zu wollen. Die 
Schweiz Hatte ihm fortan 18,000 Mann Truppen zur Verfügung 
zu ſtellen. Als ein kleines Honorar für feine Vermittlung aber 
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annullitte der erſte Conſul 15 Millionen Bond, die den Schwei⸗ 
zern Entfhädigungen für früher Gelieferted und Geraubtes zuge« 
fihert hatten.) Um die Partelen im Innern mehr zu verfühnen, 
duldete er nicht, daß die ariftofratifhen Gefchlehter wieder aus⸗ 
ſchließlich zur Regierung berechtigt feyn follten, ſchränkte aber das 
Recht ber Regierungsfähigkeit auf ſolche ein, die in Bern wenig⸗ 
ſtens 1000, in Zürich wenigſtens 500 Franken jährliche Rente 
aus Landbeſitz bezögen, alſo mit Ausſchluß des demokratiſchen Pö⸗ 
bels. Zu den alten Cantonen Bern, Zürich, Solothurn, Freiburg, 
Baſel, Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Glarus, Appen⸗ 
zell, St. Gallen, Schaffhauſen kamen als neue hinzu: Aargau und 
Waadt (früher bei Bern), Thurgau (früher von den kleinen Can⸗ 
tonen gemeinſchaftlich regiert), Teſſin (deßgleichen) und Graubünd⸗ 
ten, zuſammen 19 Cantone, die aber auf der Tagſatzung nicht nach 
Cantonen, ſondern nach der Einwohnerzahl ſtimmten, ſo daß auf 
je 100,000 Seelen eine Stimme fiel. Der erſte Landammann 
wurde d'Affry von Freiburg, ein alter Soldat. | 
Auch die bat aviſche Republik behielt ihre ſcheinbare Unab⸗ 
hängigkeit, mußte aber alles thun, was Bonaparte wollte. Sie 
wurde damald von Schimmelpennind geleitet, wie die cisalpiniſche 
Republik von Melzi, unter der Oberhoheit Bonaparte'd. Ste er⸗ 
Iangte zwar im Frieden von Amiens das Gap wieder, ſchuldete 
dafür aber Frankreich wahrlich Keinen Dank, weil fie die ſchoͤne 
Golonie doch nur wegen Frankreich verloren hatte. Gleichwohl 
machte fih Bonaparte dafür bezahlt, confiscirte die gefammten 
Domatnen des Haufes Dranten für feine Rechnung und ließ fid 
son ber bataviſchen Nepublit noch überdies 18 Millionen für die 


*) Wie die guten Schweizer noch beim Abſchiedsſchmauſe in Paris 
um eine Million betrogen werden follten, indem man ben von Wein etwas 
Benebelten geſchwind noch eine verfälfchte Urkunde zur Unterzeichnung vors 
legte, was aber des Züricher Reinhart Wachfamkeit vereitelte, erzählt 
Muralt im Leben Reinharte. ' j 


454 Elftes Buch. 


Bunft bezahlen, daß biefelbe nur noch 10,000 Dann Hülfstrune | 
ftellen dürfe. 


Nah dem Frieden von Luneville war dem deutſchen Relkt . 


bie traurige Aufgabe geworden, dad Gefhäft der Säcular 
fattonen un Entfhäpdigungen, welches mit dem Hr 
ſtadter Congreß abgebrochen worden war, von neuem zu begin 
Daß Frankreich nah wie vor dabei dad Schtensrichteramt behll, 
verftand fich megen ber Eiferfucht zwiſchen Defterreich und Preufa 
von ſelbſt, weil diefe beiden Mächte einander nichts gönnten un 
mittelft Frankreichs einander verkürzen wollten. Defterreich wat 
für feinen Verluſt lebiglih auf die Ausbeute der Säcularifationn 
und Entfhäpdigungen im deutſchen Neihe für fi und die vertrie 
denen Bürften von Toscana und Modena angemiefen. Um durh 
Bonaparte's Beiftand fo viel als möglih zu erwerben, erfaufte t 
benfelben durch die bereitwilligfte Nachgiebigkeit in allen anben 
Punkten. Nicht nur duldete es die graufame Vertreibung und Bo 
raubung ber Erzherzogin Amalie in Parma, fondern Herr va 
Cobenzl verrieth auch dem erften Conſul die Anträge Redings, de 
auf eine größere Selbfländigfeit und wahre Neutralltät ver Schweh 
hinzweckten. Preußen verfolgte ganz dieſelbe Politik und billige 


ales, was der erſte Conful that, wenn es nur reiche Entfhäl | 


gungen für fih und den ihm verfehwägerten Erbflatthalter von 
Holland durchſetzte. Natürlicherweife ſuchten nun auch alle Heine 
zen deutſchen Zürften ihr Heil in Frankreich, und Herr von Tab 
leyrand, dem Bonaparte das Gefhäft übertragen Hatte, wurde 
von den deutſchen Befandten, zum Theil auch von Fürften und 
Fürftinnen in Perfon förmlich umlagert.*) Die einen wollten 
mehr haben, bie andern weniger verlieren. Alle hielten Herrn 
von Talleyrand für zugänglich und vergolbeten die Hand, pie einfl 


*) Herr von Gagern erzählt (mein Antheil an der Politik I. 117 ſ) 
bie altdeutfche Strafe des Hundetragens Habe ſich hier wiederholt, indem 


ſich vornehme Bittſteller Herabgewürbigt hätten, Talleyrande Schooghün® 
(hen zu tragen. 
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unwürdig Sarramente gefpenbet und fpäter fo viele falfche Eine 
gefhmworen hatte. Die Mittel, die von mander Seite, zum Theil 
Kuh von Damen, angewandt wurden, feine Gunft zu erfaufen, 
blieben jedoch Hinter der Schamloftgfeit des Herrn von Talleyrand 
felbft noch zurück, denn diefer nahm von allen, bielt aber feine 
Zufagen nur wenigen. Die letzte Entſcheidung hing auch nit 
allein von ihm ab, denn er mußte dabei den ruſſiſchen Gefandten 
Markow zu Rathe ziehen und berüdfichtigen, weil der erfte Con⸗ 
ful um jeden Preis den jungen Kaiſer Alexander für fi gewinnen 
wollte. Der ruffifhe Geſandte war aber mit wenig zufrieben. 
Es kam ihm hauptfählich darauf an, Württemberg, dem die Mut⸗ 
ter, und Baden, dem bie Gemahlin des Katferd entflammte, bei 
den Theilungen zu bevorzugen. 

Alle Parteien waren darin einverftanden, daß die geiftlichen 
Länder, und da biefe für fo viele Forderungen nit ausreichten, 
auch die metften Reichsſtädte in die Entſchädigungsmaſſe gemorfen 
werben müßten. DBom verbrieften Rechte der Inhaber, vom Schub 
des Reichs war nicht mehr die Meve. Der Kaifer felbft wollte 
nur noch die Beute theilen und indem er das deutſche Reich als 
ſolches aufgab, fein öfterreichtfches Erbe abrunden. Preußen ſah 
in der Vernichtung ber geiftlihen Fürftenthümer zugleich eine 
Niederlage des Katholicismus und des Haufes Habsburg, dem 
bie Brei geiſtlichen Kurfürften ftet ergeben gewefen waren. Bo— 
naparte aber nährte mit großer Leberlegung bie einander aud- 
ſchließende Politik Defterreihs und Preußens, fehmeichelte beiden 
mit befierer Abrundung ihrer Staaten und trennte beide auf's ge⸗ 
fohtetefte von dem Reſt des deutſchen Reichs, den er unter feine 
eigene Obhut nahm. Dabei diente ihm hauptſächlich Bayern. 

Mehr al8 je bedauerte Defterreich, mit feinem alten Plan ber 
Erwerbung Bayerns bisher Immer gefcheitert zu feyn, denn zu 
feiner Abrundung war ihm diefed Land unmtittelbar im Norden 
von Tirol unentbehrlih. Es hoffte auch jegt noch zu feinem Zweck 
zu kommen und bie Jar zur Grenze zu machen, indem es ten Fur- 
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fürften von Bayern mit allen vormals öfterreichifchen, geifllcha. 
ritterfchaftlihen und ſtädtiſchen Bebleten in Schwaben entſdädizu 
und ihm Augsburg zur Hauptflabt geben wollte. Als das niät yı 
erreichen war, wollte es wenigſtens ben Inn zur Grenze habın. 
Aber auch das murde dur Branfreih und Preußen verbindet 
Es ſah fih iſolirt, von allen Seiten verlaffen und verrathen um 
wirklich wurde das Entſchädigungswerk durchgeſetzt und das deutſch 
Reich vertheilt, ohne daß der deutſche Katjer dabei nur zu Kath 
gezogen worben wäre. 

Unter Zuſtimmung Rußlands ſchloß Frankreich zuerſt mit 
Preußen am 23. Mai 1802 einen geheimen Vertrag ab, demzufolge 
der letztgenannte Staat die Bisthümer Hildesheim, Paderborn um 
Münſter (dieſes nur zum Theil), verſchiedene kleine Abtelen un 
die Reichsſtädte Goslar, Nordhauſen, Mühlhauſen und die Stadt 
Erfurt nebſt dem Eichsfelde gewann. Preußen hätte zwar gern 
mehr im Süden erworben, Bonaparte aber rebete ihm das aus, 
weil er es auf Norddeutſchland allein einfehränfen und Mitteldeutſch⸗ 
land unter feinen eigenen Einfluß flelen wollte. Der Erbftatthalter 
bekam das reiche Fulda. Nachdem dies abgemaht war, fehlof 
Frankreich eben fo geheim feinen Vertrag mit Bayern, welches 
verfehwendertfh bedacht murde, indem es »die großen Bisthümer 
Würzburg, Bamberg, Eichſtädt, Augsburg, Freifing, die Abtei 
Kempten, die Herrſchaft Werbenfels, die Stadt und Feflung Paflau, 
die Reichsſtadt Ulm und einige Eleinere Städte befam. Oeſterreich 
war auf's tieffte empört, daß man Bayern fo groß machen wolle 
und namentlih wegen Pafjau. Es wagte daher lieber alles und 
ließ Paſſau befegen, ehe die Bayern Famen, 18. Auguſt. Es er 
folgte indeſſen wegen dieſes Vorfalls Fein Krieg. Bonaparte bes 
ſchwichtigte Defterreih, indem er ihm nicht nur Paffau, fondern 
auch die ſüdtiroliſchen Bisthümer Briren und Trient ließ, die mit 
Salzburg dem Großherzog von Toscana beftimmt gewefen waren, 
dem dafür Bayern das ſchon bemilligte Bisthum Eichſtädt abtreten 
mußte. Diefer Großherzog befam außer Salzburg und Eichſtaͤdt 
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no das Bisthum Pafſau ohne die Stadt, und Berchtesgaden und 
murbe beutfher Kurfürfl. Der Herzog von Modena erbielt ven 
bisher öſterreichiſchen Breisgau, blieb aber in Venedig, wo er fi 
von feinen gefammelten Schätzen vergnügte. Es iſt bezeichnend, 
daß England gegen biefe Zerreiffung des deutſchen Reichs nicht 
proteftirte, fondern fih mit dem Bisthum Osnabrück, das man 
Hannover gab, befchenfen Iteß. 

Damit waren die Hauptanſtände gehoben. Alles übrige war 
Nebenſache. Bon den drei geiftliden Kurfürften lebte nur noch 
ber von Trier, der als Bifhof von Augsburg Feine weitern An⸗ 
fprüche machte, und der von Mainz, der frühere Coadjutor, Karl 
von Dalberg, der ald Meichderzfanzler beibehalten wurde, feinen 
Sitz in Regensburg nahm und die Reſte des Mainzer Erzbisthums 
auf dem linken Rheinufer nebft Aichaffenburg erhielt. Das war 
eine Gonceffion für das deutfhe Neth und Defterreih, die Bona⸗ 
parte jedoch nur deßhalb machte, weil er in Dalberg bereit ein 
fünftiges Werkzeug feiner ferneren Pläne ausgefunden hatte. Aus 
Rückſicht auf Rußland wurden Württemberg und Baden zu Kur⸗ 
fürftenthHümern erhoben und reihlih mit‘ Erwerbungen bedacht. 
Erfteres erhielt die reiche Probſtei Ellwangen, eine Menge Klöfter 
und neun Reichsſtäde, darunter Heilbronn, Eplingen, Reutlingen, 
Rottweil, Hal; Baden erhielt Conſtanz mit allen Theilen der Bis⸗ 
thümer Gonftanz, Bafel, Straßburg und Speier auf dem rechten 
Rheinufer, die biäherige Rheinpfalz auf demfelben Ufer mit Mann» 
beim und Heidelberg, die Herrſchaft Lahr und viele Abtelen und 
fieben Reichsſtädte, Offenburg sc. Auch Heflen-Darmftadt und 
Naffau wurden dur Theile des Mainzer und Wormjer Bisthums, 
Reichsſtädte und kleine Aemter vergrößert, Deffen-Eaffel erhielt nur 
wenig von Mainz, aber die Kurwürde; Oldenburg megen ber 
ruffifhen Verwandtfchaft das Bisthum Lübeck. Von alten Reichs⸗ 
und freien Städten blieben nur noch Frankfurt am Main, Nürn« 
berg, Augsburg, Regensburg, Wetzlar und die Hanfeftänte Hamburg, 
Lübeck und Bremen übrig. Das deutſche Neih anerkannte alle 
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dleſe Veründerungen in dem Reichédeputationshauptſchluß m 
U. Kebruar 1803. 

Das Schimpfliche, was in dieſen größtentheils vom Auslan 
dletirten Vertbellungen lag, murbe tem deutſchen Reich eintgermape 
dadurch gemildert, daß wenigftend um fo mehr Winkelfouverainetäi 
und Kleinſtaaterei zu Grabe ging und bad Dickicht der Farben uf 
der deutfaien Landkarte etwas Lichter murde. 

@obald der Friede mit England eingeleitet war, unternahm 
der erſte Conſul eine große Expedition nad St. Dominge. 
Die Erbaltung diefer Colonie Tag ihm fehr am Herzen. Er wollte 
den Mubm baben, wieder zu gewinnen, wad der Convent verloren 
date, Er wollte einen Grfag für Aegypten haben. Er wollt 
vieleldt noch mehr, wenigftens deutet das Anerbieten an Spanten, 
für Parma Nlorida au nehmen und ber Erwerb des portugieflfchen 
Gulang noch weitere Plane an. Da er die englifhe Machtent⸗ 
wicklung In Oſtindien nicht hatte hindern Eönnen, mollte er ihr 
vtelleidt künſtig In Weſtindien deſto Eräftiger entgegentreten. Er 
datte ſich von dem gefälligen Spanien auch den ſpaniſchen Theil 
dr Aue St Domingo abtreten laſſen und entſandte ein Heer, 
dag ſich durch nadchgeſchickte Verftirfungen bis auf 34,000 Dann 
vermebete unter ſeinem Schwager General Leckere mit einer großen 
Note dabin ab, eine Kriegsmacht, wie noch Feine franzöftfche in 
older Stärke nach den weſtindiſchen Gewäſſern geſchickt worben 
war um WMeweilſe, wel großen Werth Bonaparte auf dieſe 
Erpedltion legte. Man will übrigens bemerkt haben, daß er biefer 
Armer LTruppen einverleibte, die ihm wegen ihrer noch jafobinifchen 
Meflunung verdächtig waren und deren er los feyn wollte Da 
auf den kleineren franzöſtſchen Inſeln bald darauf die Sklaverei 
tip wisderbergoftellt wurde, drobte den Negern auf St. Dos» 
mingo odne Iweifel daffelbe Roos. Der erfte Conſul hütete fid 
aber wohl. ſene Drohung auszuſprechen. Er hoffte die Neger zu 
tduſchen und unter ſich zu entzweien, um dann bequemer unter 

Pen aufiumen zu innen Sowffaintetonnertute, ve 
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mald republikaniſches Haupt der Intel, Hatte zwei Söhne nad 
Paris geſchickt, um fie dafeldft erziehen zu laffen. Der erſte Eonful 
ſchickte ſie ihm mit einem fehr freundlichen Schreiben zurüd, worin 
er feinen Verdienſten das größte Lob ſpendete, Ihn aber aufforberte, 
pie Oberhoheit der franzoͤſiſchen Republik anzuerkennen, die ihn zu 
thren berühmteften Bürgern zähle. Dur ihn wollte Bonaparte 
auf die Neger einwirken, ihren Widerſtand Jähmen. | 

Es erfolgte jeboch nicht alles fo, wie der erſte Conſul wünfchte 
und ermartete. Xeclere landete am 5. Februar 1802 auf der Snfel, 
fand’ aber Widerſtand und richtete fo wenig aus, wie früher bie 
Generale der Jakobiner. Zwar gelang es ihm, Zouffaint durch 
Berrath gefangen zu nehmen und nah Frankreich zu ſchicken, mo 
er im Kerker vergefien flarb; aber die Neger behaupteten in furcht⸗ 
baren Kämpfen ihre Unabhängigkeit und das ſchöne franzöſiſche 
Heer wurde durch das gelbe Fieber vollends vernichtet. Leclere 
felber farb, fein Nachfolger Rochambeau wurde auf der Flucht über 
Meer von den Engländern gefangen. — Bonaparte gab nun alle 
weſtindiſchen Pläne auf und verkaufte auch Loutflana an die Norb- 
amertfaner um 10. Mil. Franken. 

England dehnte dagegen gerade damals feine Herrſchaft in 
Dftindten immer weiter aus. Dort adminiſtrirte immer noch 
Sir Arthur Wellesley, welcher unter der Glut der indiſchen 
Sonne und unter der heißen Wuth des indiſchen Fanatismus die 
Eisfälte des nordiſchen Verftandes bemahrte, und benutzte die elenden 
Streitigkeiten der Mahratten-Fürften, um einen durch den andern 
zu verderben. Als der milde Holkar dem nominellen Oberherrn 
der Mahratten, ven Peiswa von Puna, vertrieb, Half Welleöley 
dem letztern, feßte ihn wieder ein und machte ihn dadurch von ſich 
abhängig. Als aber Scindia, ver mächtigfte Fürft unter ben 
Mahratten, der neben feinen berühmten Meitern noch 72 Batatllone 
von franzöflfgen Offizieren befehligtes Fußvolk und 460 Kanonen 
batte, auf franzöſiſchen Antrieb oder aus eÄgener Biname USt 
ber Immer mebr anſchwellenden Macht ter Caylinter, WER SIER 
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al8 Freund der letztern bedrängte, zog Wellesiey ſogleich wi 
ihn aus, beſiegte ihn mit viel geringeren Streitkräften in einm 
einzigen Sommerfeldzug und brachte ihm die letzte Nieverlage In 
der großen und blutigen Schlacht von Affaye am 24. Septembe 
1802 het, nad welcher Scindia um Frieden bitten und alles We 
willigen mußte, was England verlangte. Jetzt erft griff Holkar, 
der ſchadenfroh Scindia’8 Niederlage mit angefehen, die Englänkt 
an, wurde aber ebenfalls durch General Lake befiegt und als Welle 
leg abberufen murbe, nahm er ven Ruhm mit, Die mächtigfen 
Feinde Englands in Indien unſchädlich gemacht und die Brenn 
der Compagnie um Hunderte von Meilen vorgerückt zu haben. 
Aber er empfing zum Dank nur den Bathorden und mußte nad 
Europa heimkehren, um ald Generalmajor unter viel verdienſt⸗ um 
talentloferen Generalen zu dienen. 

Mir Eehren nad Frankreich zurüd. 

Der Hof des erften Conſuls nahm, troß der noch beibehalten 
republikaniſchen Formen, immer mehr von ber ehemaligen Eöntglichen 
Würde an. Jeder neue Sieg, den Bonaparte erfocht, führte auf 
neue glänzende Gefandtihaften nah Parts, die Ihm aufwarteten. 
Ueberdies lockte fein Ruhm eine Menge vornehme und ausgezeichnete 
Fremde nad Parts, die feine edle Einfachheit, den Geiſt in feinen 
Umgebungen und bie liebenswürdige Grazte im Cirkel feiner Ge 
mahlin nicht genug bewundern Eonnten. . Eine Menge Berichte 
von Meifenden aus jener Zeit geben davon Zeugniß. Nach dem 
Frieden von Amtens fanden fih auch Engländer fihaarenmeife in 
Paris ein, um den Helden des Jahrhunderts anzuflaunen. Auf 
Fox kam herüber und wurde vom erften Gonful aufs ausgezeichnetſte 
wie einer feiner intimſten Breunde empfangen. Biele vornehme 
*rembe blieben in Parts, namentlich zierten reizende Polinnen ben 

(on der Madame Bonaparte. Auch Gelehrte, Künfller, Notar 
Aten des Geiftes fanden leicht Zutritt. Im Uebrigen behielt 
Kof ein vorherrſchend militäriſches Aeußere. Täglich paradirten 

sor den Tuilerien, deren Anblid dem erften Conful fo 
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unentbehrlich mar, als ihnen ver feinige. Er forgte dafür, daß 
fte oft wechfelten und daß er ihrer nad und nah fo viele als 
möglich unter die Augen befam. Die Mufterungen mährten lange. 
Er unterfuchte alles, frug die Soldaten nah allem, bemerkte jeden 
Fehler, forgte für alles. Dadurch machte er ſich im Heer uner- 
meßlich populär und hielt die Generale in Athem. Zugleich blen⸗ 
dete der Anblick diefer ſchönen und berühmten Krieger die Pariſer 
wie die Fremden und verbürgte dem erften Conſul feine Gewalt. 
Zum Kern der Truppen madte er eine Gonfulargarbe von 
8000 Mann, aud den beften und verbienteften Soldaten der übrigen 
Regimenter außderlefen, unter denen ſich befonders die Grenadtere 
mit ihren Bärenmügen durch martialifhe Haltung auszeichneten. 
Indem der erſte Conful der Monarchie entgegenging, war er 
feft überzeugt, dazu wie der Kirche, fo auch der Ariftofratie zu bes 
dürfen. Das fonnte nun aber nicht auſſchließlich die alte Ariſto⸗ 
kratie feyn,-die noch den Bourbons anbing. Wie gerne er biefelbe 
aufnahm, fo mußte er doch auch den großen Verbienften und Na» 
men ber bürgerlichen Emporkömmlinge gleiche artftofratifche Rechte 
gewähren. Noch war an die Wiebereinfehung eines eigentlichen 
abeligen Standes nicht zu denken, aber Bonaparte bereitete dieſelbe 
vor durch Gründung der Ehrenlegton, einer Ordensritterſchaft, 
in die jedes Verdienft aufgenommen und die eben dadurch vom ges 
meinen Volk unterfehteden werben ſollte. Die Legion Hatte eine 
milttärtfhe Einrihtung. Ste murde zu 6000 Mann berechnet, 
eingetheilt in 15 Cohorten mit je 30 Offizieren, 20 Commandeurs 
und 7 Großoffizieren. Jeder Ritter erhielt einen jährlichen Sold 
von 250 Franken, der Offizier von 1000, der Commandant von 
2000, der Großoffizier von 5000. Das Ordenszeichen war ein 
am rothen Band getragened Kreuz mit fünf Armen (ein charakte⸗ 
riſtiſches Mittelding zwifchen Kreuz und Stern). Als Berlier im 
Staatsrath die neue Einrichtung mißbilligte und die Orden ein 
Spielwerk der Monarchie nannte, nicht würdig einer Republik, in 
welder die Wahl zum Amt der einzige Lohn der Tugend feyn 
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müffe, erwieberte ver erfle Conſul: „Ih fordre Jeden auf, nit 
eine alte ober neue Republik zu nennen, in der es Teine Auszedd 
nung gegeben hätte. Man nennt dad Spielzeug, aber mit folden 
Spielzeug leitet man die Erwachſenen. Ih würde das auf einn 
Tribune nicht fagen, aber in einem Rath der Weiſen darf ma 
alles fagen. Ih glaube nicht, daß das franzöftfehe Volk die Fri 
heit und Gleichheit Tiebt. Die Franzoſen haben fich Binnen zehn 
Jahren nicht geändert, fie find heute noch immer, mas die altın 
Gallier waren, eitel und Teichtfertig. Ste find nur für ein Gefühl 
empfänglih, für das der Ehre. Auszeichnungen paffen daher für 
fie und find ihnen unentbehrlih. Vor allem der Armee. Glauben 
Ste, daß man die Soldaten burch vernünftige Vorftellungen zum 
Schlagen bringt? Das Eönnte nur ein Stubengelehrter fi einbil— 
den. Den Soldaten muß man durch Auszeichnungen, Lohn un 
Ruhm gewinnen. &3 Handelt fi aber auch noch um etwas an 
deres. In der Revolution tft alles umgeſtürzt worden, wir müfe 
nun nothwendig wieder aufbauen. Die Geſellſchaft beſteht aus 
Sandkörnern, wir können ihre Inſtitutionen nur befeſtigen, wem 
wir einige Granitmaſſen auf den Boden Frankreichs werfen.‘ 
Staatsrath Thibaudeau machte dem erften Conſul ten geiſtreichen 
Einwurf, das franzöſiſche Volk habe gerade dad in ihm vorherr⸗ 
ſchende Ehrgefühl durch die republifanifhe Gleichheit befriedigen 
wollen, denn das ſey die Ehre eines Jeden, dem Andern gleich zu 
ſtehen, während die Ehre von 6000 Rittern für bie übrigen 30 
Millionen zur Zurüdfegung und Beſchimpfung werde. Frreville 
fehrte im Tribunat zu Bonaparte's Auffaffung zurüd, fpottete über 
die dem Pöbel zugemuthete Ehrenhaftigkeit und ließ fich als Be 
zeichnung ber franzöflfchen Nation ver Ausdruck „erbärmlich“ ent 
fhlüpfen. Das erregte lebhaften Unmillen und nicht nur das rs ' 
bunat, fondern auch die gefeßgebende DVerfammlung nahmen ba} 
Geſetz der Ehrenlegion nur mit fehr geringer Mehrheit an. Auf 
bemerkte man, daß viele Generale, die ber ſtrengrepublikaniſchen 
Partei angehört hatten, die neuen Kreuze lächerlich fanden und fid 
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ſchämten, diefelben anzunehmen. Allein ver erſte Conſul Fümmerte 
ſich um diefe Ausnahmen nit und hielt die Negel fefl. Auch 


täuſchte ihn feine Menſchenkenntniß nicht. Das Kreuz ver Ehren« 


legion wurde dad populärfte Ding in Frankreich und iſt e8 Heute 
noch. Das Datum der Stiftung war der 19. Mat 1802. Die 


wirkliche Vertheilung der Kreuze erfolgte aber erft etwas fpäter. 


Um biefelbe Zeit, gerade nah dem Frieden von Amiens, der 
dem erſten Conſul ein neued Anſehen verlieh, beantragte der Se⸗ 
nat, ihm einen Beweis der Nationaldankbarkeit zu geben, indem 
man ihn zum erſten Conſul auf weitere zehn Jahre ernenne. Das 
war aber weniger, ald Bonaparte wollte. Er nahm daher eine 
verftellte Demuth an, meinte, er könne nicht einmwilligen, bevor 
nit dad Volk unmittelbar gefragt werde, ließ aber dem Volk eine 
ganz andere Brage vorlegen, nämlih ob er auf Lebenszeit er⸗ 
nannt werben folle? Der verblüffte Senat mußte diefe Beſchämung 
hinnehmen und im Plebiscit erhielt Bonaparte 3,568,185 Stim⸗ 
men gegen 8000. Die legte republifantfhe Oppofittion im Tits 
bunat zu unterbrüden, ließ er ein Drittel feiner Mitglieber ſtrei⸗ 
hen und ihre Zahl überhaupt auf 60 Herabfegen. In England, 
fagte er bei diefer Gelegenheit, in einem altconftitutionellen Lande 
tft eine gemäßigte parlamentarifhe Oppoſition, die nur eine Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit der herrſchenden Ariftofratie ausprüdt, unges 
fährlich; ganz anders in Frankreich, wo ſie theild von Jakobinern, 
theils von Noyaliften ausgeht, welche beide den Staat umflürzen 
wollen. In der PBroclamation feiner neuen Würde hieß es übri⸗ 
gend noch im republifantfhen Style, durch die Lebenslänglichkett 
des Eonfuld werde die Dauer des Staatsprincips überhaupt ges 
fihert, mithtn „würde die Freiheit und Gleichheit fortan unüber- 
windlih ſeyn.“ Der 15. Auguft ald Geburtstag Bonaparte’s 
wurde zu einem Feſttag der Republik beftimmt und von num an 
feßte der erfte Conſul feiner Unterföärift den Taufnamen Napoleon 
voran. Der treuefte Anhänger conftitutioneller Bürgſchaften ſowohl 
ber Freiheit al8 der Ordnung, Lafayette, der durch Bonaparte's 
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Edelmuth aus feinem Kerker in Olmütz erlöst worben war ıt 
feltdem ruhig in Frankreich lebte, hielt e8 für feine Pflicht, da 
erfien Gonful in einem Memoire and Gerz zu legen, wie fehr d 
feine Pflicht und zugleich die Bedingung einer glücklichen und var 
baften Megterung fey, conftitutionel zu handeln und bie Freikt 
der Nation, namentlih ihre parlamentarifhe Vertretung, nid 
ganz zu unterbrüden; aber Bonaparte fand feine Mahnungen nik 
zeitgemäß und nannte ihn einen „Unverbeſſerlichen.“ Lafayette je 
fih nun wieder ganz zurüd. 

Indem Bonaparte dem Ziele, daB er ſich vorgefept, imma | 
näher kam und die höchfte Gewalt ihm nit mehr entgehen Fonnt, 
nahm er begreiflicherweiſe auch ſchon auf ihre Erblichkeit Beragt 
Er hatte von Jofephinen Feine Kinder und konnte Feine mehr va 
ihr Hoffen. Ste glaubte aber, er werde ihren Sohn erfter Eh, 
den treuen und ſchönen Eugen, den er fo fehr lichte, als Sof 
aboptiren. Dagegen waren nun Bonaparte'8 Brüder aufs Kigigk 
eingenommen, denn ihnen und ihren Kindern, meinten fie, fiche di 
Nachfolge in männlicher Linte zu. Ste verfehlten daher nicht, ge 
gen die arme Jofephine zu intrigutren und auf deren etwas leicht 
finnigen Charakter ſchwere Anklagen zu gründen. Namentlich fol 
ed nah Bonaparte's Nüdfehr aus Aegypten an heftigen Familie 
frenen nicht gefehlt Haben. Iofephine wurde von den Brüdern ihre 
Gemahls der Untreue beſchuldigt; aber fie beſchwor ihn auf ten 
Knien und unter taufend Thränen. Er verließ fie nicht, ex blieb 
ihr hold und widmete ihr von neuem bie feurigfte Zärtlichkeit. Um 
beide Bamtlienparteien auszugleichen, vermählte Bonaparte vie um 
terbeß herangewachſene Tochter Joſephinens, die liebliche Hortenft, 
mit feinem jüngeren Bruder Louis, am 3. Januar 1802; was je 
bo die älteren Brüder Lucian und Joſeph wieder fehr über nah 
men, weil der erfte Sohn jened neuvermählten Paares Napoleons 
Erbe werden follte. Aufs neue wurden daher die bösartigſten Ge 
rüchte ausgefprengt, insbeſondere Louis leihe Gortenfens Sohs 
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r den Namen, der wahre Vater ſey Napoleon ſelbſt. Inzwiſchen 
vb dad angefochtene Kind im zarten Alter. 

Großes Verdienſt um Frankreich erwarb ſich der erfte Conſul 
ch Werke, die zugleih den Glanz feiner Friedensregierung und 
n Ruhm feiner Weisheit erhöhten. Dahin gehören vor allem 
e code civile, der im November 1801 fertig wurde und noch 
ute ald das Civilrecht Frankreichs gilt, berühmt durch feine Klar⸗ 
it und Einfachheit. Kerner die prachtvolle, an vielen Stellen 
rch die Felſen gebauene Simplonftraße, melde Frankreich mit 
alten verbinden follte, die neuangelegten Canäle von Ourq, St. 
uentin und Aigues⸗Mortes, die durchgängige Verbefferung der 
tragen, Anlagen von EChauffeen dur ganz Frankreich, die He⸗ 
ng der Induſtrie, insbefondere der Baummollenfpinnereten (um 
n England meniger abhängig zu ſeyn), endlich überhaupt bie 
bung des Credits, die Herftellung der Ordnung in den Finan- 
1. Sichtbar nahm unter feinen Augen ver Wohlftand Frankreichs 

Auch Wiffenfhaften und Künften erwies er Ehre. Den jako— 
nifhen Maler David Hatte er bald zum Schmeichler gewonnen. 
n die Stelle der vormaligen Akademie gründete er das Inftitut 
n Frankreich, das die berühmteflen Namen der Wiſſenſchaft In 
h aufnahm. Den Dichter Boufflers, der emigrirt war, nahm er 
fs gnädigfte auf. „Er Hat und mit Epigrammen angegriffen, 
jte Bonaparte, jetzt wird er Lieder dichten, die wir brauchen.” 
ur die Frau von Stasl zog fi feine Ungnabe zu, well fle aus 
kraͤnkter Eitelkeit in ihrem Cirkel alle verfammelte, die aus irgend 
iem Grunde mit ihm unzufrieden waren und auf ihn läſterten. 
te erhielt im Jahr 1803 gemefjenen Befehl, ihren äſthetiſchen 
heefeffel anderswo bampfen zu laſſen und feine Staaten unge⸗ 
umt zu verlafien. Ä 


W. Menzel, 120 Jahre, ıu j W 


Zwölftes Such. 
Gründung des franzöffchen Maiferreichs, 







Der Weltfrleden war trügeriſch, weil er nur Frankreich Kır 
Dell drachte, von allen andern Maächten aber mit ſchweren Oyfm 
erfauft war, mell er ein ſchlechthin unnatürlihes Liehergeniä 
rankreſche, einen gefpannten unnatürligen Zuſtand im üßrign 
Kuna verewlgen ſollte. 

Mug demſelben Grunde war auch das Glück Bonaparte's ti 
aertſid Unter ſeinen vorbeern lauerte die Giftſchlange wie Im 
Vand der Meduſa. Wie groß Immerhin feine Macht und une 
MNRANFILD ſein Wende ſeyn mochte, er hatte fi ein unerreichhart 
rl nernfe und war zum Theil vom Schidfal felber in die Bahn 
debynnt worden, auf der er. nie mehr ſtille ſtehen konnte. Man 
ſane nn daß allein unbändige Thatenluſt und Ehrgeiz ihn fort: 
werfen. btten Wewiſt war dieſem Feuergeiſte nirgends wohler 
aa dm Pannen der Echlachten. Bonaparte ließ daher nie auf ſich 
warten wenn ihn dasg Echickſal wieder auf das Veld der Thaten 
ef Eywar abder zu elnſichtövoll und befonnen, um nicht zu be— 
weten. weldes döchſt gewagte und gefährliche Spiel der Krieg für 
Ba ſey denn ox muſtte beſtändig flegen, die Eleinfte Niederlage zer- 
Härte hen landen ſelnes Namens, feiner Macht. Es war ihm 
Be. ſich des Krieges zu enthalten, wenn er auch 
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gewollt Hätte. An eine freimillige Aufopferung defien, mas er und 
was fhon vor ihm die flegreidhen Generale der Republik erobert 
Hatten, war nicht zu denken. Um den unrechtmäßigen Erwerb zu 
hüten, mußte er befländig mit dem Schwert gerüftet fliehen, noch 
mehr dazu erobern, jedes Unrecht, das er dem Nachbar zufügte, 
durch ein zweites, drittes vertheidigen und fo eine Machtausdeh⸗ 
nung ohne Maaß und Ziel fortfegen. Er ſelbſt Außerte einmal 
gegen den englifchen Geſandten, denſelben Lord Withworth, der das 
engliſche Interefie in Petersburg fo rückſichtslos als glücklich ver- 
treten hatte: „Ich gelangte in früher Jugend zu einer Macht, zu 
einem Ruhme, dem fi ſchwer etwas zufehen ließe. Glauben Sie, 
Daß ich dieſe Macht, diefen Ruhm in einem verzweifelten Kampfe 
auf das Spiel fegen wi? Sagen Sie felbft, ob ih, mächtig, gluͤck⸗ 
lich, unangefochten, wie ich es jet bin, dur ein tollkühnes Un⸗ 
ternehmen Mat, Glück, Ruhe auf das Spiel feßen möchte? ob ich 
aufrichtig bin, wenn ich Ihnen fage, daß. ih den Frieden wi?“ 
So fagte Bonaparte diesmal und auf jeder neuen Stufe feiner Er⸗ 
bebungen, und jedesmal tft es Ihm fiher Ernft gemefen. Aber es 
fam nicht darauf an, ob er den Frieden wollte; es konnte Eein 
Briede ſeyn, fo lange die franzöſiſche Nation eine fo unnatürliche 
Gewaltherrſchaft über die andern Völker übte. 

Die Öffentlihe Meinung in England war bald darüber einig, 
man hätte den Frieden unter günftigeren Bedingungen ober gar nicht 
abſchließen follen. Je weniger die engliſche Politik felber geneigt 
war, den Frieden aufrihtig zu halten, um fo mehr feßte fle gleiche 
Argliſt au bei der franzöftjchen voraus. Beide Cabinette belauer⸗ 
ten ſich auf eine beleidigende Art. England gab. Malta keineswegs 
heraus, fondern brauchte allerlei Vorwände, die Infel noch befeßt 
zu halten, felöft dam noch, als mit Zuſtimmung Rußlands dur 
den Papſt ſchon der Bailli von Thomaſi zum neuen Großmelfter 
des Malteferordend ernannt war. Andererſeits benahm ſich Gene⸗ 
tal Sebaftiant, ven der erfte Conſul zu einer- politiichen Recognos⸗ 
eirung bed Orients abſchickte, ziemlich brutal. Zuerſt begab er fi 
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nad Tunis, defien Dey kurz vorher durch eine franzöflfde Flotte 
gevemüthigt und zur Herausgabe geraubter Schiffe und Meniia 
gezwungen worden war, bann nad Aegypten, welches die Englän 
ver immer noch nicht geräumt hatten, und nahm die Miene an, 
als ob Bonafarte bald eine zweite Expedition dahin abgehen laſ⸗ 
fen würde. Die engliſche und franzöfifhe Vreffe faßten dieſe Hide 
Ielen auf und begannen ten Krieg mit giftigen Worten. Franze 
ſiſche Emigrirte verfaßten in London Schmähſchriften auf ven erſten 
Eonful, feine Gemahlin und ganze Familie. Das nahm er entie- 
lich übel und affectirte vielleicht no mehr Zorn, als er wirklich 
empfand, um mehr Unrecht auf England zu bäufen, da er wohl 
einfah, der Bruch ſey nicht mehr zu vermeiden. Peltier, der Ber- 
faffer der ärgſten Schmähſchrift, wurde zwar in London vor bie 
Gerichte geftelt und zu einer leichten Strafe verurtheilt, feine Ver⸗ 
theidigung aber war ein Triumph für ihn und Tränfte den erften 
Conſul no tiefer. Cine koönigliche Botſchaft an das Parlament 
vom 8. März 1803 forberte Mittel zu neuen Rüſtungen und machte 
auf die Möglichkeit eines nahen Kriegs aufmerffam. Der eıfte 
Conſul fagte, deßhalb zu Korb Withmorth vor allen andern Gefand- 
ten die Heftigften Dinge. *) Man verfuhte noch eine letzte Der 
ftändigung , aber file mißlang, da England beftimmt erklärte, «8 
gebe Malta troß der Verträge nicht heraus, wenn Bonaparte nicht 
Holland und Piemont räume. Sofort war ber Bruch offen und 
der englifche Gefandte verlieh Paris am 3. Mat. In Dover dem 
aus London gleichfalls zurücberufenen franzöfifchen Gefandten Ge⸗ 
neral Andreoſſy begegnend, umarmte er benfelben in Gegenwart 
zahlreicher Zuſchauer. Beide fühlten tief, was ihr Abſchied zu be— 
deuten habe. 

Dierzehn Lage fpäter (17. Mat) eröffnete England ohne 


*) Napoleon behauptete fpäter, der Lord Habe in feinem Bericht die 
Sache übertrieben, es fey durchaus nichts Unfchickliches vorgefallen. Jedens 
falls war es England, was einen Vorwand zum Bruch fuchte. 
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Kriegserflärung die Feindſeligkeiten, indem ed plötzlich alle in 
engliſchen Häfen befindlichen franzöftfhen und holländiſchen Schiffe 
und Waaren confisciren ließ und nah allen Richtungen Caper 
ausfandte, um die noch in See befindlichen Schiffe gleichfalls weg⸗ 
zunehmen. Der Handelsſtand, der dem Frieden getraut hatte und 
nicht gewarnt worden war, erlitt dadurch unermeßliche DVerlufte, 
die befonderd Holland trafen. In menigen Wochen hatten die 
Engländer 200 Schiffe geraubt, die größtentheils reich beladen 
waren. Der erfte Conful brach in großartigen Zorn aus, er⸗ 
klärte am 22. Mat England förmlich den Krieg und vergalt nicht 
nur Hinfihtliih der Schiffe und Waaren Gleiches mit Gleichem, 
fondern ließ auch, weil dies feine viel größeren Verlufte nicht er⸗ 
ſetzen konnte, alle in Frankreich anmwefenden Engländer verhaften 
und ald Kriegsgefangene behandeln. 

Die wundeſte Stelle Englands auf dem Fefllande war Han⸗ 
nover. Der erfle Conſul fammelte in Holland eine Armee unter 
Mortier und befahl vemfelben, Sannover zu befegen. Nur wie 
im Vorbeigehen ließ er au In Hamburg, Ritzebüttel und Eur- 
haven franzöftfhe Truppen einrücen, die Elbe fperren, alle engli- 
[hen Schiffe und Waaren megnehmen und den Hanfeftäbten eine 
neue Zmangdanleihe von 3 Millionen auflegen. Preußen, als 
Director des niederſächſiſchen Kreiſes, hätte bier wie in Hannover 
fhügend einfehreiten follen, und Mintfler Haugwitz rieth dem Kö⸗ 
nige dringend, dieſe fihöne Gelegenheit zu benugen, den Franzoſen 
zuvorzufommen,, Hannover mit preußlfhen Truppen zu befegen 
und eine Saltung einzunehmen, welche den erflen Gonful ohne 
Zweifel bewogen Haben mürde, lieber Hannover den Preußen zu 
Iaffen, als es auf einen neuen Eontinentalkrieg, in welchem Preu⸗ 
Gen ihm gegenüberftehen würde, ankommen zu laffen. Innerhalb 
der früher bezeichneten Demarcationslinie durfte Preußen nie eine 
Einmiſchung der Franzofen dulden, fih die Hegemonte in Nord⸗ 
deutſchland nie entreißen, in biefer Beziehung nie eine Schwäche 
blicken laffen. Aber der König Hatte bei der früheren Befekuna 
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Sannoverd wenig Ehre eingelegt und wollte e8 nicht zum zweilm 
male nur befeßen, um es am Ende doch wieder Kerausgeben jı 
müffen, ſcheute den Krieg mit England, der dem preußiſchen Har 
bei zu verberblich werben Eonnte, wie ben Krieg mit Frankreic, 
ben er doch hätte risfiren müflen, und fürchtete endlich auch Ruf 
land, welches damals mit England einverflanden ihm mit eine 
Kriegderflärung drohte, wenn er Truppen in Sannover einrüden 
ließe. Somit verharrte der König von Preußen im feiner un 
glüdtihen, jede Vorausſicht mie jede Rückſicht auf die energiſhhe 
Politik Friedrichs des Großen ausſchlleßenden Paſſivität, und 
Mortier drang In Hannover vor. Bonaparte beſchwichtigte Preu- 
fen mit der vagen Zuſicherung, er wolle Sannover nur fo lange 
“ behalten, bis England die Infel Malta außliefern würde. Die 
Führer der Kleinen, nur 9—10,000 Mann zählenden hannöverſchen 
Armee, Herzog von Gambridge, jüngerer Sohn des Königs von 
England, Georg IL, und General Wallmoden, erkannten bie 
Unmöglichkeit, ſich gegen die franzöſiſche Uebermacht wirkſam zu 
vertheidigen, fhlofien daher am 3. Juni zu Sublingen eine Capi⸗ 
tulation ab, der zu Folge die Hannoveraner ſich binter die Eibe 
zurüdzieben und auf Ehrenmwort, fo lange der Krieg zwifchen Eng- 
land und Frankreich währe, nicht gegen bie legtere Macht dienen 
ſollten. Aber diefe braven Truppen waren über eine foldde Zu- 
muthung empört, wollten ſich viel Iteber fhlagen und fingen Xus 
multe an, beſonders tie vortreffliche Netterei.. Mit Mühe gelang 
ed den Führern, fie nad) Mecklenburg zu bringen. Als nun vol 
lends der König von England die Gapitulation nicht anerkannte 
und Mortier nunmehr auf Entwaffnung der ſämmtlichen hannö⸗ 
verſchen Truppen drang, liefen biefe ſchaarenweiſe auseinander. 
Mortier konnte fih nur der Zeflungen und des Kriegsmatertals 
bemächtigen, ver größte Theil der Mannfchaft aber entwich über 
bie See nad England, mo fie bald-in einer Stärfe von 8000 
Mann wieder organifirt war und unter dem Namen der „deutfchen 
Legion“ das erfle Beiſpiel unverfühnliden Franzoſenhaſſes und 
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einer patriotiſchen Aufopferung gab, welches erſt viel fpäter, dann 
aber auch mit unwiderſtehlicher, flegerzwingender Kraft von ben 
Preußen nahgeahmt wurde. Wir werden auf die wundervolle 
Tapferkeit diefer Legton zurückkommen. Es waren Jauter gemeine 
Leute, ehrliche Bauernfühne, geführt von einigen folgen Ebel- 
Yeuten, in denen noch echtes Blut ver Cherusker ſtrömte. Die 
Politik der deutſchen Eubinette wußte damals folde Volkselemente 
nicht zu würdigen. Die Stimmung der zurüdgebliebenen Hanno⸗ 
veraner.gab ſich dabur zu erkennen, daß troß Mortiers Verbot 
und troß der angedrohten Todesſtrafe immer noch hunderte heim- 
lich nah England gingen und dagegen zu der von Mortier ans 
geordneten Werbung einer franzöfifh-hannöverfihen Legion nur 
zwei Individuen ſich meldeten, darunter ein Ausländer. Uebrigens 
mußte das arme Land ſich auf gewohnte Welfe von den Franzofen 
ausfaugen Yaffen und namentlich mit feinen berühmten Pferben bie 
franzöſiſche Cavallerie beritien machen. 

Den Hauptangriff wollte Bonaparte auf England ſelbſt machen. 
Die früher fhon beabfihtigte Landung in England wurde 
im großartigfien Maapftabe von ihm vorbereitet. Es war ihm 
damit ohne Zweifel vollkommen Ernſt, und felbft wenn er bie 
Ausführung ihrer Schwierigkeit wegen lange verfähieben mußte, 
hatte er von feinen Rüſtungen Hoch jedenfalls den Vortheil, die 
Engländer zu fohreden und vielleicht einen neuen Frieden von 
ihnen zu ertroßen. 

Der Mittelpunkt der franzöfligen Nüftungen wurde ein 
großes Lager bei Boulogne Dan kann von hier aus über 
den Canal hinüber die Kreivefelfen des engliſchen Ufers fehen und 
in menigen Stunden Hinüberfahren. Zwei Landzungen, bie ber 
erfte Eonful befeftigen ließ, befchügen Bier eine ſchlammige Bucht, 
bie er zu einem geräumigen Safenbaffin austiefen und ausweiten 
ließ. Stranpbatterien und Kanonenboote hielten die Engländer 
ab, die mehrmals die Arbeiten zu flören verfuchten. Der erfle 
Conful ſelbſt erfand ein Mittel, die englifchen Schiffe aus einer 


472 Zwoͤlftes Bud. 


Entfernung von 2300 Ioifen zu beſchießen, indem er Haubij 
nad Art ter Mörfer in einem Winkel von 45 Grad fhn« 
Granaten auf fie ſchleudern ließ. Zugleich ließ er in allen fir 
zöſiſchen Häfen mir großen Koften neue Lintenfchiffe und taujs 
von verſchiedenartigen Landungsböten bauen, auf denen er il 
Armee ter engliſchen Küfte zuführen wollte. Die meiſten vb 
Böte wurten im Innern des Landes gezimmert und fon fen 
eder wenigitens das Holz dazu auf ben Flüffen in bie Seehiin 
gebradt. Cie beſtanden aus großen Schaluppen für fäned 
Seihüg, aus Kanonenböten für Belbgefhüg und aus f. g. Par 
hen, langen Nuterböten für bie Ueberfchtffung ver Solbatt 
Ihre Zahl follte auf 2000 fleigen. Die Kanonenboote ermida 
fi in Eleinen Seegefechten mit den den Hafen von Boulogu 
fortmährent blokirenden großen Echiffen der Engländer als feh 
praktiſch, indem ihr tiefer abgegebened Feuer die Schiffe beſſe 
traf, als fie felbft vom höher abgegebenen Feuer der Schiffe ge 
troffen wurden. Die Hauptſache war aber, alle tiefe zahlreihen 
Fahrzeuge aus ten einzelnen weit von einander abgelegenen Häfen 
Sranfreichs in Boulogne zu vereinigen, was mit der größten Gr 
fahr verbunten war, da alle dieje Häfen von englifchen Zlotten 
verjperrt waren. Man mußte die Zeit der Stürme abwarten, in 
ter fih die Engländer von der Küfte entfernten, oder Winpftillen, 
in denen fie unbeweglih Tagen, um ſelbſt audlaufen zu Fönnen. 
Pan mußte fih fo nahe als möglih am Ufer halten, um burd 
Strandbatterlen gefhügt au werben. Erſt im September un 
October gelangten etwa 1000 Bahrzeuge auf biefe Weile glücklich 

nah Boulogne und gingen durch dad Feuer der Engländer ober 

durch Stürme nur wenige verloren. Was aber mit den Möten 

gelang, fofern dieſe dicht an der mit Kanonen befegten Küfte bin- 

ruderten, gelang nicht mit den großen Schiffen, die es nicht wagen 

durften, Die verfiftetenen Häfen zu verlaffen, ohne der Uebermacht 

der auf fle lauernden engliſchen Slotten zu erliegen, und doch mar 

eine Vereinigung aller franzöſiſchen Lintenfohiffe und Yregatten 
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mmgänglih nothwendig, um die zahlreichen Landungsboote zu 
ſchützen, wenn biefe über den Canal ſetzen follten. 

Der erfte Conful begab fi felbft nah Boulogne, um bie 
oßen Arbeiten vafelbft zu befichtigen, und dehnte dieſen Ausflug 
‚ einer Aundreife dur die Niederlande aus, wobei ihn feine 
emahlin und der Garbinal Caprara begleiteten, der letztere um 
n ſtrengkatholiſchen Belgtern das Innige Einverflänpniß der neuen 
taatsgewalt mit der alten Kirche vor Augen zu fielen. Am 
age feiner Abreife von Parts, am 23. Juni, erließ er das be- 
ichtigte Decret, welches die Einfuhr aller englifhen Waaren 
rbot, jedoch nur, fofern fie aus England pder deſſen Colonien 
mittelbar kämen. Das reiche England Eonnte diefe Sperre eine 
eitlang aushalten, den größten Verluſt dabei aber erlitt Holland. 
achdem e8 feine Flotte, feine Kolonien verloren, war e8 nunmehr 
ınz vom Meere abgefiänitten und mußte noch dazu aus eigenen 
titteln ungeheure Nüftungen maden, um bie von Boulogne zu 
ıterftügen, und eine franzöflfche Armee im Lande ernähren, welche 
efe Rüftungen überwachte. Der majeftätifhe Handel ver alten " 
epublik Holland, die mit ihrer Blagge alle Meere beherrſcht 
ıtte, war zu einem zwar immer noch einträglichen, aber gehei⸗ 
en, nächtlichen und verfolgten Schmuggelhanbel herabgefunfen. 

Spanten machte damals einen ſchwachen Verfuh, fi ver 
anzöfljhen Vormundſchaft zu entziehen, aber Bonaparte ſchlug 
n augenblicklich mit größter Entfchledenheit nieder. Bonaparte 
ıtte Spanten die Infel Trinivad und Louiſtana abgelodt, dann 
e erfiere an England überlaffen und das zweite den Nordameri- 
nern uuf eigene Rechnung verkauf. Um Frankreichs willen 
aren ſpaniſche Flotten zerftört oder geraubt, die ſpaniſchen Häfen 
okirt, der fpantfhe Handel ſchwer erfihüttert und faft ruinirt 
orden. Nah dem Bruch des Friedens von Amiens mußte daher 
panien ſehnlichſt wünſchen, mit England in Frieden zu bleiben 
id nit wieder von Bonaparte in den Krieg fortgerifien zu 
erden. Godoy handelte in diefem Sinne und knüpfte Berbin« 
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Entiernung von 2300 Ioiten zu keikiesen, inm er Sair 
n:& Art ter Mirier in einem Winkel zen 45 Grad iin: 
Grararen auf Nie IKleutern lieg. Zugleick dich er in allen te 
schien Häfen mit grogen Koften neue LinienifiTe une ar 
sen verikietenartigen Yankungaboten kaum. auf denen er @ 
Armee ker engiiigen Küſte zuführen weite Die meilten Sr 
Böte wurden im Innern des Kante gesimmert un? Ion fm 
cher wenigſtens das Helz dazu auf ten Flüſſen in die Suhle 
gebracht. Sie beſtanden aus großen Schalurpen für jmd 
Geſchütz, aus Kanonenköten für Feldgeſchüy und aus 1. 3. Ta 
Gen, langen Ruderböten für tie Ueberikifung ter Zeitum 
Ihre Zahl follte auf 2000 Feigen. Die Kınonenboore erwitſa 
fih in Eleinen Seegefechten mit den ten Kaufen von Boulo 
fortwährend blofirenten großen Schiffen ter Englänter als ich 
praftifh, intem ihr tiefer abgegebened Feuer tie Schiffe kıla 
traf, als fie felbit vom höher abgegebenen Heuer ter Schiffe ge 
troffen wurden. Die Hauptiſache mar aber, alle dieſe zahlreide 
Fahrzeuge aus ven einzelnen weit von einander abgelegenen Hila 
Frankreichs in Boulogne zu vereinigen, was mit ter größten Gr 
fahr verbunten war, da alle dieje Häfen ron engliſchen Flone 
verfyerrt waren. Man mußte bie Zeit der Stürme abmarten, in 
ker fih bie Engländer von der Küfte entfernten, over Winbitillen, 
in denen fie unbeweglih lagen, um ſelbſt auslaufen zu können. 
Man mußte ſich fo nahe als möglih am Ufer halten, um durh 
Strandbatterien gefhügt zu werden. Erf im September un 
Dctober gelangten etwa 1000 Fahrzeuge auf tiefe Weiſe glüdtit 
nah Boulogne und gingen tur das Beuer ber Engländer ober 
durch Stürme nur wenige verloren. Was aber mit den Bote 
gelang, fofern tiefe dicht an ker mit Kanonen befegten Küfte hie 
ruderten, gelang nicht mit den großen Schiffen, die es nicht mager 
durften, die verſchiedenen Häfen zu verlaffen, ohne der Uebermaächt 
der auf fie lauernden englifchen Flotten zu erliegen, und doch mar 
eine Bereinigung aller franzöfifen Linienſchiffe und Fregatten 
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irfang deffelben Jahres die Rechte der Reichsritterſchaft aushrüd- 
* verbürgt worden waren, fo bemächtigten ſich doch jetzt Bayern, 
„uürttemberg und beide Heſſen aller in ihrem Bereich liegenden 
Een der Neicheritter und medlatifirten diefe Herren eigen» 
Während died auf dem Feſtlande gefhah, blieb England nicht 
„nthätig, fi$ der ihm drohenden Gefahr zu erwehren. Es traf 
„ertheibigungdanftalten ‚ befeftigte feine Ufer, vermehrte feine 
.Zsuppen und rief alle Engländer unter die Waffen. Aber dieſe 
ingelbten Leute bätten einer franzöſiſchen Armee ſchwerlich viel 
Schwierigkeiten im Lande entgegenfegen Eönnen. Der Hauptſchutz 
Englands war das Meer, feine Hauptwaffe die Flotte. Man 
wußte wohl, es gelte die Landung gar nicht zu Stande fommen zu 


aften. Bonaparte unterbandelte mit den unzufriedenen Irländern, . 


senen eben Pitt damals ihr Parlament, die legte ſchwache Stüße 
hHhrer Interefien, entriffen und durch die Union mit tem eng- 
liſchen vereinigt hatte. Bonaparte verfprah ihnen, daß er einen 
Theil feines Heeres auf ihrer Infel landen laſſen wolle, wenn fie 
ſelbſt wenigftend 20,000 Mann aufbrädten. Auch ließ er durch 
verkleidete Offiziere heimlich die Meeresküſten an allen Ufergegen- 
den fondiren, die zu einer Landung geeignet waren. Solche Um⸗ 
triebe ſchienen die zu rechtfertigen, die ihm England entgegenfeßte. 
Während Ludwig XVII. mit dem Herzog und der Herzogin von 
Angouleme fih damals in Warfhau aufblelt, Hatten ſich der Her⸗ 
zog von Artois und befien jüngerer Sohn, der Herzog von Berry, 
nad England gewendet, um von bier aus auf die royaliftifche 
Partei in Frankreich einzuwirken. Bei ihnen befand fi auch das 
Haupt der geflüchteten Chouans, der energifhe Georges Ca⸗ 
doudal, dazu die Generale Dumourlez und Pichegru. Bon biefen 
ging nun der Plan einer Reſtauration der Bourbond aus und 
wurbe offenbar von England gebilligt und heimlich unterflüßt. Der 
Hauptgedanke war, den erſten Eonful aus ber Welt zu Ichaffen 
und bie daraus entflebende Verwirrung zu benußen, um das Heer 
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dungen mit England, Rußland und Deflerreihd an. Aber Bar 
parte ließ fogleih ein Heer an der ſpaniſchen Grenze bet Bayonz 


fammeln, ſchreckte den ſpaniſchen Günflling durch die furchtbarfe : 


Drobungen und ſchrieb zugleih einen Brief an König Karl N. 
felbft, worin er temfelben die ganze Schmach, ſich von einem fr 
hen Günftling beberrfhen zu laſſen, enthülte. Dadurch einge 
fhüchtert, wußte Godoy mit Hülfe der Königin zwar fo viel a 
erreichen, daß der König jenen Brief gar nicht las, unterwarf fd 
aber allen Forderungen Bonaparte's und blieb unter dieſen Br 
dingungen am Staatsruder. Spanien verpflidtete ſich am 13 
October, dem erften Conful ale Monate 6 Millionen Hülfsgelt 
gegen England zu ſchicken, fo lange der Krieg dauern würde, mi 
zugleich Portugal zu zwingen, daß es felnerfeits zu bemfelbe 
Zweck monatlih eine Million zahle. Die enormen Berlufte Sp 
niens wurden noch vermehrt durch den franzöflihen Speculants 
Duvrard, der dem König Karl IV. die nöthigen Summen zu 
vorſchoß, dafür aber dad Monopol aller Lieferungen für pie fpe 
niſche Armee und Marine, dad Tabaksmonopol, den Pacht da 
einträglicden Blei- und Quedfilberminen und endlich auch ve 
Monopol des Handeld in die fpantfhen Colonien verlangte wi 
erbielt. 

Der erfte Conſul gab fih damals nicht geringe Mühe, auf 
Preußen näher an fih zu ziehen und ließ es deßfalls nicht an 
großen Verſprechungen fehlen. Wenn er nämlih in England law 
den wollte, mußte er den Rücken frei haben und das Fonnte nidt 
fiderer gefhehen, als durch eine enge Alltanz mit Preußen. Allein 
Friedrich Wilhelm LIT. ließ ſich zu nichts Bindendem bewegen unb 
blieb in der bisher behaupteten Pafftvität zu Bonaparte's nidt 
geringem Aerger. Mehr ald je war biefer deßhalb entfchlofien, id 
die Eleinen deutſchen Fürſten zu verpflichten und ‚ihnen feinen Schu 
gegen Defterreih und Preußen zugleih anzubieten. Daher dal 
auffallende Umfichgreifen diefer Eleinen Potentaten fon im Spät 
herbſt 1803. Obgleich im Reichsdeputationshauptſchluß noch zu 
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Zruppen würden wohl ihm, nie aber den Bourbonen gehorchen 
Ken. Bet diefer Erklärung blieb er auch, zur Merzmeiflung 
>aubald. Moreau haßte den erften Conſul auf's tiefſte und ließ 
Fuch auch in unkluger und kleinlicher Weiſe merken, während der 
e Conſul ihn mit ausnehmender Rückficht und Geduld auf eine 
h erhaft großmüthige Weiſe behandelte. Er Hatte von dieſer Ge⸗ 
mung fhon im Kriege des Jahres 1800 eine glänzende Probe 
zelegt, indem er Moreau die Kauptarmee ließ und ſelbſt nur 

ſchwache Nefervearmee übernahm. Aber Morcau- Eonnte ihm 
ne Größe nicht verzeihen, fpielte den eifrigen Republikaner, ta⸗ 
“te, wigelte, troßte, ſchlug ed aus, den erften Conſul zu einer 
serichau zu begleiten, weil er nicht die zweite Stelle einnehmen 
ollte, und ſpeiſte wahrend eines großen officiellen Diners des er= 
n Conſuls mit feinen Anhängern in einem benachbarten Gaſt—⸗ 
f, um dem Publifum feine Oppofition recht augenfällig und 
ındalds zu machen. Bonaparte ignorirte ihn ſeitdem völlig, ohne 
m das geringfte zu leide zu thun, und behauptete gerade dadurch 
n gewiſſeſten jeine moralifche Ueberlegenheit. 

Er Hatte, al8 er lebenslängliher Conful geworden war, der 
fentlicden Meinung ein Opfer gebracht, indem er den unmürbigen 
d verhaßten Fouché aus dem Minifterium entfernte. Seitdem 
er waren bie Argusaugen ver Pollzei eingefhlafen. Nur Fouch 
Hft Hatte die feinigen ſtets offen behalten und war durch feine 
beimen Agenten auf die Spur einer neuen royaliftifchen Ver⸗ 
mwörung gekommen. Das machte er nun geltend, um feine Un- 
tbehrlichkeit für das Portefeuille der Poltzei zu bemeifen. Bo⸗ 
parte flußte und wurde unruhig. Es war ihm ſehr einleuchtend, 
elches große Intereſſe England haben müſſe, feiner gerade in die⸗ 
n Zeitpunkt vor ter Landung durch eine Ueberraſchung, durch 
ıen Mord los zu werben, wie Pauld J. Er legte daher ſchwe⸗ 
3 Gewicht auf die Entdeckung. Er ſelbſt fhärfte feinen durch» 
ingenden Blid, um mehr zu fehen, als andere. Er ließ fi die 
ften aller Berbafteten bringen und fein Ablerauge fand in biefer 


Suse Badh. 
darch Binegru vh “on derch Morean, ber 
Interefie zog, das Bolt durch bie 
einen franzoͤſiſchen Prinzen, der ſich alsbaıh öffenilich zeigen 
für die Wieverherftellung bes koͤniglichen Thrond zu 
England ſtellte den Verſchworenen Gelb und Schiffe erh bie 
wirkung feiner diplomatiſchen Agenten zur Verfuͤgung. 
Verbindungen wurden unterhalten durch die engliſchen 
Rumbolbt in Hamburg, Taylor In Kaſſel, Spenter © 
Stuttgart, Drake in Münden. Ludwig Seinrich, HerzegN 
Engbten, Enkel Conde’s, -offenbar unter den Bombe! 
welcher durch feine Jugend und Saltung populär zu were’ 
meiften geeignet war, nahm bit an ber franzöfiſchen Greg 
Ettenheim im Badiſchen feinen WBohnfig, weit einer aid 
Neigung zur ſchoͤnen Prinzeffin von Rohan, einer Ewig 
und mit der Jagd beinäftigt, fheinbar ganz harmlos. Bid 
war er auch wirklich Harmlos und follte erſt erfahren, melde! 
ihm beftimmt fey, wenn bie Zeit gefommen war. Darüber he 
Dunkel. 

Die Verſchwoͤrung Tonnte ihren Hauptzweck nur in 
ſelbſt erreichen. Dahin begaben fih Pichegru und Cadoude 
einer Anzahl entſchloſſener Chouans und emigrirter Edelleute, 
dem fle auf engliſchen Schiffen bei Naht am 21. Auguft 18 
dem Belfen von Biville gelandet und von vertrauten Schmu 
"aufgenommen worden waren. Gaboudal trug eine Mint 
Wechſeln bei fih. Verkleidet und von Geflnnungsgenoffen v 
braten fie Monate in Paris zu, ohne erfannt zu werben. 
gen, früher von Moreau verrathen, übernahm es gleichwoh 
zu gewinnen, und fihöpfte vielleicht gerade aus deſſen fri 
Eleinligen Benehmen die Hoffnung, feine Charakterſchwäche 
beuten zu können. Moreau ging auch auf bie Anträge ein 
langte aber in feinem langgenährten Nele, daß, wenn Bon 
geRürzt werbe, die Regierungsgewalt ihn, dem General Mi 
zu Theil werben folle und nicht den Bourbonen, wobel er vı 
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Eruppen würden wohl ihm, nie aber den Bourbonen gehorchen 
en. Bei diefer Erklärung blieb er auch, zur Verzweiflung 
oudals. Moreau haßte den erften Conſul auf’8 tieffte und ließ 
ich auch in unfluger und Eleinlicher Weiſe merken, während ber 
Conſul ihn mit ausnehmender Rückficht und Geduld auf eine 
rhaft großmüthige Weife behandelte. Er Hatte von biefer Ge— 
ing fhon im Kriege des Jahres 1800 eine glänzende Probe 
Legt, Indem er Moreau die Hauptarmee Tieß und felbft nur 
ſchwache Mefervearmee übernahm. Aber Moreau Eonnte ihm 
Größe nicht verzeihen, fpielte den eifrigen Nepublifaner, ta⸗ 
‚ wigelte, troßte, ſchlug e8 aus, den erften Conſul zu einer 
ſchau zu begleiten, weil er nicht die zweite Stelle einnehmen 
te, und ſpeiſte während eines großen offickellen Diners des er- 
Conſuls mit feinen Anhängern in einem benachbarten Gaft- 
um dem Publikum feine Oppofition recht augenfällig und 
dalös zu machen. Bonaparte tgnorirte ihn ſeitdem völlig, ohne 
das geringfte zu leide zu thun, und behauptete gerade dadurch 
gewifjeften ſeine moraliſche Ueberlegenheit. 
Er hatte, als er lebenslänglicher Conſul geworden war, der 
itlichen Meinung ein Opfer gebracht, indem er den unwürdigen 
verhaßten Fouché aus dem Miniſterium entfernte. Seitdem 
waren die Argusaugen ber Polizei eingeſchlafen. Nur Foucho 
E hatte die ſeinigen ſtets offen behalten und war durch feine 
Imen Agenten auf die Spur einer neuen royaliftifchen Ver⸗ 
drung gefommen. Das machte er nun geltend, um feine Un⸗ 
ehrlichkeit für da8 Portefeutlle der Polizei zu bemeifen. Bo⸗ 
ırte flugte und murte unruhig. Es war ihm fehr einleuchtend, 
3e8 große Intereſſe England haben müfle, feiner gerade in die⸗ 
eitpunft vor ter Landung durch eine Ueberraſchung, durch 
ı Mord los zu werden, wie Paul J. Gr legte daher ſchwe⸗ 
Gewicht auf die Entdeckung. Er felbft fehärfte feinen durch⸗ 
genden Blick, um mehr zu ſehen, als andere. Er ließ ſich bie 
n aller Berbafteten bringen und fein Adlerauge fand in dieſer 
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Menge von Namen den rechten heraus. Querel, ein v 
Arzt der Vendeer, war kürzlich erſt wieder als verdaͤchtig 
worden, nebſt vier andern. Sollten ſie nicht aus England 
men ſeyn? Der Arzt, ſagte Bonaparte, wird ohne Ent 
und nur von Gewinnſucht geleitet ſeyn, er wird und 
Sie murten ſcharf und liſtig außgefragt; zwei davon freigefpnk 
zwei andere, die ſich als fanatlihe Vendéer bekannten und we 
geftanden, erſchoſſen; ber fünfte aber, jener Arzt, Tiep fi: 
ſchüchtern und befannte, mit Cadoudal gelandet zu feyn ia 
Abſicht, den erften Conſul zu ermorden. Auch bezeichnete bei 
eine Weinhandlung in Paris, wo die Verſchworenen hau 
ſammenkämen. Hier nun ergriff man no Caboudals jungen ® 
ner, Picot, und einen älteren Offizier Bouvet pe 2ogler, 8. 
1804. Der legtere wollte ih im Kerker Hängen, kehrte aber 6‘ 
Leben qurüd und mar durch den Vorfall fo erfchüttert, hit 
„ben Schatten des Todes zu entfliehen,“ fi zu offenem Gef 
niß anbot, denen fluchend, die ihn In dieſes Unglück geftünt E 
ten. Hierauf geftand auch Picot. Allein fie wollten nicht zugel® 
daß fie gemeine Meuchelmörder fegen; fle legten daher großes & 
wicht darauf, daß ein Prinz erwartet worden fey, der ſich an it. 
Spige hätte fielen jollen, um in offenem Kampfe den erften Cor 
ſul anzugreifen. Ste berlefen fi auf bie vornehmen Edelleute, di 
mit ibnen gefommen ſeven, namentlih auf die Brüder Poligna: 
denen der Prinz habe nachkommen ſollen. 

Somit wurde die Aufmerkſamkeit des erſten Conſul auf de 
Prinzen geſpannt. Ueber Moreau war er ruhig, er ließ ihn ver 
haften, fagte aber, er verzeihe feiner Eitelkeit und Schwäche. Ta 
Prinz allein ſchien ihm gefährlih. Sein Vertrauter Savary mußie 
fi heimlich mit Gensd'armen In der Nähe bed Felſens von Br 
ville verftedden und auf die Anfunft des vermeinten Prinzen Tauern, 
wochenlang vergebens. Noch aber waren bie Hauptverſchworenen 


in Paris ſelbſt verſteckt. Man mußte ihrer um jeden Preis hab⸗ 
haft werben. Bonaparte ließ Paris abiperren, wie es einft Dans : 
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während der Septembermorde gethan hatte, daß niemand her⸗ 
vr „uölonnte, und feßte die Todesfirafe darauf, wenn jemand den 
Lerſchworenen, die man ſuche, Obdach gebe oder ſie nicht anzeige. 
die Angſt vor dem erſten Conſul war wirklich ſo grofi, daß die 
— ſten Verſchworenen aus den Verſtecken, in denen ſie ſich gehal⸗ 
gen, audgemwiefen wurden und ſich kaum für die höchſten Geldſum⸗ 
en auf einige Stunden einen neuen Schlupfwinkel erkaufen konn⸗ 
ten. Pichegru wurde um den Preis von 100,000 Franken von 
einem Aufmwärter verrathen, und Georges Cadoudal auf der Straße 
Jin einem Cabriolet erkannt und nad blutiger Gegenwehr verhaftet, 
T Nachdem er einen Polizeimann getöbtet, einen andern fihwer ver- 
‚„ wundet hatte. Auch die Brüder Armand und Jules von Polignac 
und ber Herr von Nivtere fielen der Polizei in die Hände. Sie 
alle behaupteten aber, wie die zuerft Verhafteten, fie ſeyen Eeine 
Meuchelmörder, fondern nur treue Diener eines Prinzen, der mie 
gewaffneter Sand fein Net auf den franzöflfhen Thron habe gel- 
tend machen wollen. Wer dieſer Prinz fey, wußten fie felber nicht, 
da er erft Hatte nachkommen follen. 
Savary Eehrte endlich zurüd und der erfte Conſul rathfchlagte 
mit Talleyrand und Fouché, wo der Prinz wohl zu fuchen jey? 
Man forjhte nah dem Aufenthalt aller Glieder des Hauſes Bour⸗ 
bon und fiel endlich auf den armen Herzog von Enghien. Ein 
vertrauter Agent wurde nad Ettenheim geſchickt und berichtete, der 
Herzog fey Häufig von dort abwefend und reife heimlih na Straß» 
burg, fen auch ſchon einmal in Parts felbft gemwefen, fein nächſter 
Vertrauter und Geſellſchafter aber fey der General Dumourtez. 
Der Agent hörte nämlich den Namen Thumery, fo hieß der uns 
ſchuldige Adjutant des Prinzen, und vermwechfelte ihn mit dem be⸗ 
rühmten General der Republik. Diefes Mißverſtändniß mar es 
hauptſächlich, was dem Prinzen zum Verderben gereichte. Die 
Anwefenheit Dumouriez's In Verbindung mit dem Antheil, ven 
Pichegru und Moreau an dem Complott genommen hatten, muß- 
ten den erften Gonful im höchſten Grade frappiren. Das Gerücht 
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von der heimlichen Reiſe des Prinzen nah Parts mar falfh, mi 
aber dur den Umſtand wahrſcheinlich gemacht, daß der frangifik 
Geſandte in Wien meldete, der Graf Cobenzl Babe im Namen N 
engliſchen Gefandten Stuart bei ihm angefragt, ob wohl ver de 
zog von Engbien einen Paß erhalten könne, um durch Krantrit 
zu feiner Familie nach England zurüdzurelfen. 

Bonaparte war furdtbar aufgeregt. Er glaubte fein Leba 
feine Macht ein für allemal gegen die royaliſtiſchen Complotte her 
eine Sewaltihat fügen zu müffen, melde geeignet war, fe 
Gegnern gehörigen Echreden einzuflößen. „Ich mil, fagte er, de 
Revolution ein blutiged Pfand geben und ihr den Kopf ded Gr 
3098 von Enghien zuwerfen; das Blut diefes Prinzen ſoll zmijte 
mir und dem MPrütenpenten (Rubwig XVII) fliehen.“ Sein Mi— 
conful Cambaceres mollte ihn milder ſtimmen, aber Vonapaw 
fuhr ihn an: „felt menn geizen Sie denn fo mit dem Blute M 
Vourbons?“ Cambacéèrès Hatte namlih im Convent für ven Ze 
de3 Königs geftinnt. Der Herzog von Enghien wurde in m 
Nacht des 15. März in Ettenheim ergriffen und zuerft nad Straf 
burg, Bald darauf nah Paris geführt und Im Schloß von Fir 
cennes vor ein Kriegsgericht geftellt, dem General Hulin präfltirk. 
Aber Savary war dabei und harte beftinnmten Befehl vom erſten 
Gonful, raſch zu verfabren. Der Prinz behauptete in einer cheln 
und offenherzigen Vertheidigung, nichts von Dumourfez, auch nicht 
von einer Verſchwörung in Parts zu miffen, noch die franzöflidt 
Grenze überfhritten zu haben, nur das fey wahr, daß man ihn 
gerathen babe, am Rhein zu verweilen, da er vielleicht bald ein 
Nole werde zu fpielen Haben. Durch dieſes unvorfichtige Geftänt- 
niß beftätigte er ven Argmohn Bonaparte's, auch wenn er ſelbſt 
dabei unſchuldig und nur dad Opfer anderer mar. Er bat drin⸗ 
gend, den erften Conſul perfönlich fprechen zu dürfen. Man fagt, 
Staatörath Neal fey auch von dem Iegteren beauftragt morben, 

Bincennes zu gehen, um Tlarer in ber Sache zu ſehen, habe 

feine Fahrt dahin verfpätet und Savary In. übertriebenem 
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enfteifer zu ſchnell entſchieden. Indeß iſt nicht wahrſcheinlich, 
zu ein Diener des mächtigen Gebieters in jenen Tagen gewagt 
when würde, gegen feinen Willen weder zu langſam, noch zu raſch 
on ; verfahren. In der Nacht des 20. Mürz wurge der ungluͤckliche 
—cinz, nachdem ihn bad Kriegögericht zum Tode berurtheilt Hatte, 
> FSeſtungsgraben von Vincennes erfchoffen und flarb mit einer 
u uthigen Ergebung ohne Klage. Bonaparte befand ſich an biefem 
F Sbend in Malmaifon und ließ viel Unruhe blicken. Unter anderem 
—uref er einmal aus: „fte wollen die Revolution vernichten, aber ich 
zerbe fie vertheidigen, denn ich bin die Mevolution, ih, und von 
zgeute an wird man darauf Acht haben, denn man weiß jegt, wozu 

zuptr fählg find.“ | 
Diefe blutige That erreichte volftindig Ihren Zweck, denn der 
Erſte Conſul Hatte fortan vor den Noyaliften Ruhe *); aber fle war 
Hon einem unermeßlichen moralifhen Nachtheil für ihn, Indem fie 
. „pen guten Glauben an feine Großmuth und Humanität zerflörte 
ar imd feinen vielen Bewunberern das häßliche Bild eines Tyrannen 
zeigte. Die bittere und unverfühnliche Feindſchaft der Engländer 
zugegen Ihn gewann dadurch eine Rechtfertigung, die fle auch fehr 
F-gut audzubeuten verflanden. Gin Schrei des Entfegend und der 
S Rache ging dur alle Länder, in denen Frankreich Einfluß nicht 
m ſtummes Dulden gebot. Der Katfer von Rußland legte mit feinem 
e ganzen Hofe Trauer an, aber Bonaparte Lich durch Talleyrand ber 
»ruſſiſchen Gefandtfhaft infinutren: „was wohl Katfer Paul gethan 
haben würde, wenn er erfahren hätte, die Verſchworenen, bie fein 
Reben bedrohten, Hätten ſich nur eine Stunde weit weg von der 
ruffifhen Grenze befunden?* Der Kalfer von Rußland ließ beim 
deutſchen Reichstag feterlih Proteft einlegen gegen die Verlegung 


*) Er felbft hat fpäter oft und aufs beflimmtefte wiederholt, dieſe 
That fey das einzige Mittel geweien, die Meuchelmörber abzufchreden, das 
her haben Nothwehr und Stantöklugheit fie gerechtfertigt. Ja noch in feis 
nem Teftament auf St. Helena verficherte er, daß er unter ähnlichen Ums 
fländen jebt noch gunz eben fo verfahren würbe, 

W. Menzel, 1% Jahre I 31 








: ae Wire Dee te onen ee * 
DE 3 FA we’. r 7 * “on mn 5 > Dumm mn. & = et - 
. » er - 
. . Pi .. . ..-.e m. m D za - u ee ini 
« . „ RB} P} 7 8. ..” - 2 — — m & 2 ud. . 
„.,s .. .., ”. 2 5 2.—. — au m *7 
— , Pr . fi ⸗7 > 0“ wen — 8 — >SET —— 
er > ‘ir ..» = ..» u - 
ern tn na 2.20 TISIIE S um. nemr:! 
. = > — 
444 — — — .. 
“r Aviv. yo —* „ar ..’ - u - -ı..2 * —— am — — mn = 
. 0% _ ” "..—... ne - r 
Ar Gen h menu fm Zırecm I mi 8% 
[4 . 2 2 .. s I — ..— 7 2* 
1,.% 4 3 or. Er“ 257 - "z- — —— 4 Zah * 
⸗ hu 2222 — - 
ern Benz So 32 2er Leu Dorn >. 6 
A —3— a Pr — 22 2 on — — me 
4 ⸗ 37 * 4⸗ .. z “ .. - - “uns. — wi m in .. win. Bi“ 
w- „er . “ 
* —— —— ... —XE m; “vw 
. P 22 E— — [4 nn 2:: a -; De =. nie 
...€. vuyr., %: ..s Ce 43 * J 5322 2—— ⏑- —_—>» ** - * * 
u". .,+ z ..u. yo — 22* nm: — —— c. — 42 
— mn. '-2 22 2. _\ 2 
Werne rd Lan ur TE rt oe 
.y> * —A —— — 215 22* D. 
„orten ν „tkoien 2,3 2.2 n :Tivz.m 2E 22°. 
@.: ⸗ v. D Pr: m”. 
. or .et re: ww Arn. 
⸗⸗ ⸗ 4 a ze > ” 2 vs — . 
— ⸗⸗v Ve =»  ..- 
8! 4 „z_ 4,%: ui. unzeenaniE . — a0.5 ae —-. 23 
er Hierin Lifezrta wur 2 5. Im) >. dem: 
frirs: Fa FF Li EZER Zur: 2 7. an 12 2277 245 
’ Gr . ⸗ a; 3 * - 
er..ea! grtas st Ks 22% 11777 E⸗ ——— — I 
2 
% £ . [4 7 v urgug- "EZ rn -* x * 
1:4, erigbrwer 1.0den. Gi hatite zetentald Nino aim Io 
N) D 2 4 .c bu = & 
ineser zerizten ek nlgrE meer vu erichen, 2a Seo 
- - 
— 
= 


bir v2 wnahrigei id, 129 urnzeer 


14,unfate Bunzgarte, tt babe ihn beimid tur =: 
Meonaultere lofien, aoru Leriecke aber nik: 222 mim> 


Mitt, gehaht hätte. 
qenannt n,orkeit. 


Auf in dieſer Safe if der 


Siaztkz 
Gr ſoll Pichegru Gnate und kie Verieze: 
Gaenne verfgeugen Gaben, wo er einer großen Golenifiruns & 
vurſtehen fullen. Nachher aber ſey Neal ride mehr zu Vi 
gefummen uk biefer babe ſich aus Verzweiflung umgebret: 
unagarte ſelbſt hatte wohl mehr Recht, wenn er voraus. 
Pichegru babe aus Scham und gekränktem Ehrgeiz jeine Ort 
unegeihlagen. Jedenfalls würde Pichegru jo gut Gnate gefurk 
haben, mie Moreau. Tiefer vertheitigte fih männlich, edel, feind 
großen Ruhmes nit unwürdig, Eonnte aber den Mackel, mit in 


Complott gemwefen zu feyn, nit von fi abwaſchen und murbe je 
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wei Jahren Gefängniß verurtheilt. Bonaparte entließ ihn frei 
nach Amerika und kaufte ihm feln Landgut um eine beträchtliche 
an Summe ab, damit er nicht unbemittelt ind Exil gebe. Auch die 
ſammtlichen royaliſtiſchen Edelleute, die im Complott geweſen, 
wurden geſchont. Zwar hatte Armand von Polignac, Niviere, 
¶vBouvet de Logier, den General Lajolais und noch drei andere die 
FJodesſtrafe getroffen, aber Frau von Polignac und die vierzehn« 
a Jährige Tochter Lajolais’ fielen dem erften Conſul unter Thränen 
zu Füßen, Joſephine bat für ſie und Bonaparte ſprach das Gnaden⸗ 
wort aus. Nur die plebejiſchen Verſchworenen, Cadoudal mit 
11 Gefährten wurden am 25. Juni hingerichtet. Er ſtarb wie ein 
Seh. Die Begünftigung des Adels war ohne Zweifel darauf bes 
rechnet, ihn von der Sache der Bourbonen abzuziehen. 

Bonaparte fihritt über die Leiche ded Herzogs von Enghien 
hinweg zum Throne. Wenn thr, fehlen er ven Royaliften zu fagen, 
nun doch den Thron wieder aufrichten wollt, fo will ich euch zeigen, 
wer allein würdig ift, venfelben zu befteigen. Im Heer und Voll 
war die Monarchie längft vorbereitet. Wer einmal fo mächtig und 
populär war, wie der erfte Gonful, Eonnte vor dem leeren Throne 
nicht ſtill ſtehen. Der republifanifhe Rauſch war längft verflogen, 
der terroriftifche Pöbel in die Winkel der Vorſtädte zurückgetrieben; 
felöft die wahrften und evelften Freunde bürgerlicher Freiheit hatten 
ſich aus Ekel an den jakobiniſchen Ausſchweifungen zur Partet der 


Ordnung befehrt oder trauerten in flummer Nefignation. In den 


Vordergrund aber waren die Waffengefährten des erften Conſuls 
und die ehrgeizigen Schmelchler getreten, die jeder neuen Gewalt 
huldigten. Sie erfüllten Frankreich ausſchließlich mit dem Gedanken 
der Größe und ded Ruhms und mit der Bewunderung eined Ein» 
zigen, in dem bie Nation allein noch wiſſen follte, daß fie Iebe. 
Sein überwältigendes Gente, der Zauber, ver ihn von feinem erften 
Eintritt in die Weltgefhichte an umkleidet hatte, rechtfertigten bie 
allgemeine Huldigung, in die felbf offene Feinde aus Wahrheitd« 
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Itebe einfiimmten und bie von ten beimlichen durch niebrige Kriecherei 
abfihrlih übertrieben wurde. 

Alles war ſchon abgefarter ımb jedem ſeine Rolle zugetheilt, 
wobei Fouché ten größten Eifer zeigte. Der Eenat übernahm e8, den 
erftien Gonful, der gar nihtd davon zu ahnen ſchien, auf den al 
gemeinen Wunſch des Volkes aufmerkiam zu machen. Am 27. Min 
fhldte er eine befondere Deputation an ibn ab, die ihm füge 
mußte: „ber Glanz ift nichts ohne vie Dauer. Großer Dann, 
vollenden Ste Ihr Werk. Ste gaben uns die Wohlthaten ter 
Gegenwart, fihern Ste auch uniere Zufimft!* Bonaparte antwor 
tete erſt am 23. April, als verflünde er den Senat nicht und bat, 
derſelbe möge feine Gedanken deutlicher ausſprechen. Unterdeß mar 
auh das Tribunat bearbeitet worden und flellte den beſtimmten 
Antrag, den erften Conſul zum erblihen Kalfer zu maden. Alles 
flimmte zu, nur Carnot erhob fi und erklärte: „Ih bin weit ent 
fernt, dad dem erſten Eonful gefpenvete Lob ſchmälern zu wollen, 
aber Ehre und Vernunft gebieten, daß der nationalen Dankbarkelt 
doch eine gewiſſe Grenze gezogen bleibe. Wenn ein Bürger bie 
öffentliche Freiheit mieverhergeftellt hat, kann man ihm doch nidt 
eben dieſe Freiheit felbft zum Opfer bringen wollen. Weit er pas 
Vaterland gerettet bat, kann man e8 ihm doch nicht ſchenken, nidt 
zum erblihen Eigenthum überlaffen wollen. Man Eonnte, wa | 
jegt gefhieht, Iange vorausfehen. Aber ift denn die Freiheit dem 
Menſchen nur gezeigt worden wie eine Lockſpeiſe, die er. doc nie 
ergreifen und genießen kann? Nein, ich betrachte ſie nicht als eine 
bloße Täuſchung. Mein Herz fagt mir, die Freiheit tft möglid 
und mit ihr kann man länger beftehen ald mit der Tyrannei. Ich 
babe gegen die Lebenslänglichkelt des Conſulats geſtimmt, ich ſtimme 
auch gegen die Monarchie.“ Seitdem zog ſich Carnot auch von 
allen Geſchäften und in's Privatleben zurück, obgleich ihn Napoleon 
ſehr achtungsvoll behandete und ihn zu behalten wünfchte. Der 
Senat adoptirte den Antrag des Tribunats, und nur Siéèyes, 
Lanjuinais, Gregoire und Volney flimmten dagegen. Die neue 
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Verfaſſung des Kaiferreih8 war bereits am 18. Mat fertig und 
„Sambaceres, der fih anfangs doch ein wenig gefträubt hatte, aber 
„dur Liebfofungen und Gnaben gewonnen worden war, hielt die 
Anrede an den neuen Katfer und proclamirte ihn vor dem Volke. 
Napoleon antwortete: „Alles mad zum Wohl des Vaterlandes bei⸗ 
‚tragen Tann, tft mit meinem Glüd innig verbunden. Ih nehme 
iden Titel an, den Sie um des Ruhmes ver Nation millen für 
angemeſſen halten. Ich unterwerfe dad Geſetz über die Erblichkeit 
der Beftätigung ded Volkes. Ich Hoffe, dab Franfreih die Ehre, 
bie es meiner Familie bewilligt, nie wird zu bereuen haben. 
Jedenfalls würde mein Geift nicht mehr auf meiner Nachkommen⸗ 
ſchaft ruhen, wenn fle je aufhören Eönnte, vie Liebe und das Ver⸗ 
trauen der großen Nation zu verdienen.“ Diefe Worte wurden 
mit dem Iauteften Jubel aufgenommen. Das Volk, welches nicht 
-mehr über die Kaiſerwürde jelbft, fondern nur noch über deren 
Erblichkett abzuftimmen hatte, erklärte fih dafür mit 3,521,675 
Stimmen. 

Der Kaiſer erhielt eine Civilliſte von 25 Millionen und die 
ſämmtlichen Paläſte und Krondomainen des alten Königshauſes. 
Seine Brüder wurden franzöſiſche Prinzen und bekamen jeder 
jährlich eine Million. Der Kaiſer behielt ſich aber den unbeding⸗ 
teſten Alleinwillen in ſeinen Familienangelegenheiten vor und maß 
mit ungleichem Maaße. Die prinzliche Würde erhielt ſein älterer 
Bruder Joſeph, deſſen Ehe mit der Tochter des reichen Kaufmann 
Clary anerkannt wurde. Der zweite Bruder Lucian, um drei Jahre 
jünger als Napoleon, wurde von ber prinzlichen Würde ausge⸗ 
Ihloffen und lebte im Ertl zu Rom, weil er nad dem Tode feiner 
erften Gattin (der Schweiter des Gaſtwirths Boyer) erft 1803 die 
Wittwe des Bankier Souberton geheirathet Hatte und fi nicht von 
thr trennen wollte, um eine vornehmere Verbintung einzugehen. *) 








*) Als Napoleon ihm als eine Schmach vorwarf, feine Maitrefle ges 
beirathet zu haben, antwortete Lucian: „ich will doch lieber meine eigene 


—2 


486 Zwoͤlſtes Bud. 
Ueberhaupt mollte fi biefer Bruder, der eigenen Geiſt genug hatte, 
der Ziyrannet Napoleons nit unterwerfen. Die jüngeren Ge⸗ 
ſchwiſter, melde fammtlih zu Prinzen und PBrinzeffinnen erhoben 
wurden, waren noch: Eliſe, mit dem Corſen Bacchiochi verheirathet; 
Ludwig, mit dem Napoleon feine Stieftochter Hortenſe vermählt 
hatte; Pauline, die Wittwe des General Leclerc, wiedervermählt 
mit dem reichen römiſchen Fürſten Borgheſe, berühmt durch ihr 
Schönheit und treue Anhänglichkeit an Napoleon, aber von ſeht 
freien Sitten; Karoline, die Gemahlin Murats; Jerome, der in 
Nordamerika als Kaufmann gelebt und erſt 1803 die Kaufmanns 
tochter Eliſe Patterfon geheirathet hatte, jeßt aber auf Napoleons 
Befehl zurückkehrte und fih von feiner rau bürgerlich ſcheiden 
ließ. Das maren die Napoleontven, deren Mutter Lätitia übrigens 
bet Lucian in Rom mohnte und ſich, auch wenn fie nah Paris 
Tam, nicht gerne den Launen des Eaiferlicden Sohnes unterwarf. 
Die nahften an dem neuen Throne waren die Großwürden⸗ 
träger, ber Großwähler Prinz Joſeph; ber Erzkanzler Camba⸗ 
cered; der Erzkämmerer Lebrun; der Connetable Prinz Ludwig; 
der Staatskanzler und Großabmiral, deren Stellen einſtweilen 
vacant blieben. An die großen Staatdämter fehloffen fich groß 
Hofämter, der Broßalmofenter Carbinal Feſch, der Großkammerhert 
Talleyrand, der Großjägermeifter Berthier, der Großſtallmeiſter 
Eoulaincourt, der Großceremontenmeifter Segur (von altem Abel, 
früher Gefandter bei der Kaiferin Katharina), und der Großmarſchall 
des Palaſtes Duroc. — Das Heer Iieferte gleichfalls feine Großwür⸗ 
benträger in 16 Marfhällen, wozu jedoch vorläufig nur 14 
ernannt wurben: Jourdan, Berthier, Maffena, Lannes, Ney, Aw 
gereau, Brune, Murat, Beflieres, Moncey, Mortier, Soult, 
Davouft, Bernadotte. Auch die Katferin Joſephine erhielt ihren 


aitreſſe geheirathet Haben, als die eines andern.“ Das bezog ſich auf 
Rerhältnig, in welchem Iofephine Beauharnais zu Barras gefunden 
ell, che Napoleon fich mit ihr verband. 
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Hofſtaat, tem die geiftreihe Brau von Larochefoucauld, mie Segur 
vom alten Adel, als erfte Ehrendame vorfland. Der neue Kalfer 
bediente ſich auch in niedern ‚Hofflellen alter Diener bes früheren 
königlichen Hofes, um das Ceremoniel ſchnell zu regeln, und hielt 
mit großer Eiferfuht auf die firengfte Etikette, 

Die Senatoren empfingen reiche Dotationen, der Gehalt der 
Tribunen wurde auf 25,000 Br. erhöht, dagegen das Geſuch, ber 
Preſſe, ver Wahlfreiheit, ver Unverlehlichkelt der Geſetze und der 
Verantwortlichkeit der Mintfter einige Bürgfehaften zu geben, in 
Gnaten abgefhlagen. Der Kalfer erklärte jede ſolche Bürgfhaft 
für eine Waffe der Oppofition, die der Monarchie gefährlich wer⸗ 
den müfle, fobald einmal ein ſchwacher Negent auf dem Thron 
fite. Der Senat Eönne nie der Regierung gegenüber ſtehen, er 
babe feinen nationalen und repräfentativen Charakter, er fey nur 
ein mitregierender Theil der Negierung, deren Gewalt von oben 
ausgehe. 

Die Vorgänge in Frankreich hatten zur nächſten Folge, daß 
in England der entſchiedenſte Feind des ſtolzen Kaiſers der Fran⸗ 
zoſen, Pitt, der bisher im Hintergrunde geſtanden und nur in⸗ 
direct durch ſeinen großen Einfluß gewirkt hatte, wieder in's Mi⸗ 
niſterium trat, 12. Mat 1804. Er machte zur Bedingung, über 
60 Millionen geheime Ausgaben ohne Verantwortung verfügen zu 
dürfen. Die Landung der Franzofen in England wurde immer ' 
wahrſcheinlicher. Pitt war darauf gefaßt und hatte 100,000 Maun 
Soldaten, 80,000 Milizen an den Küften und ein Aufgebot von 
400,000 #reiwilligen in Reſerve; 500 englifhe Kriegsſchiffe 
fhmwarmten im Canal und bewachten die franzöfifchen Ufer, vor 
allem dad Lager von Boulogne. 

Nachdem Katfer Napoleon am 14. Juli in ber Kirde ber 
Invaliden zu Paris die erfte große Austheilung der Ehrenlegions⸗ 
kreuze vorgenommen hatte, begab er fi im Juli nad Boulogne, 
um bie Rüftungen daſelbſt durch feine Gegenwart zu beſchleunigen. 
Man erwartete die Landung ſchon im Auguſt, allein dazu war 
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no Eeine Zeit; die franzöftfchen Flotten hatten immer nod nik 
aus den bloftrten Häfen auslaufen Eönnen und in Boulogne jelhi 
waren nicht Kriegsfchlffe genug vorhanden, um die Ueberfahrt yı 
been. Statt eines wirklichen Kampfes erfolgte daher nur ein 
pomphafte Schauftelung. Am 16. Auguft, dem Tage nach feine 
Geburtötage, ließ fih Napoleon beim herrlichſten Wetter von ir. 
ganzen bier verfammelten Armee von 100,000 Dann und ein 
unzählbaren aus ber Nähe und Berne herbeigeſtrömten Volksmenge 
huldigen. Sein Thron war auf einer Anhöhe aufgefchlagen, von 
wo man Land und Meer weit überfehen Eonnte. Auch bier wie 
berbolte er die Austheilung der Legionskreuze und Mann für Mam 
mußten bie Tapfern an die Stufen des Thrones treten und bat 
Kreuz aus bed Kaiſers eigener Hand empfangen. Die Begeifterun 
der Truppen erreichte den höchften Grad. Ste wurden aber nid 
gegen den Feind geführt. Napoleon machte vielmehr, wie Im 
sorigen Jahre, eine friedlihe Rundreiſe, diesmal in Die deutfchen 
Rheinlande. Nicht ohne Abſicht verweilte er in Aachen, ließ fid 
die Reliquien Karls des Großen zeigen, als deſſen Nachfolger er 
erfcheinen wollte, und ſuchte insbeſondere die Geiſtlichkeit durch 
viele Geſchenke für fich einzunehmen, denn es war ihm nicht ur 
befannt, wie gerade in diefen Gegenden ber Katholicismus am 
tiefſten wurzelte. Zugleich beflchtigte er die Feſtungen für den 
Fall eines neuen Gontinentalfrieges, vermehrte deren Werke, ver 
-befferte den Straßenbau ꝛc. Im September kam er nah Main 
und befahl fogleih, den gefchleiften Brüdenkopf Eaftel am rechten 
Rheinufer wiederherzuftellen, ebenfo Kehl, den Brüdenkopf von 
Straßburg. 

In Mainz empfing er die Beſuche der fühdeutfchen Fürften, 
die fhon in ihm ihren Protector verehrten, während der deutſche 
Kaiſer von ihnen verlaffen wurde. Franz IL beforgte, das Reich 
werde bald ganz auselnander fallen und fomit auch die beutice 
Kaiferwürde aufhören; er nahm daher am 10. Auguft neben dem 
Titel eines erwählten römiſchen noch den eines erblicden öſterreichi⸗ 


t Gründung des franzoͤſiſchen Kaiſerreichs. 1804. 489 
chen Kaiſers an, damit ihm jedenfalls der letztere bliebe. Preußen 
Jegte gleichfalls Beſorgniſſe. Die ſchöne Königin Louiſe, der das 
wige Nachgeben gegenüber einem fo unerſättlichen Forderer wie 
‚Napoleon unerträglich vorkam, gewann einigen Einfluß auf ven 
"König; Gaugmwig, der unbebingt immer eine innige Alltanz zwifchen 
-Branksih und Preußen wollte, wurbe entfernt und Hardenberg an 
die tze des Miniſteriums geſtellt. Allein dieſes Mannes Halb⸗ 
heit war längſt erprobt und konnte nur dazu dienen, das demora⸗ 
lifirende Syſtem ver Zweideutigkeit auf Koſten ver preußiſchen Ehre 
zu verlängern. Er ſchmeichelte ſich wieder mit der Vermittlerrolle 
zwiſchen Frankreich und Rußland und erkannte ſich hinreichend be⸗ 
friedigt, als Napoleon den am 25. October willkührlich in Ham⸗ 
burg verhafteten engliſchen Gefhäftsträger Rumboldt auf preußiſche 
Mequiſition wieder frei ließ. — Schweden erkannte Napoleon als 
Kaiſer nicht an. Rußland war ſeit dem Morde des Herzogs von 
Enghien noch nicht verſöhnt, berief ſeinen Geſandten von Oubril 
aus Paris ab und ſchickte auch den franzöſiſchen, Herrn von Rayne⸗ 
val, aus Petersburg weg, ohne daß es jedoch zum Kriege gekom⸗ 
men wäre. — Spanien war eine der erſten Mächte, welche dem 
neuen Katfer huldigten, weßhalb Ludwig XVII. dem König von 
Spanien den Orden des goldenen Vließes zurüdichidte Spanien 
wurbe unmittelbar für feine Hingebung an Napoleon beftraft, denn 
am 3. September nahmen die Engländer vier ſpaniſche Gallionen 
weg, die Silber aus Amerika braten, im Werth von 16 MIN. 
Piaſtern. 

Napoleon maskirte mit ſeiner langen friedlichen Rundreiſe und 
mit der auf den Dezember anberaumten Krönungsfeter in Paris 
die Landungspläne, mit denen er blutigen Ernft machen mollte. 
Er mußte nothwendig die Zeit des Spätherbftes abwarten, in mels 

. er die engliſchen Blokadegeſchwader durch Stürme entfernt werben 
würden, bevor feine Flotten aus den verfhiedenen Häfen Frank⸗ 
reichs audlaufen Eonnten. Admiral DBilleneuve in Toulon und 
Miſſieſſy In Rochefort follten im Detober und November nad den 
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Antillen fegeln und einen Theil ter engliſchen Flotte dahin loden; 
Admiral Santheaume aber folte von Breft aus im Dezember 18,000 
Mann nad Irland führen und dann nad Boulogne eilen, wohin 
um diefe Zeit au Villeneuve und Miffieffy würden zurückkommen 
fönnen, um die Landungsflotte zu befhügen. Die Landung wer 
alfo für die Neujahrszeit feflgeiegt nah Beendigung beggeri- 
nungöfefte. 

Napoleon beflimmte ven 2. Dezember zum Tag feiner Kroͤ⸗ 
nung und wollte fi die Krone felbft auf's Haupt feßen, als fur 
pator, der fie durch eigene Kraft ermorben und nicht geerbt hatte. 
Allein er wollte zugleih, ver greife Papſt fole in der rauen 
Winterdzeit nah Paris Tommen, um ihn unmittelbar vor ber 
Selbſtkrönung zu falben und feiner Erhebung die volle Weihe der 
Kirche zu geben. Pius VIL ließ ihn dagegen erinnern, fämmt- 
lihe Könige von Frankreich feyen nah alter Sitte in Rheims vom 
Erzbiſchof dafelbft mit dem 5. Dele gefalbt und gefrönt worden, 
Karl der Große aber ſey um vom Papſt gefalbt und gekrönt zu 
werden, nah Rom gekommen. Gleichwohl erbot fi der Papſt, 
Napoleons Wunſch zu erfüllen, aber nur unter ber Bedingung, 
dag er ihn nicht blos falben, fondern au krönen dürfe, und baß 
Napoleon die geraubten Legationen, Bologna und Berrara, wicher 
mit dem Kirchenftaate vereinige. Denn fo zieme es dem Nachfol⸗ 
ger Karls des Großen, eined Fürften, der den Kirchenflaat für ein 
Jahrtaufend feft begründet hatte. Napoleon war fo mächtig, daß 
er diefen Wunfch des Papfted wohl Hätte befriedigen können, ohne 
dag feiner Herrſchaft in Italien daraus ein Nachtheil erwachſen 
feyn mürbe, während ihm ohne Zweifel eine freundliche und zu- 
trauendvolle Stellung zum Papſt von größtem Nutzen feyn mußte. 
Aber er hatte ſich ſchon zu fehr gewöhnt, durch Schreden, Ein 
ſchüchterung und Lift alles, was er wollte, durchzuſetzen und vers 
gaß, daß er felbft noch vor nicht langer Zeit das Anfehen, welches 
ihm ein unabhängiger und felbftändiger, über ein eigenes Rand ges 
Sietender Papft bringe, weit demjenigen vorgezogen hatte, welches 
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in durchaus abhängiger Patriarch als Unterthan feinem meltlichen 
Zerrn gewähre. Nach uralten Herfommen Tann es im katholiſchen 
Atröhengebiet wie nur einen Vapft, fo auch nur einen Kaiſer geben. 
enn Napoleon, wozu er damals die Macht hatte, die biöäherige 
Würde eines römiſchen Kaiſers deutſcher Natton in die eines römt« 
ſchen Kaiſers franzöfiſcher Nation umwandeln wollte, fo mußte er 
auch den Papſt fo ſtellen, daß derſelbe mit allen feinen Sympathien 
ſich dem neuen Katjerhaufe zuwendete, nicht aber aus fleter Angft 
und Mißtrauen noch feinen heimlichen Rückhalt an Oeſterreich 
ſuchte. So gebot ed Napoleons eigenes Intereffe, fo würde er den 
Begriffen und Gewohnheiten der abendländiſchen Kirche entſprochen 
haben. Aber Napoleon unterwarf fich Teinem hiſtoriſchen Geſetz, 
fondern glaubte der Mit- und Nachwelt neue geben zu dürfen, und 
achtete Fein Recht eines andern mehr, indem er fi ſtark genug 
mußte, alles zu erzwingen und jeden Widerſtand niederbrechen zu 
können. Da es ihn inzwiſchen in Verlegenheit gefeßt Haben würde, 
wenn ber ſchon angekündigte Papft nicht nah Paris gefommen 
wäre und die Seit drängte, fo erlaubte Napoleon feinem Oheim, 
Cardinal Feſch, ſich ver Lift zu bedienen. Feſch fagte dem 
Pape zu, er folle den Katfer nicht nur falben, fondern auch krö⸗ 
nen, und ließ ihn merken, maß die Legattonen beträfe, fo würde 
diefer Punkt in mündlicher Beſprechung unter den Einprüden all» 
gemeiner Freude und bei dem beiberfeitigen Sntereffe des Katfers 
wie des Papfles, freundfchaftlih zufammenzuhalten, wohl befrie- 
digend erledigt merden können. In diefer Hoffnung reiöte nun 
der heilige Vater ab, nicht ahnend, wie garftig ee würde betrogen 
werden. 
Seine Reife war ein fortwährender Triumphzug. Ste führte 
ihn über Parma, Piacenza, Turin, Lyon. Ueberall warteten Ihm 
die franzöflfhen Truppen und Behörden auf. In Turin beugte 
fi$ der Muhamedaner Menou tief vor ihm. Noch viel mehr aber 
überrafpte und entzüdte den greifen Papft das Zuftrömen unzäh- 


492 Suölies Bu. 
Ugen Volte in Frankreich ſelbſt. Ueheral | 
von der franzöfifgen Grenze au Ing das von allin Gelien fehl 
ſtrõmende Landvolk auf den Anten, um 

gen. Er glaubte zu träumm Go hatte er fi 
Jalobiner nit vorgefisllt. Napoleon Hatte eine agb 

gend won Dontainebleau veranflaliet und zidhtete 

am 25. November dem Bari aus wie zufällig 


Wagen, und bie etwas ſchmutzige Hinberte fie nid, WR 
u umarınen. Mittierweile war ein der Wagen augefahen J 
tn den’ beide Potentaten einfliegen, der Bapfk zur rechten, wi 
zur wißfällig bemerkt wurde, daß der Mamelut auf bem’ 
faß. Der Kalfer Überbot ſich an Liebenswürbigkeit "gegen ſcuu 
Gaſt. Wie blieben in Fontalneblean, damit ber Mapft- auhic 
außruben könne und fuhren am 29. zufammen nad Maris, ;m 
dem Rapft in den Tuilerien ſelbſt Gemächer bereitet waren. Eh 
Behoͤrden wurden ihm vorgeftellt, wobel Somtunes in einer feine 
Anrede fagte: „alle irreligiöfen Gebanfen find umpolitifge ® 
danken, jeder Angriff auf das Chriſtenthum iſt ein Angriffe 
die Geſellſchaft.“ 

Zoſephine nahte fi dem h. Vater mit der ganzen Demalh 
einer frommen Katholifin und beihtete ihm, fle ſey mit ihren WM 
Gemahl nur bürgerlich, aber noch nicht kirchlich getraut worden, 
was thr Gewiſſen ſehr beunruhige. Der Papſt erklärte ſogleich, 
die Trauung müſſe noch vor der Krönung vollzogen werden. Na⸗ 
poleon war wüthend und ließ feinen ganzen Zorn an Joſephines 
aus, ja drohte ihr mit Scheidung, wobei feine Brüder eifrigft has 
Teuer fhürten Allen Iofephinens Thränen bezwangen fein Her 
und er begriff wohl, daß ein öffentlicher Scandal bier nit am 
Plage fey, ließ ſich alſo noch in der Nacht des 1. Dezember mit 
ihr Eirhlih trauen, welche Geremonie fein Oheim Feſch ver | 
richtete. 2 
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Der Krönungstag *) war hell, aber fehr kalt, das Volt 
in ungeheurer Menge berbeigeftrömt und um die Tuilerten und bie 
Kirche Notre Dame verfammelt, in meld Ießterer die Feier vor 
fih gehen ſollte. Der Papſt begab ſich zuerft dahin, in einem 
Prachtwagen, voran ein Kreuzträger, der nah alter Sitte auf 
einem Eſel ritt mit einer Ernfthaftigkeit, die den Pariſern nicht 
erlaubte, ihre Mienen zum Lachen zu verziehen. Das Faiferliche 
Baar folgte faft über eine Stunde fpäter in einen Glaswagen 
mit goldenem Nahmen, über dem eine Krone ſchwebte. Joſephine 
zeigte noch vermeinte Augen. In der Zerftreuung festen fich beibe 
auf den Rückſttz, und obgleich ſte den Irrthum ſchnell wieder gut 
madten, fab man ihn dennoch als ein böfes Dmen an. Per 
Katfer trug ein Halb römifches, von Maler David erfundened 
Goftum. Sein mit goldenen Lorbeern bedeckter Kopf zeigte in 
der That die vollfommenfte antike Schönhelt und der togaartige 
meiße Mantel paßte gut dazu. Uber ven Hals umgab ein fleifer 
ſpaniſcher Spigenfragen und das ſpaniſche Coſtum unter dem 
Mantel war zu auffallend ver Thentereonvenienz entlehnt, um ber 
hohen Würde ded Mannes und der Stleinheit feiner Figur zu ent» 
fpreden. Man vermißte dabei den Ausprud des Wahren, Volks⸗ 
thümlichen und Harmoniſchen. Das Gefolge, die Kirche felbft 
ftrahlte von Reichthum und Pracht. Napoleons Brüder hielten 
ihm den Mantel, feine Schweftern mußten troß ihres innerlichen 
Widerſtrebens Joſephinen die Schleppe halten: Der Papſt falbte 
den Kalfer auf Stimme, Arme und Hände, und würde ihm die 
Krone, die er fihon in den Händen hielt, auf Haupt gefeht ha⸗ 
ben, wenn Napoleon fte nicht ergriffen und ſich felber aufgelegt 
hätte. Hierauf feßte er der vor ihm knienden Joſephine eine an⸗ 
dere Krone auf mit einer Miene vol Huld und Liebe. NIS das 


— ——— 


*) Bignon bemerkt, am Tage vorher habe ſich Napoleon lebhaft mit 
der Intel St. Helena beichäftigt, die er durch eine der Fleinen Flotillen 
befegen laflen wollte, welche ex damals in die entfernteren Meere fchidte, 
um die englifche Flotte von Curopa wegzuloden. 
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kaiſerliche Paar die Kirche wieder verlieh und das Gefolge 
nachftrömte, blieb der Papft wie vergeffen zurüd. Unter den 
fremden Ehrengäften bemerkte man ven Erzkanzler des deutſchen 
Reichs und die Prinzen von Baden.» Drei Tage nachher ver 
theilte der Katfer auf dem Mearsfelde die neuen goldenen Adler, 
die fortan feine tapfern Heere gleich den alten römifchen Legionen 
tragen follten. 

Die großen Feſte waren vorüber, aber bie Leberfahrt nah 
England ließ vergebend auf fi warten. Der allzu Fünftlih 
angelegte Plan ver franzöfifchen Admirale war mißlungen. Ville 
neuve war zwar von Toulon ausgelaufen, aber aus Furcht vor 
ben ihm überlegenen englifchen Flotten wieder dahin zurückgekehrt. 
Er folte nun im März den Verſuch wiederholen. Auch kam ein 
neuer Plan zum Vorſchein, 35,000 Franzoſen nah Dftindien zu 
ſchicken, um die englifehe Herrſchaft daſelbſt zu zerflören und zu 
gleih die englifche Flotte vom Mutterlande wegzuloden; allein er 
blieb unausgeführt. 

Der arme Papſt war den Winter über in Paris geblieben 
und fehr geliebfost worden, hatte aber von Napoleon auch niät 
dad Eleinfte Zugeftändniß erlangt. Am 4. April 1805 trat er 
feine Rückreiſe nah Nom an, abermald unter ungebeurem Zuſtrö⸗ 
men der Gläubigen, fo daß er wenigftend den Troft mitnahm, 
die franzöflfhe Nation In Wahrheit eben fo kirchlich gefunden zu 
haben, als ihr Oberhaupt den Schein davon haben wollte. Gewiß 
bat den Papſt diefe Wahruehmung geflärkt und gegen fpätere Ver 
folgungen gefeftigt. | 

- Nur wenig Wochen nah dem Papft reidte au ver Kalfer 
nad Italien ab. Schon am 17. März hatte er fih von dem Vice⸗ 
präfidenten ver italieniſchen Republik, Melzt, und einer Deputation, 
die zu ihm nah Parts Fam, die höchſte monarchiſche Gewalt auf 
für Italien antragen laſſen und diefelbe angenommen. Bald darauf 
wollte er fih in Mailand felbft al3 König von Italten bul- 
digen laſſen und reiste dahin ab. Unterwegs am 5. Mat hielt er 
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ein großes Manoeuvre franzöftfher Truppen auf dem Schlachtfeld 
von Marengo, zog dann am 8. triumphirend in Matland ein und 
ſetzte ſich am 26. in dem großen Dom daſelbſt die berühmte eiferne 
Krone der alten Lombardenkönige mit ben herkömmlichen Worten 
auf: „Gott hat fle mir gegeben; wehe dem, ber fle antaftet.” Ob 
ed vie echte alte Krone oder eine nachgemachte war, die Wirkung 
blieb die nämliche. Der Krönung folgte Feſt auf Feſt in ver 
fchönften Jahreszeit. Eine Menge fremder Gefandten hatte fich 
eingefunden,, der preußiſche brachte dem Kalfer die Infignien des 
fhwarzen Adlerordens, worauf der König von Schweden bie fels 
nigen deſſelben Ordens nah Berlin zurückſchickte, weil er nichts 
mit „Herrn Bonaparte” gemein haben wolle. Der fpanifhe Ges 
fandte brachte das goldene Vlleß, der bayerifche den Hubertus⸗, 
ber portugtefifche den Chriſtorden ꝛ2t. Napoleon ordnete das neue 
Reich und ſetzte zum Vicekönig veffelben feinen Stieffohn Eugen 
ein. Auch verkündete er zur Beruhigung der Mächte, Italien Tolle 
nur während feiner Lebzeiten mit Frankreich unter einem Saupt 
vereinigt bleiben, nachher ein unabhängiges Königreih bilden. 
Damals tauchte der Gedanke auf, Amalle, Tochter der Königin 
- Karoline von Neapel (viefelbe, die nachher der Herzog Ludwig 
Philipp von Orleans heirathete) mit Eugen zu vermählen, was 
aber der Stolz ber Mutter verhinderte. Diefe Dame *) fah mit 
Entjegen, wie mädtig Napoleon wurde, regte aufs neue bie 
- tapfern Calabrefen auf und ſuchte um ruſſiſche und englifche Hülfe 
nach, ließ fih aber durch Frankreichs Drohungen einſchüͤchtern und 
hielt Ruhe. 

Am 4. Juni erſchien in Mailand der ungluͤckliche Doge 
Durazzo mit einer genueſiſchen Deputation vor dem neuen 


*) Im bitterſten Schmerz ſagte ſie einmal zu dem franzoͤſiſchen Ges 
fandten Alquier , wie fehr fie Napoleon haſſe, müfle fie ihn doch bewun⸗ 
dern wegen ber Größe feiner Thaten in einer Zeit, in ber fein Friedrich 
der Große und Feine Katharina II. mehr leben und nur noch Schwachkoͤpfe 
auf Curopa's Thronen ſihen. 


jE®. 


1 


fehe 


einflige Herrſchaft über dag Meer, zu ber k m , 
Thon befaß. ine Regata (Schelugefecht 4J 

randola vom Leuchtthurme aus (gleichzeitige en 
taufend Raketen gleich den Beach * 
dem Feſte noch mehr Leben. Die Witterung war de be 

und Napoleon wiegte fi in Ofiststräumen. Aber die 
ſchaft des Meeres, bie ihm bier wie in eh 

vorfchwebte, blieb eine Fata Morgana, die er nie 

In Genua nahte ihm Gardinal Maury und trai 

BVernehmen. „ Den Sqhluß feiner italienifhen Verfü, ] 
die Grhebung feines Schwagers Bargiohi zum Sürften ne 
Lucca und Piombing, — In demfelben Frühjahr wurde au 
die bataviſche Republik der Monardie näger geführt,. inde 
Napoleon den Ihm perjöntih angenehmen biöherigen, Batanifchı 
Gefandten in Varis, Schimmelpenninck, unter dem Titel en 
Nathopenſionarius mit faft monarchiſcher Gewalt beklelven Hef. 
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Die ſchwerſte Sorge für den Kaiſer blieb immer England. 
Er hatte am 2. Januar abermals perſönlich den König Georg II. 
geſchrieben, war aber ald Kaiſer eben fo Falt abgefertigt morben, 
wie früher als erfter Conſul. Jeder Verſuch, die Echnen ber eng⸗ 
niſchen Kraft tur liſtige Verträge zu erfchlaffen, mißlang ihn. 
Die Lanbung aber, mit der er ſchon ſeit zmei Jahren broßte und 
die ihn ſchon fo viele Millionen gekoſtet hatte, ſetzte Ihn je Yänger 
je mehr in die größte Verlegenheit. Ste andzuführen, fehlen un- 
möglich, da der Admiral Villeneuve zwar endlich nad den Antillen 
gefegelt war, auf dem Rückwege aber am 22. Juli am Cap Finis⸗ 
terre von ber englifhen Flotte unter Calder ereilt und nah kurzem 
Gefecht gezwungen worden war, im fyantfchen Hafen von Gabir 
einzulaufen, mo er jept blofirt lag. Napoleon war im höcften 


Borne über diefe wiederholten Unglücksfälle. Und doch würde ihm _ 


die Ausführung felner Fühnften Pläne Leicht gemorven feyn, menn 
er nicht unbegreiflicdermeife die Anträge des Nortamerlfaners Fuls 
Ion, der für ihn die erflen Dampfſchiffe im Hafen von Boulogne 
bauen wollte, abgelehnt hätte. Mit der Anmentung dieſer neuen 
Erfindung würde er die Welt Ins höchſte Erflaunen gefegt und bie 
engliſchen Flotten, die er fo fehr fürchtete, vernichtet haben. Das 
Wunderbarſte zu vollbringen Tag ibm fo nahe, aber eine Wolfe 
flog über feine Augen. Indem er nun im Auguft in Boulogne 
verweilte, die Hiobspoſt von Villeneuve erfuhr, fih mehr als je 
außer Etande befand, die Neberfahrt felned zablreihen von dem 
beften Geiſt beſeelten Heeres zu bemerfitelligen und mit feiner eng» 
liſchen Expedition vor aller Welt lächerlich zu werben fürdhtete, 
zeigte ſich ihm ein Höchft erfreulicher Ausweg, denn er erhielt ſichere 
Nahriht von einer neuen Goalitton und Eonnte nun das Heer, 
dad fo lange müßig am anal geflanden, neuen Siegen auf dem 
Feſtlande entgegenführen. 


W. Menzel, 1% Jahre. u. 32 
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